

i • _■ -■ - ■ 1- / »' ."■ ... .... 

«gito. . :»Äpy|;svp;. 

^***8^ ■ ; ■ ' 

^ Donn^istag, Npveitiber 1984 - D * * * 

rw **rfSiäa«^e*WÄ£L?öiit IOMfi4.43ÖÖEueal.TBL0 20 54/ 10 ll 

da_. g. ^^.TrT^ihRttMaittsr der WELT: ZauraütdaJctiea Bona <02 28) 
it 30 «.| / An^scäaninteneJCiettwtg (0 2fl 54) 10 15- 24 / Vcrtriebsabteihins 

^ .w**** WB. W^j-HWtMW inBea dwmc te i WertpäpieiMnen 









UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 280 - 48. W.- Preis 1.20 DM - 1 H 7109 A 

Belgien 36 00 bfr Dänemark 8.00 Ar. Frankreich 6.50 F. Griechenland 100 Dr. 
Großbritannien 65 p, {alten 1300 L Aipütovien 140.00 Dm. L axeatoicg 28.QQ Itr. 
Ntederiande 2.00 hfl. No rv egen 7,50 nkr. Österreich 12 öS. Porta£al 100 Esc. 
Schweden &5G skr. Schwein 1 JO sfr. Spanien 125 Pu. Kanarische Inseln ISO Pis. 


.' ’-S •, -.T.* . I 







e: e *o Bier 

^ *»aäj 

ST-*»? *v 

seniP. 

s ^ankräßi^ 

.. . . AP.fe. 

‘* tr 

■? abe nö a 


«n 

'ff ^ 

^'pfaüciüiji^^ 
:i; £« .teil yna 

- var, FoissderDfe 

•ä-.-MScläESl^ 

>*n für ,\fräa 

-AD.Dafc 
'■ — zwölf Stnnfai 

-- ]-ir>£sting|t 
'•'■ L=bea3Höfe 
Kä.-LNi'-te Hiagap; 

isi •& i'aSi, 
r SpeiKHssüiE 
'i- -ner 5-.dK m; 
::C Yir'jfiss&z 
rtlinjd 

räum Kobs 

AFP.Tc 

irrm meines Kita: ' 

.fr- v-.r. r^aas: 
rs: is uneias 
i-:ri :ir l’S-Smife-i 
r.^j.'.ar. 0 .:'- Z'KZ* 

■-* ^vti mofira»' 



SIGHlERife 


"POLITIK 


, ( !■ 

$mwettr : Biindesinnenmiiuster 
SninwTm^ sieht iro Umwelt- 
schütz das .dringendste innenpo- 
; ^Brache. Anliegen", Im. Bundestag 
eridärte ei; bei der’EG-Kbnferenz 
r über . . uTO weh freu ndlichE Autos 
‘Wödß^T-aichö* dieser Frage „un- 
; vernickter verhalten“. (S. 4) 


: >%■ * '-r ■- 


tQrSergbazu Mit nur einer Ge- 
^aufttaune wurde der Gewerk- 
schäftsyorshzende Adolf Schmidt 
8 üf deinltbngreß seiner Organisa- 
.tion in Dortmund im Amt bestä- 
tigt. Er will nächstes Jahr sein 
Auf niederlegen. ' 


Breit bei Sohl: Die vom DGB als 
„Kriegserklärung“ betrachteten 
Plane der Bonner Regierung zur 
_ Änderung des Betriebsverfas- 
sungsgesetzes waren Thema eines 
Treffens zwischen Kanzler Kohl 
und DGB-Cbef Breit in Bonn. Bei- 
de Seiten vereinbarten eine Fort- 
setzung ihres Dialogs. fS. 10) 

Flucht: Ein 30jähriger Kaufmann 
und- seine 21jährige Frau aus der 
„DDR“ konnten unverletzt über 
die- Sperranlagen nach Nieder- 
sadisen flüchten. 

Chile: Ausländskorrespondenten 
und einheimischen Journalisten, 
die für internationale Nach- 
richtenagenturen arbeiten, ist von 
der Militärregierung die Akkredi- 
tierung entzogen worden. Sie 
müssen sich jetzt bei der zuständi- 
gen Behörde melden, die über ih- 
re Situation entscheiden wird. 


Arbeitsmarkt: Die Zahl, der Ar- 
beitslosen wird im kommenden 
Mai erstmals wieder unter die 
Zwei-Miliionen-Marke sinken, 
sagt das I nsti tut der deutschen 
Wirtschaft HW) voraus. Im Durch- 
schnitt des Jahres 1985 werde sie 
bei 2,1 Millionen liegen. (S. 11) 

5peidel: General a. D. Hans Spei- 
del. Offizier im Ersten und Zwei- 
ten Weltkrieg und nach dem Bei- 
tritt der Bundesrepublik zur 
NATO erster Oberbefehlshaber 
der alliierten Landstreitkräfte in 
Mitteleuropa, starb im Alter von 
88 Jahren. (S. 4) 

N u kem : Hessens Wirtschafts- 
minister hat die erste TeUerrich- 
tungsgenehmigung für den Neu- 
bau der Uranverarbeitungsanlage 
der Hanauer Firma Nukem erteüL 

Verfcehrsabgaben: Bern will die 
schweizerisch-deutsche Vereinba- 
rung über Kraftfahrzeug-Steuer 
von 1928 nicht aufteündigen, hält 
aber an der Einführung von Ver- 
kehrsabgaben fest. (S. 10) 

Medien: Nach Niedersachsen, 
Bayern und Schleswig-Holstein 
hat nun auch das Saarland ein 
Rundfunkgesetz verabschiedet, 
das die Zulassung von Privatfunk 
ermöglicht. 

Heute: Kohl und Genscher nach 
Washington. - Unterzeichnung 
des argentinisch-chilenischen 
Beagle- Abkommens. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir können nicht den Trägem 
des DDR-Regimes zuliebe daran 
mitwirken, die Mauer aus Stein 
durch eine rechtliche Fesselung der 
ODR -Staatsbürger zu ersetzen 99 


Der 1978 aus der „DDR“ in die Bundes- 
republik gekommene Rechtsw&sen- 
scbaftler Professor Wo lfgan g Sotffert zur 
Diskussion um die „DDIC-Staatsbürger- 
schaft (S. 4) FOTO: CHRISTA KU1A1H 


WIRTSCHAFT 


Ausfahren: Das Exportwadiätüiu dustrieschau der Welt präsentiert 
in der Bundesrepublik festigt sich sich ab 1986 zweigeteilt Aufgrund 
wieder und wird im laufenden der großen Nachfrage nach Stand- 
Jahr voraussichtlich eine Steige-, platzen wird der Messesektor Ce- 
rungsrate von acht Prozent gegen- BIT (Büro und Kommunikation) 
über 1983 erreichen, stellt das als selbständige Veranstaltung ei- 
. Deutsche Institut für Wirtschafts- nen Monat vor der eigentlichen 
forsebung fest Messe stattfinden. (S. 11) 

Agrarmarkt: Noch 260 000 Kühe Börse: Nach anfänglichen Gewin- 
müssen nach Bonner Schätzun- nen bröckelten die Kurse im wei- 
gen bis Marz 1985 in der Bundes- teren Verlauf ab. WELT-Aktienin- 
lepuhlik geschlachtet werden, um dex 159.0 (158,3). Der Renten- 
-jüe von der EG beschlossene Ver- markt notierte freundlich. BHF- 
;riogerungder Milchanlieferungen Index 102.685 (102,574). Perfor- 

: 'Tnr Wirtschaftsjahr 1934/85 zu er- manee-Index 111,718 (111,566). 
; " «4foen Dollar-Mittel kurs 3.07M (3,0535} 

- ' - Mark. Goldpreis je Feinunze 

-Hannover Messe: Die größte In- 329,00 (332,90) Dollar. 

/ », ; ■ , ■ • 
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Kultur 

:X$weastefci gestorben: Der Poti- Friedrich List: Eine gründliche 
Historiker, Schriftsteller Biographie des großen deutschen 
Journalist Hubertus Prinz zu Nationalökonomen Friedrich List, 
J£nfenstem erlag im Alter von 78 der in Deutschland so gut wie ver- 
fahren in Bonn einem Herzversa- gessen ist, hat der britische Histo- 
Tgs ji; Löwenstein war seit 1973 riker Henderson vorgelegt List 
/ Präsident des Freien Deutschen galt als der erste Visionär eines 
Autorenverbands. (S. 4) vereinten Europa. (S. 19) 


riker Henderson vorgelegt List 
galt als der erste Visionär eines 
vereinten Europa. (S. 19) 


SPORT 

Schach:. Die deutschen Damen Fußball: Durch einen 5 '.Q-Sieg 
errangen bei der Olympiade im über Polen in Iserlohn qualifizier- 
: griechischen Saloniki gegen te sich die deutsche Junioren- 
Mannschafls- Weltmeister UdSSR Nationalmannschaft für die 


ein überraschendes Unentschie- 
den (1,5: 1,5). 


Endrunde um die Europameister- 
schaft 


AUS ALLER WELT 


Lonis . lenken ein: Von Januar 
1985 an dürfen erstmals in der bri- 
tischen Parlamentsgeschichte Sit- 
zungen des traditionsreichen 
House of Lords live vom Fernse- 
hen übertragen werden. (S. 20) 

Hofgarten: Großdemonstralionen 
auf dem Bonner Hofgarten und 
die damit einhergehende Verwü- 


stung könnten bald der Vergan- 
genheit angehören. Nach einem 
von der Bonner Universität als 
Grundstücksbesitzer angeforder- 
ten Gutachten sind solche Veran- 
staltungen auf dem Gelände 
rechtlich unzulässig. (S. 3) 

Wetter Im Norden unbeständig, 
sonst heiter. 8 bis 1 1 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen; Freund Helmut zu Madrid: Auch im spanischen Par- 
Besuch - Zur Kanzler- Visite in lament hat ein Flick-Ausschuß 
den Vereinigten Staaten S.2 seine Arbeit aufgenommen S.16 


Katalysator Ob Alt- oder Neu wa- 
gen - das Problem ist gelöst- Von 
Heinz Horrmann S. 3 

Har femk: Die Nachrichten haben 
eine Linkstendenz - Untersu- 
chung veröffentlicht S. 5 

Australien: Erfolge machen den 
Premier Hawke zum klaren Favo- 
riten der Parlamentswahl '• S .6 

Forum: Personalien und Leser- 
hriefe an die. Redaktion der 
WELT. |Wort des Tages S.7 


Fernsehen: „Musikladen“ von Ra- 
dio Bremen schließt- Olymp oder 
Pandämonium? S. 18 

Neues vom Film: Zemeckis Aben- 
teuerfilm „Auf der Jagd nach dem 
grünen Diamanten ' 1 S. 19 

Besuch: Königin Silvia und König 
Carl Gustaf von Schweden in Düs- 
seldorf und Bonn &.2A 

WELT- Report . Spanien-Reisen: 
Rekordernte verpflichtet äir bes- 
seren Infrastruktur S. Ibis VI 


Stahl-Konflikt: Die EG droht 
den USA mit Gegenmaßnahmen 

Importstopp für Röhren „protektionistisch und diskriminierend 44 


DER KOMMENTAR 


WILHELM HADLER/DW. Brüssel 

Mit einem Importstopp für Stahl- 
röhren aus EG-Ländem hat die US- 
Regierung die amerikanisch-europäi- 
schen Beziehungen atmosphärisch 
belastet Die Gemeinschaft reagierte 
besorgt und drohte gestern mit han- 
delspolitischen Gegenmaßnahmen. 
Bundeswirtschaftsminister Martin 
Hangemann: „Die einseitigen ameri- 
kanischen Maßnahmen entsprechen 
nicht dem Geist des Freihandels, dem 
sich die Industrieländer des Westens 
verpflichtet fühlen.“ 

Die EG- Außenminister kündigten 
einen aus dem Jahre 1982 stammen- 
den Briefwechsel auf, in dem sich die 
EG zur Mäßigung ihrer Röhrenexpor- 
te verpflichtet hatte. Die EG-Kom- 
mission soll noch in dieser Woche die 
Ermächtigung erhalten, formelle 
Konsultationen im Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommen (Gatt) zu be- 
antragen. 

Vor der Presse be zeichnete der zu- 
ständige EG-Vizepräsident Etienne 
Davignon die US-Entscheidung als 
protektionistisch und für die Gemein- 
schaft diskriminierend. Es stelle sich 
die Frage, ob es sich dabei nicht zum 


Teil um eine bewußte amerikanische 
Konfliktstrategie handele. 

Davignon hatte mit dem Handels- 
beauftragten Präsident Reagans. Wil- 
liam Brock, Gespräche über ein Röh- 
renabkorrunen geführt. Dabei war 
nach seinen Angaben Übereinstim- 
mung darüber erzielt worden, daß 
beide ihren Auftraggebern einen zwi- 
schen ihnen ausgehandelten Kom- 
promiß zur Annahme empfehlen soll- 
ten. Die EG wollte sich bereit erklä- 
ren, ihren stark gestiegenen Export in 
den kommenden zwei Jahren auf ei- 
nen Marktanteil von 7,6 Prozent zu- 
rückzuführen. Gegenwärtig liefert 
die Gemeinschaft 14,6 Prozent des 
amerikanischen Bedarfs. Während 
Davignon sich im Ministerrat durch- 
setzen konnte, gelang es Brock je- 
doch nicht, die Zustimmung seiner 
Regierung zu erreichen. Eis sei be- 
sorgniserregend, kommentierte jetzt 
Davignon, daß die US-Administra- 
tion lieber den Forderungen der 
Industrie folge, als ein Abkommen 
mit ihren europäischen Handelspart- 
nern abzu schließen. 

Washington beruft sich auf den 
Briefwechsel, der im Zusammenhang 


mit einem Selbstbeschränkungsab- 
kommen nir Massenstahl vereinbart 
worden war. Die EG hatte sich darin 
zu einer vorsichtigen Exportpolitik 
bei Stahlröhren bereit erklärt und für 
den Fall einer Überschreitung des da- 
maligen Marktanteils von 5,9 Prozent 
Konsultationen angeboten. Während 
die US-Regierucg diese Schwelle als 
strikte Obergrenze versteht, fühlt sich 
die EG nicht an einen bestimmten 
Marktanteil gebunden. Sie erkennt 
zwar an, daß die europäischen Expor- 
te stärker gestiegen sind, als dies vor- 
gesehen war, hält jedoch eine strikte 
Mengenbeschränkung schon deshalb 
für unzumutbar, weil die internatio- 
nale Hacdelskommission der USA 
auf Klagen eines großen Stahlwerks 
selbst festgesteDt hat, daß durch die 
europäischen Lieferungen keine 
Schädigung der amerikanischen In- 
dustrie eingetreten sei. 

Washington will durchsetzen, daß 
die EG nicht mehr als 5,9 Prozent des 
amerikanischen Marktes versorgt. Da 
diese Schwelle für 1984 bereits über- 
schritten wurde, verfügten die Ame- 
rikaner bis zum Jahresende einen to- 
talen Importstopp. 


USA wollen Terror im Keim ersticken 

Washington verstärkt Wachsamkeit im Mittetmeerraum / „Vorbeugende Schläge“ einkalkuliert 


D, SCHULZ/DW. Washington 

Die USA wollen zum Schutz ihrer 
Bürger und ihrer Einrichtungen im 
Ausland die vorbeugende Terroris- 
musbekämpfung verstärken. Vertre- 
ter des US-Außenministerium 5 ha- 
ben sich erneut dafür ausgesprochen, 
„in bestimmten Fällen“ Vergeltungs- 
schlage gegen Terroristen auszuflih- 
ren, dabei müßten auch vorbeugende 
Aktionen in Betracht gezogen wer- 
den. Der Leiter des Büros zur Be- 
kämpfung des Terrorismus im Au- 
ßenministerium, Robert Oakiey, sag- 
te, es gehe darum, „in geschlossener 
politischer Übereinstimmung in be- 
stimmten Fällen zurückzuschlagen, 
wenn wir Anschläge nicht verhindern 
können“. 

Vor diesem Hintergrund hat die 
US-Harine im Mittelmeer neue Vor- 
kehrungen getroffen, um für den Fall 
gerüstet zu sein, daß Vergeltungsan- 
griffe gegen „Terroristennester 0 im 
Nahen Osten geflogen werden müß- 
ten. Der zur 6 . Flotte gehörende US- 
Flugzeugträger „Eisenhower“ hat zu 
diesem Zweck ein halbes Dutzend 
speziell ausgerüsteter Kampfbomber 
an Bord. Er kreuzt entgegen der son- 


stigen Übung ausschließlich im östli- 
chen Teil des Mittelmeeres. Dies ist 
am selben Tag bekanntgeworden, an 
dem die italienische Polizei in Rom 
von der Zerschlagung eines Terrori- 
stenrings berichtete, der einen An- 
schlag auf die US-Botschaft in der 
italienischen Hauptstadt geplant ha- 
ben soll. 

In einem Bericht der „Washington 
Post“ heißt es zusätzlich zu den Äu- 
ßerungen von Oakiey, die Führung 
der US-Streitkräfte lege in jüngster 
Zeit bei der Ausbildung und Be- 
lehrung der amerikanischen Soldaten 
größeres Gewicht auf die Terroristen- 
bekämpfung. Vor allem die Kriegs- 
marine und die in Übersee stationier- 
te Marineinfanterie *•"- die auch das 
Personal für die Sicherung der ame- 
rikanischen Auslandsvertretungen 
stellt - sind verstärkt auf einen mögli- 
chen Einsatz gegen Terroristen vor- 
bereitet worden. Inzwischen hat auch 
der Kommandant der Marines, Gene- 
ral Kelley, zusätzliche Finanzmittel 
für die Erprobung von Waffen und 
Geräten zur Tenoristenabwehr bean- 
tragt Die Marineinfanterie hatte ihre 


bisher größten Verluste durch Teno- 
ristenanschläge in Libanon erlitten: 
Dort waren bei mehreren Bombenan- 
schlägen mehr als 300 Marines ums 
Leben gekommen. Insgesamt wird in 
Washington eine „neue Strategie“ zur 
Abwehr des Terrorismus gefordert 

Aus allen Andeutungen und Anträ- 
gen geht inzwischen zweifelsfrei her- 
vor, daß die Reagan-Regierung ent- 
schlossen ist neue Anschläge auf 
amerikanische Einrichtungen mit 
massiven Gegenschlägen zu beant- 
worten. Aus taktischen Gründen 
bleibt im dunkeln, wie dies im ein- 
zelnen aussehea könnte. Schwie- 
rigkeiten bereitet jedoch immer noch 
die Beschaffung zuverlässiger Infor- 
mationen über den Aufenthaltsort 
vermuteter - zumeist arabischer oder 
iranischer - Terroristen. In Washing- 
ton verdichtet sich der Eindruck, daß 
sich die Administration das Beispiel 
der Israelis zum Vorbild nimmt ver- 
mutete „Terroristennester“ auch 
dann anzugreifen, wenn man nicht 
sicher ist ob die damit versuchte Ver- 
geltung für Anschläge auch den Rich- 
tigen trifft 


Der Bonner Steuerstreit schwelt weiter 

Neuer Vorschlag ans der FDP: Höhere Entlastung für Bezieher niedriger Einkommen 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Koalitionsstreit über einen Er- 
satz für die verfassungswidrige 
Zwangsanleihe wird mindestens bis 
zur nächsten Woche andauem Ein 
etwa zweistündiges Koalitionsge- 
spräch unter Vorsitz des Bundes- 
kanzlers hat gestern noch nicht zu 
einer Einigung auf ein alle Koaliti- 
onspartner befriedigendes Modell ge- 
führt Für die nächste Woche wurde 
ein weiteres Treffen vereinbart, an 
dem voraussichtlich auch CSU-Cbef 
Strauß teilnehmen wird. Allerdings 
bestand Einigkeit in der Koalition, 
daß eine Ergänzungsabgabe für Bes- 
serverdienende abgelehnt wird. 

Bis zum nächsten Koalitionsge- 
spräch wird die siebenköpfige Kom- 
mission unter Vorsitz von Finanzzni- 
nister Gerhard Stoltenberg ihre Ar- 
beit fortsetzen und Arbeitsaufträge 
erledigen, nachdem auch hier in der 
Nacht auf Mittwoch keine Einigung 
auf einen bestimmten Vorschlag hat- 

Stärkere US-Hilfe 
für Mudschahedin 

rtr, New York 

Die US- Regierung wird nach ei- 
nem Bericht der „New York Times" 
ihre nicht offen im Haushalt ausge- 
wiesenen Zahlungen an die afghani- 
schen Widerstandskämpfer im lau- 
fenden Haushaltsjahr gegenüber dem 
Vorjahr verdoppeln. Die Zeitung be- 
richtete gestern unter Berufung auf 
offizielle Kreise, für dieses Jahr seien 
280 Milli onen Dollar für die Mudscha- 
hedin bereitgestellt worden, die ge- 
gen sowjetischen Besatzung»- und 
afghanische Regierungstruppen 
kämpfen. 

Ins gesam t beliefen sich damit die 
von den USA seit dem sowjetischen 
Einmarsch im Dezember 1979 gelei- 
steten derartigen Zahlungen auf 625 
Millionen Dollar, umgerechnet rund 
1,9 Milliarden Mark. Zusätzlich hät- 
ten die Widerstandskämpfer im ver- 
gangenen Jahr rund 100 Millionen 
Dollar von arabischen Staaten erhal- 
ten, berichtete die Zeitung. Die Re- 
gierung nahm zu dem Bericht zu- 
nächst nicht Stellung. 


te erzielt werden können. Zwei Lö- 
sungsansätze zeichnen sich ab: 

- Die um zwei Jahre auf 1988 ver- 
schobene Entlastung für Bezieher 
von zu versteuernden Jahreseinkom- 
men ab 50 000/100 000 Mark. (Ledige/ 
Verheiratete). Der bisher geltende 
Steuertarif würde also von dieser 
Einkomme ns grenze an nicht nur bis 
1985, sondern bis 1987 beibehalten. 
Diese Verzögerung führte für Bund, 
Länder und Gemeinden zu Mehrein- 
nahmen von je etwa 700 Millionen, 
insgesamt also 1,4 Milliarden Mark. 
Im Gegenzug sollen, um die Investi- 
tionsneigung nicht zu beeinträch- 
tigen, gewisse Abschreibungser- 
leichterungen gewährt werden, die zu 
einem Steuerausfail von schätzungs- 
weise je rund 400, zusammen also 800 
Millionen Mark führen würden. 

- Bestimmte Freibeträge werden von 
der genannten Einkommensgrenze 
an (mit einer gewissen Übergangs- 
klausel) gekappt und damit der Elin- 

Pekings Offerte 
an den Dalai Lama 

DW. Peking 

China hat dem Dalai Lama, dem 
geistlichen Oberhaupt der Tibeter, 
das Amt eines der stellvertretenden 
Vorsitzenden des Nationalen Volks- 
kongresses und der sogenannten 
Konsul tativ-Konferenz angeboten, 
falls er in China leben wolle. Gleich- 
zeitig aber wurde ihm eine Rückkehr 
nach Tibet verwehrt Dies geht aus 
einer Erklärung hervor, die Partei- 
chef Hu Yaobang bereits vor drei Jah- 
ren abgegeben hatte, die aber erst 
gestern veröffentlicht wurde. 

Der Parteichef hatte betont, es sei 
nicht angebracht, daß der Dalai .Lama 
in Tibet lebe und dort lokale Ämter 
übernehme. Die Posten hätten be- 
reits junge Funktionäre inne. Der 
Dalai Lama könne „von Zeh zu Zeit" 
nach Tibet reisen. Die angebotenen 
Posten sind ohne wesentlichen politi- 
schen Einfluß. Zur Zeit hält sich eine 
Delegation des Dalai Lamas zu Ver- 
handlungen über einen Besuch des 
geistlichen Oberhauptes in Peking 
auf. 


stieg in einen dauerhaften Sub- 
ventionsabbau vollzogen. Bei diesem 
Modell „sparen“ die öffentlichen 
Hände rund eine Milliarde Mark jähr- 
lich. 

Neu hinzu gekommen ist der Vor- 
schlag der FDP, die Vergünstigungen 
für die unteren Einkommensgruppen 
zu verbessern, anstatt Besserverdie- 
nende später zu entlasten. Der wirt- 
schaftspolitische Sprecher der FDP- 
Fraktion, Otto Graf Lambsdorff, zur 
„Bild"-Zeitung: „Wenn man einen so- 
zialen Ausgleich will, wird es mit der 
FDP nur eine Lösung geben: Am 
1.1.1986 eine noch höhere Steuerent- 
lastung für die Bezieher niedriger 
Elinkommen als jetzt vorgesehen! Das 
bedeutet, daß das Gesamtvolumen 
der Steuerreform von jetzt rund 20 
Milliarden Mark noch einmal um zwei 
bis drei Milliarden Mark aufgestockt 
werden muß." Stoltenberg zeigt für 
diesen Vorschlag wenig Neigung. 
Seite 2: Einigungfizwang 

Kreml nennt 

V erhandlungsziel 

ms. Bonn 

Nach den Kreml-Vorstellungen soll 
bei Verhandlungen mit den USA die 
Problematik der Weltraumwaffen 
und des nuklearen Rüstungspotenti- 
als einschließlich der atomaren Mit- 
telstreckenraketen in „einem Zusam- 
menhang" gelöst weiden. Diese Ziel- 
setzung wurde in einem Papier be- 
schrieben, Bundeskanzler Kohl 
von Botschafter Semjonow überge- 
ben worden ist. Obwohl Moskau dar- 
in besonderes Interesse an Verhand- 
lungen vor allem über die Weltraum- 
waffen zeigt, erklärt es sich zur Besei- 
tigung „aller Nuklearwaffen“ bereit 
Moskau erwarte, daß Washington ei- 
ne „realistische Position“ einnehme. 

Nach allgemeiner Einschätzung 
will Moskau vorrangig die Weltraum- 
und strategischen Nuklearwaffen 
behandeln, wobei es hofft, daß 
Verhandlungserfolge vor allem Bel- 
gien und die Niederlande zu einer 
Abkehr von der Position des Westens 
bei den atomaren Mittelstreckenrake- 
ten veranlassen könnten. 


Gefährliches Gerede 

ENNO v. LOEWENSTERN 


P rofessor Wolfgang Seiffert hat 
den Unterschied zwischen 
„Anerkennung“ und „Respektie- 
rung“ im Umgang mit der „DDR" 
durchaus einleuchtend darge- 
stellt: Wir bestehen darauf, daß es 
nur eine deutsche Staatsbürger- 
schaft gibt, aber wir ziehen bei- 
spielsweise Angehörige der 
„DDR"-Vertretung in Bonn nicht 
zum Wehrdienst oder zur Einkom- 
mensteuer heran. Das ist die Pra- 
xis seit eh und je; warum also 
taucht immer wieder im linken 
Spektrum der Politik die Forde- 
rung auf, „die DDR -Staatsbürger- 
schaft zu respektieren“? 

Weil es nach wie vor politische 
Kräfte gibt, die sich einbilden. 
daß Respekt-Bezeugungen an öst- 
liche Regierungen etwas nützen. 
Der Ruf nach „Respektierung" ei- 
ner Honecker-Staatsbürgerschaft 
soll offenbar erstens den Men- 
schen in der Zone suggerieren, 
wir hielten dieselbe doch für so 
etwas wie einen respektablen 
Staat und sie sollten sich gefäl- 
ligst darein finden. Hilfsweise soll 
er ihnen auch suggerieren, daß 
wir fliehende „DDR-Bürger“ als 
solche einstufen und zumindest 
von unseren diplomatischen Ver- 
tretungen als „Ausländer" abwei- 
sen. Dahinter steht die Vorstel- 
lung, die schon die ersten Kon- 
zessionen der Ostverträge inspi- 
rierte: Wir seien den Diktaturen 
„Stabilisierung“ schuldig, und 


Arafat bleibt: 
Taktik war 
erfolgreich 

DW. Amm an 

Mit taktischem Geschick hat es 
PLO-Chef Yassir Arafat verstanden, 
auf der Sitzung des Palästinensi- 
schen Nationalrates in Amman in sei- 
nem Amt als Vorsitzender der Palä- 
stinensischen Befreiungsorganisa- 
tion (PLO) bestätigt zu werden. Noch 
am Dienstag abend hatte der 55 Jahre 
alte Arafat, der dem PLO-Exekutiv- 
Komitee seit 14 Jahren vorsteht, nach 
heftiger Kritik an seiner Amtsfüh- 
rung mitgeteilt, er wolle zuriiektre- 
ten. Gestern jedoch wurde er im Na- 
tionalrat von seinen Anhänger zum 
Rednerpodium getragen, während 
die Delegierten in Sprechchören 
„Bleiben, bleiben“ riefen. Diese Ova- 
tionen nahm Arafat zum Anlaß, dem 
Nationalrat zu sagen, nun sei es auch 
seine Pflicht zu bleiben. Er beuge 
sich dem Willen der Versammlung. 
Nur die „Vertretung des palästinensi- 
schen Volkes“ könne entscheiden, ob 
er bleiben oder gehen solle. Diese 
Entscheidung sei nun gefallen. 

Das Verhalten des bisherigen 
PLO-Chefs war vom staatlichen syri- 
schen Rundfunk als ein „Arafat-Thea- 
ter“ bezeichnet worden. In Damaskus 
war bereits vor der Sitzung des Palä- 
stinensischen Nationalrates vorher- 
gesagt worden, daß Arafat „seinen 
Rücktritt theatralisch anbieten und 
sich vom Nationalrat anflehen las- 
sen“ werde, im Amt zu bleiben. Syri- 
en unterstützt jene Palästinenser- 
gruppen, die den Sturz Arafats betrei- 
ben, weil seine politische Linie darauf 
abzielt, gegenüber Israel einen gemä- 
ßigteren Kurs einzuschlagen. 

Seite 2: „Rücktritt" inszeniert 


wenn wir nur alles geben, was die 
verlangen, dann sind sie zufrieden 
und werden keine neuen Forde- 
rungen stellen, sondern Entspan- 
nung, gute Nachbarschaft und 
menschliche Erleichterungen ver- 
anstalten. 

Wir würden unsere deutschen 
Mitbürger für ein Linsengericht 
verkaufen, und unser Vaterland 
dazu, denn eine über den bloßen 
raodus vivendi hinausgehende 
„Respektierung" liefe natürlich 
darauf hinaus, daß die deutsche 
Einheit aufgegeben und die 
„DDR“ als ein Ausland eingesluft 
wird, in dem der Anspruch der 
Menschen auf Freiheit und Selbst- 
bestimmung uns nicht mehr an- 
geht als der in Rußland oder Zen- 
tralafrika - und womöglich weni- 
ger als in Südafrika. 

W as würden wir damit ein- 
handeln? Hor.ecker würde 
nicht mehr Erleichterungen ge- 
währen, als es sie derzeit gibt, 
schon weil er aus der Raison sei- 
nes Regimes sich nicht mehr lei- 
sten kann. Die Menschen würden 
sich nicht besser und williger in 
die Unterdrückung fügen. Aber 
die Verachtung, die uns träfe - 
und nicht nur von unseren Lands- 
leuten! die könnten wir nicht 
ertragen. Eis wird Zeit, daß mit 
dem Respektierungsgerede 
Schluß gemacht wird. Mit unse- 
ren Landsleuten gäben wir uns 
selber auf. 


Krankenkassen: 
Bald Beitrag 
von 15 Prozent 

PETER JENTSCH. Bonn 

Die Beitragssätze der gesetzlichen 
Krankenversicherung werden nach 
Auflassung des Vorsitzenden des 
Verbandes der Angestellten-Kran- 
kenkasser. iVdAK), Karl Kaula. „bin- 
nen kurzem die 15- Prozent- Marke er- 
reicht haben", wenn es nicht zu einer 
drastischen Senkung der Ausgaben 
kommt Vor der Mitgliederversamm- 
lung seines Verbandes gestern in 
Hannover machte Kaula aber deut- 
lich. daß er zur Zeit keine Chance für 
eine Kostensenkung sehe, da die Ko- 
stendämpfungspolitik - etwa in Form 
der geplanten Reform der Kranken- 
hausfmanzierung - gescheitert sei. 
Daraus erwachse die Gefahr, daß die 
Soziallasten nicht nur „das Ende der 
Sozialpolitik in der Renten-, Arbeits- 
losen- und Krankenversicherung si- 
gnalisieren, sondern auch eine dra- 
stische Arbeitsplatzvemichtung über 
die Lohnnebenkosten". 

Der zwischen Bund und Ländern 
erziehe Kompromiß über die Novel- 
lierung des Krankenhaus- E^nanzie- 
mngsgesetzes verschaffe den Kassen 
„kein geeignetes Instrumentarium 
zur Kostendämpfung im Kranken- 
haus und zum Abbau der Überka Pari- 
täten in der stationären Versorgung“. 
Es sei vielmehr zu befurchten, daß 
jetzt eine „kostenmäßige Disziplinie- 
rung der anderen Leistungserbringer 
immer schwieriger“ werde, betonte 
Kaula. Bundeskanzler Kohl warf er in 
diesem Zusammenhang „mangelnde 
Unterstützung“ seines Arbeitsmini- 
sters vor. Er wandte sich zugleich ge- 
gen staatlichen Dirigismus oder eine 
„Privatisierung des Gesundheitsrisi- 
kos“ durch Selbstbeteiligung. 
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Alles für den Beitrag? 

Von Peter Giilies 

A uch wenn die Rentenversicherung in diesen Tagen an der 
Grenze zur Illiquidität entlangschrammt, braucht kein 
Rentner um seine monatliche Überweisung zu fürchten. Wohl 
aber sollten sich die heute 30- oder 40-jährigen um ihre Alters- 
versorgung Sorgen machen. Denn, und wenn auch nur wenige 
Politiker es offen auszusprechen wagen: Das Rentensystem ist 
in einigen Jahrzehnten so nicht mehr finanzierbar. 

Bei steigendem Anteil der Alten und sinkendem der Aktiven 
ist irgendwann der Bruchpunkt absehbar, wo die Aktiven sich 
weigern, die hohen Beiträge für die Altenteiler zu finanzi eren. 
Vorausschauende Arbeitnehmer sorgen schon heute privat 
vor, statt sich auf ein staatliches Rentensystem zu verlassen, 
mit dem Politiker ein gutes Jahrzehnt recht beliebig verfuhren. 
Daß jetzt für einige Tage die Rentenzahlungen auf Pump 
finanziert werden müssen, ist eine Frühwarnung zur Solidität 

Leistung und Beitrag drohen auch in einem anderen Zweig 
der Sozialfinanzen aus dem Ruder zu laufen: bei der Kranken- 
versicherung. Die Beitragserhöhungen der Ersatzkassen bele- 
gen es. Gestern sprachen die Ersatzkassen gar von einem 
absehbaren Beitrag von fünfzehn Prozent Ließe man die Din- 
ge weiter so laufen, wäre abzusehen, wann das Einkommen 
von Sozialabgaben und Steuern völlig aufgezehrt wird. 

Eine solche Entwicklung bremst das Wirtschaftswachstum, 
statt es zu beleben. Gleichzeitig verschüttet sie die Quellen, aus 
denen allein soziale Sicherheit zu finanzieren ist Manche Poli- 
tiker ziehen leider noch mit der Verheißung über Land, beide 
Kollektive seien unbegrenzt belastbar. Das Babyjahr dient als 
Lehrstück. Auf Dauer werden die Systeme jedoch nur Bestand 
haben, wenn die Versicherten stärker in die Mitverantwortung 
für Alter und Krankheit genommen werden. 

Erste schüchterne Einsichten sind zu hören, daß wir, gerade 
weü wir länger leben und uns weniger vermehren, logischer- 
weise nicht weniger arbeiten müßten, sondern eher mehr 
(Jahre). Diese Herausforderung an die soziale Sicherheit wiegt 
schwer. Sie ist auch deswegen eine Bürde, weil der Horizont 
der Politik normalerweise an die Legislaturperiode anstoßt 

Einigungsz wang 

Von Heinz Heck 

I n der Wirtschafts- und Finanzpolitik, die in der Haushaltsde- 
batte heute auf den Prüfstand kommt, hat die Bundesregie- 
rung glänzende Erfolge vorzuweisen, die in diesem Ausmaß 
beim Regierungswechsel vor zwei Jahren nur wenige voraus- 
gesehen haben. Doch die permanenten Reibereien auf Neben- 
kriegsschauplätzen überschatten diese Erfolge nicht nur, son- 
dern legen sich wie Mehltau auf die Aufbruchstimmung. 

Die Suche nach Ersatzlösungen für die Zwangsanleihe ab- 
sorbiert derzeit in Bonn politische Kräfte, für die man sich eine 
bessere Verwendung vorstellen kann. Seit dem Karlsruher 
Urteil ist so viel Zeit verstrichen, daß eine Entscheidung 
überfällig erscheint vor allem auch wegen der negativen Wir- 
kungen weiteren Zögerns, das dem Kanzler als Unentschlos- 
senheit ausgelegt wird. Die bisherigen Beratungen der Stolten- 
berg-Kommission haben zudem Lösuugsmodelle zu Tage ge- 
fördert, die eine Einigung möglich machen sollten - immer 
vorausgesetzt daß man Handlungsbedarf sieht 

Über diese Frage gehen die Meinungen in der Koalition weit 
auseinander. Die FDP hat es einfacher als der Koalitionspart- 
ner Volkspartei Man wird allerdings den Eindruck nicht los, 
daß sie es sich zu einfach macht Denn die - wegen ihrer 
zahlreichen Mängel zu Recht kritisierte - Zwangsanleihe war 
immerhin Bestandteil der sogenannten sozialen Balance. Da- 
bei gibt es keinen Zweifel, daß Progressionsgeschädigte - also 
die Zielgruppe der „Besserverdienenden* 1 - umso mehr ge- 
schädigt werden, je länger die Tarifkorrektur auf sich warten 
läßt Das war wirtschaftlich zwar schon damals töricht, aber 
bei Abschluß der Koalitionsvereinbarung immerhin bekannt 
Dieses Argument haben die Verfechter der These, daß es nach 
Karlsruhe „Handlungsbedarf“ gebe, auf ihrer Seite. 

Vorrangiges Ziel muß sein, die im zum Teü widerstreitenden 
Kräftespiel von Fraktions-, Koalitions- und Länderinteressen 
ausgehandelte Steuerreform bis 1988 in ihrer Endfassung un- 
versehrt über die parlamentarischen Hürden zu bringen. 

Wenn dabei unter dem leider herbeigeredeten Einigungs- 
zwang noch ein Einstieg in den lange versprochenen und 
bisher nicht gehaltenen Subventionsabbau gelingen sollte, so 
wäre das ein Seiteneinstieg in Liegengelassenes. Darüber darf 
debattiert werden - wenn zuvor nachgerechnet wurde. 

Alle Jahre wieder 

Von Joachim Neander 

D aß sich nun Jahr für Jahr, sobald der Dezember am 
Horizont sichtbar wird, der öffentliche Streit um die Weih- 
nachtsbäume wiederholt, hat etwas Ärgerliches. 

An den Tatsachen und Argumenten ändert sich so wenig wie 
am Text der Weihnachtsgeschichte. Die einen behaupten, ein 
lebendiges Bäumchen sozusagen totzuschlagen und kerzenbe- 
laden ins Zimmer zu stellen, sei zumindest symbolischer Fre- 
vel an der Natur und eines rechten Ökobewußtseins nicht 
würdig. Die anderen wenden in jedem Jahr aufs neue, aber 
offenbar vergebens, ein, daß Weihnachtsbäume in der Regel 
auf eigens dazu angelegten Kulturen wachsen, der Natur also 
nicht verlorengehen und für die Forstwirtschaft teilweise eine 
sogar notwendige Existenzbasis darstellen. 

So schleudert man sich gegenseitig moralische Verdammnis 
oder den Vorwurf der Dummheit zu. In Wirklichkeit geht es 
um ganz etwas anderes. Die Zahl der alljährlich aufgestellten 
Weihnachtsbäume geht zurück. Das hängt mit dem Rückgang 
der Kinderzahl zusammen, aber auch mit dem ausgedehnten 
Weihnachtstourismus. Wer das Fest allein verbringen muß, 
fragt sich vielleicht, für wen er da noch einen Baum schmük- 
ken soll Junge Menschen wiederum scheuen die Weihnachts- 
Stimmung überhaupt, die - wie sie glauben - falschen Gefühle 
und betrügerischen Erinnerungen an angeblich bessere Zeiten, 
die damit verbunden sein sollen. 

Wozu brauchen all diese Leute, so ist zu fragen, denn noch 
zusätzlich eine „Bestätigung für ökologisch richtiges Verhal- 
ten“, wo sie doch längst ganz andere, höchst moderne Begrün- 
dungen für ihren Verriebt auf den Weihnachtsbaum parat 
haben? Fast scheint es, der einzige Zweck der ganzen Kampa- 
gne bestehe darin, den Übriggebliebenen wenigstens Schuld- 
gefühle aufzuhalsen- Denn sonst müßte man sie ja eigentlich 
beneiden: Sie lieben ihren Baum, sie schmücken ihn mit viel 
Mühe, ihre Gefühle und Erinnerungen gehören ihnen und 
ihren Lieben, sind von anderen also gar Dicht zu bewerten. Das 
Fest so und nicht anders zu feiern, bedeutet ihnen so viel wie 
Luft zum Leben. Warum gönnt man es ihnen nicht? 
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Er flattert sehr und kann nicht 


KLAUS BÖHLE 


Freund Helmut zu Besuch 


Von Thomas Kielinger 

I n der Zeit der Nachrüstungsde- 
batte pflegte Präsident Reagan, 
wann immer seine Adlaten eine 
neue Position für Genf abzustek- 
ken begannen, die Weisung zu er- 
teilen: „Und achtet bitte darauf, 
was mein Freund Helmut dazu 
sagt" 

Sein Freund Helmut Kanzler 
der Bundesrepublik Deutschland, 
begibt sich heute für eine Stippvisi- 
te an den Potomac, um das, was er 
zu sagen hat, persönlich an den 
Mann zu bringen. Wir schreiben 
freilich das Jahr nach der Doppel- 
beschluß-Zerreißprobe, und die 
Dinge liegen inzwischen anders. 

Nicht, daß der Präsident nachge- 
lassen hätte in seinem Wunsch, zu 
erfahren, was der deutsche Freund 
und all die anderen europäischen 
Freunde „dazu“ sagen. Aber Rea- 
gan hat außer der bahnbrechenden 
Zusage seitens der Sowjets, sich im 
Januar wieder mit den Amerika- 
nern zu umfass enden Abrüstungs- 
vorgesprächen zu treffen, noch 
nichts Konkretes anzubieten, wozu 
sich Kohl und andere Verbündete 
äußern müßten. Dazu ist es noch zu 
früh, ist die Materie noch viel zu 
unausgereift; die Dimensionen des 
neuen Dialogs sind von beängsti- 
gender Kompliziertheit Imm erhin 
werden jetzt die Gespräche um die 
Abrüstung im Mittelstrecken- und 
Interkontinentalbereich, die schon 
einzeln in der Sackgasse endeten, 
um den Bereich der Weltraumsy- 
steme erweitert gebündelt wie un- 
ter einem „uznbiella“, wie das die 
Amerikaner nennen - da wird es 
noch ordentlich durchregnen. 

So muß nun auch vor dem 
Shultz/Gromyko-Treffen die Büro- 
kratie in Washington noch Wochen 
von Blut, Schweiß und Tränen ver- 
bringen, ehe sie sich zu einem 
Kompromiß durchringt, mit dem 
die hoheitsbewußten Diadochen 
im State Department und im Pen- 
tagon leben können Und das wäre 
erst das Entree. 

Der Kanzler und seine europäi- 
schen Kollegen, die ihm allerlei Ad- 
ventswünsche ins Reisegepäck ge- 
steckt haben, wären nicht schlecht 
'beraten, diesen Realitäten ins Auge 
zu sehen und nicht etwa zu erwar- 
ten, daß das, was Helmut Kohl heu- 
te und morgen in Washington zu 
irgendwelchen Positionen för Genf 
erfahrt, unbedingt bis Montag 
nächster Woche Bestand haben 


muß. Im allgemeinen Rahmen: Ge- 
wiß, da liegen die USA fest da 
kann und wird Reagan absolute So- 
lidarität mit den Bündnispartnern 
verkünden und ihre Belange in die 
Genfer Gespräche einzuspeisen 
versprechen. 

Wichtiger aber ist daß der Präsi- 
dent seinen ersten Vertrauensbe- 
weis für die Abrüstungszukunft be- 
reits erbracht hat Indem es ihm 
überhaupt gelungen ist die So- 
wjets wieder in den Dialog zurück- 
zuziehen. Das haben nicht - wer 
will kann das Ironie nennen; die 
realistischen Beobachter haben die 
Entwicklung ja von Anbeginn vor- 
ausgesagt - die Abrüstungspositio- 
nen bewirkt die, zumindest im 
INF-Bereich, gemeinsam mit den 
Verbündeten erarbeitet wurden. 
Das hat wesentlich der glaubhafte 
Nachweis eines amerikanischen 
Willens zu neuer milit ärischer 
Stärke bewerkstelligt, belegt spe- 
ziell durch den energischen Schritt 
in die Weltraum-Defensivtechnolo- 
gie. 

Es wäre an der Zeit, daß unsere 
öffentlichkeitssensibLen europäi- 
schen Regierungen ihrem Publi- 
kum diese Zusammenhänge erläu- 
terten und nicht immer so täten, als 
ob man mit „Drängen“ in Washing- 
ton, in Richtung neuer Abrü- 
stungspositionen, europäische In- 
teressen am besten vertrete. Die 
Wahrheit ist, daß es die amerika- 
nische Nachrüstung war, die Eu- 
ropas Hauptinteressen - Beseiti- 
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Drängen ist nicht nötig: Reagan, 
Kohl FOTO: SVEN SIMON 


gung der amerikanischen Ver- 
wundbarkeit, Herbeiführung eines 
neuen Abrüstungsdialogs - ent- 
sprach. Dabei half freilich auch die 
europäische Standhaftigkeit in der 
Frage des NATO-Doppelbeschlus- 
ses; dies Licht wird viel zu sehr 
unter den Scheffel gestellt 

„Drängen“ verkauft sich viel- 
leicht gut in manchen Kreisen, de- 
nen auch das Schmähwort „Vasal- 
len der USA“ gefallen mag. Aber 
dergleichen ist unserer nationalen 
Selbstachtung nicht würdig. Es ist 
die uneingeschränkte Schutzbefä- 
higung der USA und die daraus 
ableitbare Verhandlungsbefähi- 
gung mit Moskau, die uns davor 
bewahrt zu Vasallen zu werden - 
wie unsere osteuropäischen Ver- 
wandten. 

Der Januar-Termin in Genf ist 
von signalhafter Bedeutung. Frei- 
lich kann man aus ihm auch die 
frischen Schlüsse ziehen. Weder ist 
jetzt Jagd-Zeit auf amerikanische 
Unterhändler angebrochen noch 
gar das große Tauwetter im De- 
tente-Stil von anno 1969. „Mein 
Freund Helmut“ wird im Weißen 
Haus durchaus nicht vergessen. 
Gleic hzeitig bläst dem Kanzler die 
eisige Revanchismus-Propaganda 
aus dem Osten entgegen. Moskau 
isoliert seine Kontakte mit Wa- 
shington geschickt vom europäi- 
schen Schauplatz und versucht, die 
Belgier zu spalten, den Deutschen 
aber weitere Kontakte nach Osten 
zu verderben und dadurch ein Kli- 
ma innenpolitischer Frustration in 
der Bundesrepublik zu erzeugen: 
Die Opposition soll sagen dürfen, 
Kohl sei eben der frische Mann 
fürs ostpolitische Geschäft 

Das alles gehört mm Hinter- 
grund der Kanzler-Reise an den Po- 
tomac. Gedrängt werden müßte 
der Kreml das Spiel der geteilten 
Entspannung aufzugeben. Viel- 
leicht stellt das Gesamtpaket für 
Genf die geeigneten Mittel bereit, 
dies zu bewirken. Es geht da nicht 
nur um Waffen, sondern auch um 
politisches Verhalten. Inzwischen 
brauchen wir die Freundschaft zu 
Amerika, um die Durststrecke der 
Feindseligkeit durchzustehen, der 
wir von Osten her bis zum Mai 1985 
in erhöhtem Maße aus geliefert sein 
werden. 



IM GESPRÄCH Peter Hahn 


Die Lust zur Korrektur 

Von Peter Hans Göpfert 

E in Stuck Zufall und der noto- 
rische Stellenmangel für Kunst- 
historiker spielten sicher auch eine 
Rolle, als Dr. Peter Hahn 1971 gleich, 
nach der Promotion („Kunst als Ideo- 
logie und Utopie") ans Bauhaus- Ar- 
chiv nach Darmstadt ging . Er hat 
zwei Umzüge des Instituts mitge- 
macht und kennt schon von daher die 
Bestände des Berliner Museums für 
Gestaltung aus dem Effeff. 

Er war lange Zeit rechte Hand des 
ersten Archivdirektors Dr. Hans Ma- * 
ria Win gfe r, dessen Kräfte eine 
schwere Krankheit über Jahre hin- 
weg beeinträchtigte. Hahn war den- 
noch kein „Kronprinz“: Wingler 
nannte in seinem „beruflichen Testa- 
ment“ neben Peter U flhn nnr»h zwei Neuer Direktor des Berliner Bau- 
weitere Kandidaten, die er für die haus- Archivs: Hahn^ jorgb* Wilhelm 

Nachfolge als besonders qualifiziert 

empfand. Insgesamt standen jetzt wissend. Das Institut mit sechzehn 
achtzehn Bewerber zur Diskussion, Mitarbeitern wird heute im wesentli- 
bis sich der Verein Bauhausarchiv für vom Land Berlin, darüber hin- 

Hairn als neuen Direktor des Muse- aus auch aus Mitteln des Bundesin- 
ums im Walter-Gropius-Gebäude am noTuninicforhimg und aus Eigenein- 
Landwehrkanal entschied. Diese nahm en finanzier t Für attraktive 
Wahl s ignalisi ert einen Mittelweg zwi- Vorhaben wie die eben gezeigte 
sehen „Kontinuität und Innovation“. Kandinsky-Schau ist man auf Lotto 

Gerade die derzeitige Ausstellung angewiesen, 
über die großen Berliner Siedlungen ^ __ . 

der zwanziger Jahre deutet ja Hahns Dm Kunst gehörte für Peter Hahn 
Bemühen an, auch mit andpren Ver- schon in der Kin d heit zum täglichen 

anstaöem zur Zusammenarbeit zu Brot Der Vater sammel te Zeichnun- 
kommen und - sammelnd wie doku- gen der „Bmcke“-Künstler und von 
mentierend — über die enge Thema- Kokoschka. Mit zeitgenö ssi sc hen Pla- 

tiV über Stil- und Pädagogikprobiß- stäken im Skulpturenhof; nicht zü- 
rne des historischen Ranhanawe zu letzt auch mit einem neuen Cafe, 
weiteren Problemkreisen und bis in rückt das Bauhausarchiv in letzter 
die Gegenwart vorzudringen. So soll Zeit deutlich näher an die Besucher 
nach dem Wunsch des 46jährigen das und Benutzer. Schließlich gehören 
Bauhaus wohl auch gegen die Post- Lebendigkeit und Aktualität zu den 
moderne eine gewisse „Korrektur- Tugenden des Museums, das alles an- 
funktion“ wahnreh men - dies aber dere als museal sein wüL Peter. Hahn 
nur gegen die reine „Fassaden-Archi- wird sicher noch deutlicher als bisher 
tekfcur“ und ohne doktrinäre Besser- m diese Richtung arbeiten. 
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ZEITUNG 


In dm letzten Jahren ist viel über 
notwendige Reformen im Bundestag 
diskutiert worden - ohne Ergebnis 
allerdings. Wenn noch nach einem 
Ansatzpunkt für diese Erneuerung 
gesucht wird, dann hat ihn der erste 
Tag der Etatdebatte geliefert Vom 
Morgen bis zum Abend nur vorgezo- 
gener t andtagswaUkampfi Langat- 
mige Reden ohne neue Argumente 
und ohne Brillanz, alter Wein in alten 
Schläuchen. 

Main-Post 


Es mag schon ein Ärgernis sein, 
daß die Bänke im Bundestag bei an- 
deren Debatten weitgehend unbe- 
setzt sind. Daß aber, wenn es um den 
Haushalt, die Ausübung des wichtig- 
sten Pariamentsrechts geht, die mei- 
sten Abgeordneten ebenfalls durch 
Abwesenheit glanzen muß schockie- 
ren. So ist es bei der Beratung des 
Kanzl er-Etats guter parlamentari- 
scher Brauch: Jedes Thema kann auf 
den Tisch, an diesem Tag ist es Recht 
(und Pflicht) der Opposition, umfas- 
sende Kritik an der Regierung zu 
üben, an ihren Entscheidungen, ihren 
Ergebnissen, ihrem StQ. Die Regie- 
rung hat sich zu verteidigen und, wo 
es geht, zu loben. Hans-Jochen Vogel 
hat seine Chance gestern genutzt. Er 
hielt der Koalition jene nun in der Tat 
zahlreichen Pannen und Skandale 
vor, die es im letzten Jahr gegeben 
hat, und schärfte noch »mmal den 
Kontrast zwischen den wirtschafts- 
und sozialpolitischen Grundpositio- 
nen der Sozialdemokralen und der 
Koalition. Warum die Sprecher des 
Regierungslagers nicht wirk- 

lich eingingen, wissen wohl nur sie 
allein. Nicht Wort und Widerwort be- 


stimmten den Tag, sondern lange vor- 
formulierte Reden. Ein Gespräch 
kam da nicht zustande, nicht einmal 
rin Streitgespräch. Auf enttäuschen- 
de Weise verlief auch diese Debatte 
„nach Plan". 

^ul&aer Leitung 

Sie kommentiert die Frledenabewegaag: 

Offenbar handelte es sich gar nicht 
um eine Bewegung im echten Sinn 
des Wortes. Einzelinteressen mit völ- 
lig unterschiedlicher Zielrichtung 
sollen „koordiniert“, manche Grup- 
pen unter Umstanden sogar als „nütz- 
liche Idioten“ und als Tarnmantel 
mißbraucht werden. Wenn die „Ak- 
tion Sühnezeichen“ und die übrigen 
kirchlich orientierten Vereinigungen 
mit ihrem demonstrativen Schritt er- 
reichen könnten, daß der parteipoli- 
tische Fremdeinfluß, vor allem der 
Kommunisten, ausgeschaltet und die 
Arbeit auf neutralen Boden zurückge- £ 
führt würde, wenn nicht nur Abrü- 
stung im Westen, sondern gleich- 
gewichtig auch die des Ostens gefor- 
dert würde, dann wäre ein Plus zu 
verzeichnen. Bisher stand die „Be- 
wegung“, oft im Zwielicht war die 
Antihaltung gegen die demokrati- 
schen Staaten und nicht der Frieden - 
wohlgemerkt in Freiheit - das 
Hauptanliegen. 
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Sie meint mm ObenteM Sowjet: 

Wie auch immer das Fernbleiben 
des sowjetischen Verteidigungsmini- 
sters motiviert werden mag, auf die 
Festlegung des Militärbudgets blieb 
seine Absenz offenbar ohne Einfluß. 
Auch in diesem Jahr steigt der Rü- ( 
stungsetat der Sowjetunion um zwei 
Milliarden Rubel . . . Die Sowjetuni- 
on leistet sich auch im kommenden 
Jahr keine Abstriche bei Raketen, 
Panzern und Bombern. Im Gegenteil 
Und das, obwohl im Energiebereich 
und in der Konsulnproduktion deut- 
lich Minus-Einnahmen zu verzeich- 
nen sind. 


Wie ein Versager sich interessant zu machen sucht 

Arafat, von den Sowjets fallengelassen, inszenierte einen „Rücktritt“ / Von Peter M. Ranke 

N och vor wenigen Tagen haben die „nationale Allianz“ in Amman Hussein von Jordanien nicht ein- Schwarzen September“ sei. Das ist gutes Leb 
sich König Hussein (491 und und Tunis bitter befehden. Für mal von der eigenen Fatah akzeu- Propaganda, aber sie verdeutlicht. Kassen. Ei 


IN sich König Hussein (49) und 
der nominelle PLO-Chef Yassir 
Arafat (55) in Amman umarmt 
Doch nun hat Arafat seinen Rück- 
tritt erklärt Um wieder zurückzu- 
kehren? Auf kurze Zeit? Oder doch 
nicht? An der Grund-Tatsache än- 
dert sich nichts: Der Chef dieser 
Mörderzunft ist gescheitert 

Der seit seinem Antritt 1968 im- 
mer wieder geschlagene „Kriegs- 
herr* opferte noch vor einem Jahr 
in Nordlibanon und in Tripoli Tau- 
sende von Palästinensern, um An- 
führer der PLO bleiben zu können. 
Die syrische Regierung unterstützt 
seit damals „Dissidenten“, die Ara- 
fat wegen seiner Unfähigkeit los- 
werden wollten. Wenn der PLO- 
Kongreß sein endgültiges politi- 
sches Ende herbeiführte, würde 
man gerade in Damaskus trium- 
phieren - aber nicht weil man ihn 
dort etwa um seiner Verbrechen 
wißen ablehnte. 

Die PLO ist in Gruppen zerfal- 
len* die sich wie die „Demokra- 
tische Allianz“ in Damaskus und 


die „nationale Allianz“ in Amman 
und Tunis bitter befehden. Für 
Arafat schlug sich zuletzt nur noch 
ein Teil seiner alten Hausmacht, 
der Fatah -Organisation. Aber der 
„Genosse Vorsitzende“, wie der fei- 
ste kleine Mann mit der Kaffiya oft 
genannt wurde, wollte bisher nicht 
einsehen, daß seine Uhr längst ab- 
gelaufen ist Für den Kongreß in 
Amman inszenierte er seinen gro- 
ßen Auftritt 

Andere inszenierten ihrerseits et- 
was. Vor allem die Sowjets. Die 
marxistischen vier GuerriHa-Chefs 
der „Demokratischen Allianz“, un- 
ter ihnen die berüchtigten Mörder 
Habasch und Hawatmeh, wurden 
nach Moskau berufen. Nach ihrer 
Rückkehr blieben sie in Damaskus. 
Die Sowjets und die Ostblock-Staa- 
ten sandten erstmals kpinp Dele- 
gierten zur PLO-Tagung nach Am- 
man. Moskau hat Arafat fallenge- 
lassen und sich damit hinter Syrien 
und die Kommunisten in der zerfal- 
lenen PIX) gestellt 

Dann mußte Arafat erkennen, 
daß seine neu gezimmerte Bundes- 
genossenschaft mit dem König 


Hussein von Jordanien nicht ein- 
mal von der eigenen Fatah akzep- 
tiert wird. Die Mehrheit verweigert 
die vom König empfohlene „Ge- 
meinsamkeit“ und eine Friedens- 
suche auf der Basis der UNO-Reso- 
lution 242 von 1967. Die Palästinen- 
ser haben sehr wohl verstanden, 
daß Hussein in seiner Ansprache 
kein Wort von einem Palästinen- 
ser-Staat gesagt hat und nichts von 
Unabhängigkeit 

Als erster lehnte der „Sicher- 
heitschef 1 Abu Iyad erneut die Re- 
solution 242 ab, die Frieden mit 
Israel gegen die Räumung besetz- 
ter Gebiete vorsieht Andere 
folgten und bekräftigten, es müsse 
beim „bewaffneten Kampf", also 
Terror, für einen unabhängigen Pa- 
lästinenser-Staat anstelle Israels 
bleiben, wie es die PLO-Charta von 
1964 und die PLO-Resolution von 
1974 beschwören. Vor altem wurde 
jeder Auftrag an König Hussein, 
für die Palästinenser zu sprechen, 
verweigert 

Aus Damaskus tönt es, Arafat 
verkaufe Palästina an Hussein, der 
schließlich der „Schlächter des 


Schwarzen September“ sei Das ist 
Propaganda, aber sie verdeutlicht, 
daß Arafats Versuch, an Syrien vor- 
bei mit König Hussein zusammen- 
zuarbeiten, ebenso gescheitert ist 
wie der Kongreß in Amman. Arafat 
ist auf der ganzen Linie der Verlie- 
rer, wie seit Jahren schon. König 
Hussein kann ihn aufgeben, denn 
Arafat vermag nichts mehr zu errei- 
chen, der König braucht ihn nicht 
mehr zur Absicherung gegenüber 
den Palästinensern. Hat der König 
von Anfang an darauf hingearbei- 
tet? Clever und erfahren in Intrigen 
ist er ja. 

Der Gedanke an einen Abgang 
Arafats lost bei einigen westlichen 
Politikern Bedauern aus, da sie ihn 
fälschlicherweise für „gemäßigt“ 
halten und glauben, er sei mit sei- 
ner PLO für eine Friedenslösung 
notwendig. Dabei ist Arafat 
srhlicht an seiner Unfähigkeit tmd 
Unaufrichtigkeit gescheitert, eben 
diese ihm nachgesagte Rolle zu 
spielen und sie in der PLO durch- 
zusetzen. Statt dessen manövrierte 
er, spielte auf Zeit, wich wirfcheben 

Entscheidungen aus und führte ein 


gutes Leben aus den saudischen 
Kassen. Ein betrügerischer Despe- 
rado, kein Staatsmann; aber immw 
wieder verstand er es, wenn nötig, 
auch die „Taube“ zu spielen. 

Israel tat recht daran, unter kei- 
ner Regierung mit ihm oder der 
PLO zu verhandeln. Ohnehin sind 
nur die arabische Regierungen 
kompetente Gesprächspartner. Die 
Terroraktionen, von der PLO Ara- 
fats 1968 durch Flugzeugentfüh- 
rungen und vielfachen Mord ge- 
startet, sind über Yassir Arafat und 
das Palästina-Problem längst hin- 
ausgewachsen und zu einer welt- 
weiten Bedrohung geworden. Aber 
nicht, weil Arafat seine Zipfe nicht 
erreichte, sondern weil er Vorläu- 
fer und Teü einer Bewegung ist, die 

als oder Zi- 

vüisationsabwehr* die istemfache 

Wdtergflfen hat VFahieid Arafat 

t mordete ein isl&zni- 
sches K o mmand o in Bombay wur- 

de I? in Rom 

vort>en^ 

der nicht rechtzeitig gegeiArafet 
und saneMoidgeselleii vor. Sie hat 
jetzt die Folgen zu tragen. 
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'■" ^-apcHnaL ändern -sich die 
wenigen Wochen. 
&Wnv.äirid bereit“; signali- 
ri und bietet dem 
a^.fifCpaatfüDend an was noch 
siHs^tnesrrais „so k urzf ristig tech- 
zubewältigen" abgetan 
:n«^teii?änttgifit&Le Fahrzeuge in allen 
StdKP^nn- Und Preisklassen, mit fest 
liäriiiä^'KaCalysatoren ündirn so- 
jg^jpgSen- Hüc k e pack-V erfahren, ab 
so eiß technisch vorbereitetes Fahr- 
zeug mit dem Wabentopf fein ver- 
packt ia> Kofferraum zur Nachmon- 
tagei wemi bieifreies Benzin überall 
verfügbar ist Diese vorbereitete 
Fbrnt verkauft nicht nur VW, sondern 
auch Mercedes, Audi, BMW und ab 
Januar Opel und Porsche. 

Weitaus spektakulärer freilich als 
die zugige Entwicklung bei Neuwa- 
gen' sind. tfie Erfolge der Ingenieure 
und Techniker in der deutschen 
Schlüsselindustrie bei der Entwick- 
lung van Nachrüstmöglichke iten für 
Alt&hrzeuge. Technisch ein absolu- 
tes Neuland, denn das gibt es weder 
in den USA noch in Japan. 

Einstimmig tönte der Chor der Ma- 
cher noch, vor zwei Monaten, Ge- 
brauchtwagen nachträglich zu entgif- 
ten, das sei nicht durchführbar oder 
nur mtt unverhältnismäßig hohem fi- 
oanzfeflen Aufwand. Einen umweit- 
bewußten Hamburger traf fast der 
Schlag .als in einem Werkstatt-Ko- 
stenvoranschlag für seinen Beitrag 
zur -Luftreinigung die Endsumme 
7400 Mark auftauchte- Unter 5000 
Mark schien überhaupt nichts mach- 
bar: ' 

Intensive Forschungsarbeit mit ge- 
waltigen Investitionen haben in kür- 
zester Zeit eine heue Situation ge- 
schaffen. Jetzt werden Nachrustsätze 
angeboten, mit denen zwar nicht die 
US- Werte, das heißt eine Reduktion 
von -90 Prozent der Schadstoffe er- 
reicht, wohl aber die Hälfte der Stik- 
koxide und - Schwefeldioxide eines 
Normalfahrzeugs vernichtet werden. 
Daß ist schon ein Vielfaches von dem, 
was beispielsweise ein Tempolimit 
bringen würde. 

Mit TOfcäien Kosten solche schnel- 
len: Erfolge erkauft werden," wird am 
Beispiel Opel deutlich. Tausend Mit- 
arbeiter arbeiten an diesem Pro- 
gramm; 750 Testwagen rollen' über 
die Straßen und 350 Motorvarianten 
laufen- auf dem Prüfitand. Obwohl 


die Muttergesellschaft General Mo- 
tors über weitreichende Katalysator- 
erfahrungen verfügt, verschlang 
Projekt in Rüsselsheim mehr als eine 
Milliarde Mark. 

Noch in dieser Woche wird das 
Neusser Unternehmen Pierburg, das 
rund die Hälfte der 21 Millionen Alt- 
fahrzeuge mit Vergasermotoren in 
der Bundesrepublik (vier Millionen 
Autos werden durch Einspriizer- und 
Dieselaggregate an getrieben) be- 
stückt hat. ein „Nachrüst- Kit'' vor- 
stellen, mit dem 45 Prozent der 
Schadstoffe vernichtet werden, das 
aber durch eine kombinierte Schub- 
abschaltung ohne jeden Mehrver- 
brauch arbeitet 

Während die Politiker noch überle- 
gen, wie sie auch solche luftreinigen- 
den Zwischenlösungen steuerlich un- 
terstützen sollen, legen die Techniker 
die Preiskaikulation auf den Tisch. 
400 bis 700 Mark je nach Fahrzeugtyp 
wird diese Einrichtung mit dem Sy- 
stem der Abgasrückfühiung (ein Teil 
der Verbrennungsgase wird in den 
Brennraum zurückgeleitet) kosten. 
Versuchsabteilungen anderer Werke 
haben zusätzlich Kombinationen mit 
Omdationskatalysatoren und ungere- 
gelten vereinfachten Dreiweg-Kataly- 
satoren erprobt. 

Je heftiger die Entwicklungstech- 
niker Vollgas geben und die Finnen 
den „Pferdefuß“ von gestern zum 
Verkaufsargument von morgen um- 
funktionieren, desto mehr wächst die 
Verunsicherung der Kunden. Vor 
dem Kaufentscheid ist die Verwir- 
rung häufig total. In seltener Gemein- 
samkeit fragen Autofahrer mit und 
ohne besonderem Umweltbewußt- 
sein über die eilig eingerichteten Um- 
welttelefone der Autofirmen und 
-chibs an. Ist es nun sinnvoll, den 
Altwagen umgeriistet vorerst weiter- 
zufahren? Soll ich jetzt einen Neuwa- 
gen mit Katalysator kaufen, oder 
doch besser auf ein flächendecken- 
des Netz mit Bleifrei-Tankstellen 
warten? Welche Modelle sind eigent- 
lich schon um gerüstet? 

Weil die Mineralölindustrie mit 
dem vorgelegten Tempo der Auto- 
bauer zwangsläufig nicht Schritt hal- 
ten kann - so gibt es auch jetzt erst 
168 (von 20 000) Bleifrei-Stationen - 
laßt sich eigentlich nur die letzte Fra- 
ge schlüssig beantworten. Nach aktu- 
ellem Stand sind folgende „Kai-Mo- 
delle“ (Branchenjargon) sofort ver- 
fügbar Audi 80 (90 PS), Audi 100 CC 
(105 PS), Audi 100 Avant CC (105 PS), 
Audi 200 Turbo (144 PS), BMW 318i 
(102 PS), BMW 525e (122 PS). BMW M 
535i (183 PS), BMW 638 CSi (183 PS). 
BMW 735 i (183 PS), Mercedes 190 E 
(113 PS), Mercedes 230 E (120 PS), 
Mercedes 380 E (163 PS). VW Golf C 


(90 PS), VW Jetta C (90 PS). VW Pas- 
sat C (90 PS), VW Passat Variant C (90 
PS), VW Santa na CX (90 PS), VW 
Caravelle Bus C (86 PS). Alle Por- 
sche-Modelle (bis auf den 924. der 
ausläuft). Fiat X 1/9 (85 PS), Spider- 
Europa (102 PS), Nissan Senlra (70 
PS), Saab 900 Turbo 16 (160 PS), Re- 
nault 18 (102 PS), Fuego (102 PS). 

Schon im nächsten Jahr, also ein 
Jahr früher als erwartet, haben auch 
Opel und Ford ihre umweltfreundli- 
chen Modelle fertig. Ab Januar liefert 
Opel den Ascona 1,8 Liter, später Ka- 
dett, Corsa, Senator und Rekord. 
Ford folgt im Laufe des Jahres mit 
einem 1,6 Liter und einem 2 Liter 
Motor für alle Modellreihen außer 
dem Fiesta. Ab Februar werden alle 
Porsche 944 und 911 serienmäßig für 
den Katalysatorbetrieb vorgerüstet 
und zusätzlich mit einem Kohlefilter, 
der die Verflüchtigung von Benzin 
verhindern soll, umweltfreundlicher 
gemacht 

Für alle Fälle gerüstet ist die zweite 
Katalysatorgeneration von Daimler- 
Benz. Die Version, die mit der neuen 
Modellreihe vorgestellt wird, ist auf 
einen optimalen Betrieb mit unver- 
bleitem Benzin ausgelegt Da jedoch 
damit gerechnet werden muß, daß 
das Angebot an unverbleitem Super- 
kraftstoff in nächster Zeit noch nicht 
in ausreichender flächendeckender 
Weise zu Verfügung steht, setzt Daim- 
ler-Benz ein muJtifunktionales Ge- 
mi schau fberei tu ngs- und Zündsy- 
stem (MF-System) ein. Im Notfall 
kann - durch eine einfache Umschal- 
tung - auch mit unverbleitem Nor- 
malbenzin gefahren werden. 

Die Umstellung auf europaopti- 
mierte Katalysator-Fahrzeuge be- 
ginnt im Frühjahr 1985 (230 E), wird 
mit den Typen 190 E, 190 E 2.3-16, 260 
E und 300 E sowie mit den Modellen 
mit Einspritzmotor der S-Klasse zur 
Jahresmitte fortgesetzt und" endet 
noch im gleichen Jahr mit den Verga- 
ser-Modellen 190 und 200. 

Wo Ratlosigkeit auch angesichts 
des breiten Angebots nicht schwin- 
det, bleibt der Hinweis auf Diesel- 
triebwerke. Auch wenn nach dem Be- 
schluß des Kabinetts Diesel- Pkw nur 
dann als „schadstoffarm“ eingestuft 
und steuerlich begünstigt werden, 
wenn sie von 1985 an den erst ab 1987 
in den USA gültigen Partikelwerten 
entsprechen, wählen immer mehr 
Autofahrer in der Bundesrepublik 
diese Nebenstrecke. Das belegen die 
steigenden Zulassungen der letzten 
Wochen. Mercedes-Kunden können 
als erste die steuerlichen Vergünsti- 
gungen verbuchen. Vom nächsten 
Monat an werden die 2- Liter-Motoren 
im 190 D und 200 D bereits die 
geforderten Normen erreichen. 
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Statt Massen Blumen und Fontänen 
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Von EBERHARD NTTSCHKE 

' # ■ ■ 

D ot Streit um den Bonner Hofgar- 
ten,. wnp durch die vielen De- 
monstrationen der letzten Zeit heute 
verwahrloste Anlage mitten in der 
Stadt, um deren Zukunft hinter den 
Kulissen heftig gekämpft wird, hat 
wue neue Zuspitzung erfahren. Nach 
einem von der Universität Bonn als 
dein ' Grundstücksbesitzer angefor- 
derten Rechtsgutachten sind Groß- 
veranstaltungen auf diesem Gelände 
„rechtlich unzulässig“. Die Wiese am 
ehemaligen kurfürstlichen Schloß ist 
keine „öffentliche Einrichtung“ und 
unterliegt ausschließlich dem „Re- 
sine des Privatrechts“. Das jeden- 
falls stellt der Bonner Professor für 
öffentliches Recht Fritz Ossenbühl in 
seinem an geforderten Gutachten fest, 
über das der Universitätssenat am 
20. Dezember befinden wird. 

Setzt sich die in dieser Schrift ver- 
tretene Meinung durch, dann gehört 
die .Demo“ vor der von aßen bisheri- 
gen Veranstaltern so sehr geschätzten 
Kulisse des alten Schlosses der Ver- 
gangenheit an, und der Rasen des 
alten Parks hat wieder eine Chance. 
Daß der Universität öffentliche Ver- 
kehrsflächen gehören, auch der Kai- 
serplatz zwischen Bahnhof und Uni 
gehört dazu, wurde bisher von den 
Organisatoren von Demonstrationen 


in Bonn großzügig übersehen. Und 
daß die Hochschule ihr Hausrecht nie 
durchsetzte, hat eine eigene Ge- 
schichte. 

Nach den letzten Zerstörungen des 
Geländes infolge von Demonstratio- 
nen versuchte die in ihren Lehrveran- 
staltungen durch Demonstranten er- 
heblich behinderte Universität, den 
Plan populär zu machen, das große 
Rasen-Karree nach einem um 1775 
entstandenen Kupferstich der Anlage 
wieder in einen barocken Garten um- 
zugestalten. Statt des Rasens sollte es 
wieder, wie auf dem Kunstwerk über- 
mittelt, Blumenbeete und Wasser- 
spiele geben. 

In dem Buch „Die Schlösser des 
Kurfürsten Clemens August“ heißt es 
im Kapitel „Die Residenz“ dazu: „Der 
große, von Lindenalleen gesäumte 
Garten vor dem Hauptgebäude ist ge- 
gliedert in ein mittleres Rasenbeet 
mit zentraler Fontaine und seitlichen 
Broderei parterres. Zahlreiche Sta- 
tuen, Vasen und Taxusbäumchen be- 
leben das Bild. An den Langseiten 
schließen sich Boskettgärten an.“ 
Universitäts-Kanzler Wilhelm Wäh- 
lers stellte sich auf den Standpunkt: 
„Wir sind seit 1818 Eigentümer des 
Areals - keiner kann uns hindern, 
hier etwas umzugestalten.“ 

Doch einer Aus Köln meldete der 


Regierungspräsident Franz-Josef 
Antwerpes (SPD) kurz darauf, der 
Hofgarten stehe unter Denkmal- 
schutz, „für jedwede Umwandlung, 
in welcher Form auch immer, bedarf 
es einer Erlaubnis meiner Behörde“. 
Die Eintragung in die Denkmalliste, 
die zum Zeitpunkt dieses Briefes 
schon seit einem Jahr bestand, waran 
den Bonner Verantwortlichen vorbei- 
gegangen. 

Auch Landeskonservator Profes- 
sor Udo Mainzer wußte nichts davon. 
Herbert Schnoor, Parteifreund von 
Antwerpes und Innenminister des 
Landes N o rdrhein-W estfaleru n Für 
Großdemonstrationen in Bonn 
kommt nur die Hofgartenwiese in 
Frage." 

Unabhängig von dem, was nun mit 
dem alten Park geschehen wird, für 
den bei einer Befragung durch die 
Lokalzeitung „General-Anzeiger“ 
zwei Drittel aller Bürger die Um- 
wandlung in den barocken Garten 
wünschten, ist in dem neuen Gutach- 
ten auch ein Hintertürchen für Kom- 
promisse eingebaut: Bei „Nutzungs- 
einräumung“ könnte die Universität 
demnach sowohl Entgelt als auch ei- 
ne „angemessene Kaution“ für die 
Behebung möglicher Schäden ver- 
langen. 
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Streikend« Bergleute auf Kohlenklau: In den Familie« der Kumpel herrscht Not, Scaigllls Gewerkschaft zahlt keinen Pfennig 

Ein Streik auf Hauen und Stechen 


Seit März streiken die 
britischen Bergleute. Den 
Familien geht es dreckig. Ein 
Drittel der Kumpel ist in die 
Groben zuruckgekehrt, doch 
mit wachsender Brutalität 
werden andere daran gehindert, 
den Streik zu beenden. 

Von WILHELM FURLER 

T ag für Tag gibt es brutale Über- 
griffe an der Kohle-Streikfront 
Der Öffentlichkeit scheinen die 
Berichte darüber nicht mehr unter 
die Haut zu gehen. Es sei denn, es 
handelt sich um einen derart nieder- 
trächtigen Überfall, wie er am Wo- 
chenende dem 24jäluigen Kumpel 
Michael Fleischer in Castleford, 
West-Yorkshire, widerfuhr. 

Eine Gruppe von 18 vermummten 
Männern - und, wie jetzt von der 
Polizei bestätigt wurde, alle 18 strei- 
kende Bergleute - war mit Axt-Grif- 
fen und Eisenstangen bewaffnet in 
das Haus von Fletschereingedrungen 
und hatten ihn hemmungslos zusam- 
mengeschlagen. Während er vor 
Schmerzen schrie, brachte seine 
hochschwangere Frau sich und ihre 
zwei Kinder in Sicherheit, zu hilflos, 
um ihrem Mann beistehen zu können. 

Fletscher erlitt einen Schulter- und 
einen Knöchelbruch; ein Ellenbogen 
und eine Schulter wurden ausgeku- 
gelt; am Brustkorb traten schwere 
Prellungen auf. Grund für diese Bru- 
talität Der 24jährige war fünf Tage 
zuvor zum ersten Mal seit Streik be- 
ginn wieder in seine Zeche in der 
Nähe von Castleford eingefahren. 

Die drückende Schuldenlast und 
die Außicht auf ein desolates Weih- 
nachtsfest hatten ihn veranlaßt, sich 
vier weiteren Kollegen anzuschließen 
- die einzigen Bergleute der tausend- 
köpfigen Belegschaft dieser Zeche in 
West-Yorkshire, die sich trauten, in 
einem von der Polizei eskortierten 
Fahrzeug die Streikposten-Front zu 
durchbrechen. Wie sich erst gestern 
herausstellte, zählte einer der 18 An- 
geklagten, Roy Wright, zu den höch- 
sten Funktionären der Bergleute-Ge- 
werkschafl für Yorkshire. 

Es ist ein Fall unter Tausenden von 
Übergriffen und tätlichen Erpressun- 
gen, wie sie sich seit Beginn des Koh- 
lestreiks im März dieses Jahrs zuge- 
tragen haben - wenn auch ein beson- 
ders übler. Einige Passagen aus der 
„Times" vom Dienstag belegen, was 
sich in diesem so verheerenden Ar- 
beitskampf an einem einzigen Tag an 
Tätlichkeiten abspielt: 

John Head (40), Vorarbeiter in der 
Zeche von Edlington, wo er wieder 
seine Arbeit aufgenommen hatte, 
wurde von annähernd 20 Männern 
angegriffen. Heads Frau erkannte ei- 
nige von ihnen als Arbeitsko Degen 
ihres Mannes. Nachdem die Männer 
zunächst das Haus des Vorarbeiters 
umstellt hatten, wurde ein Ziegel- 
stein durch das Wohnzimmerfenster 
geworfen, der Head am Kopf traf. 


Daraufhin stürmten einige der Män- 
ner ins Haus und schlugen dem Sohn 
mit der Faust aufs Auge, worauf der 
zu Boden stürzte. 

Zwölf Polizisten wurden verletzt, 
darunter drei so schwer, daß sie im 
Krankenhaus behandelt werden 
mußten, als in Süd-Wales 500 Berg- 
leute -Streikposten gegen 200 Polizi- 
sten randalierten. Die Streikposten 
versuchten, zwei arbeitswillige Kolle- 
gen vom Gang zur Zeche abzuhalten. 

Michael Jones (25), ein streikender 
Kumpel aus Stoke-on-Trent, hat vor 
Gericht gestanden, bei einem Bus- 
Unternehmer Brandstiftung began- 
gen zu haben. Das örtliche Bus-Un- 
ternehmen hat arbeitswillige Berg- 
leute über die Streikposten-Linien 
hinweg an ihre Arbeitsplätze gefah- 
ren. Der durch das Feuer entstandene 
Schaden liegt bei 240 000 Mark. 

Kein Wunder, daß sich führende 
Polizei-Offiziere inzwischen den Kopf 
zerbrechen, wie Bergleute, die an ihre 
Arbeitsplätze zurückgekehrt sind, zu- 
sammen mit deren Familien zu Hause 
besser geschützt werden können. Die 
Polizei ist insbesondere darüber be- 
sorgt, daß inzwischen die alten und 
gebrechlichen Familienmitglieder ar- 
beitender Bergleute belästigt und be- 
droht werden: Mit detaillierten Be- 
schreibungen, was mit ihren Söhnen 
oder Enkeln passieren werde, falls 
diese nicht wieder streiken, werden 
die Leute in Panik gestürzt 

Wie sehr diese Gewalttätigkeiten 
und Drohungen durch Äußerungen 
führender, extrem linker Labour-Po- 
litiker und Gewerkschaftsführer ge- 
schürt weiden, zeigt das Beispiel des 
früheren La bou r-Mini sters und heuti- 
gen Abgeordneten für Chesterfield, 
Tony Benn. Er erklärte am Dienstag, 
daß die Regierung Thatcher gegen 
die Bergleute zum Bürgerkrieg aus- 
gerufen habe und warnte, das Land 
steuere auf einen Konflikt wie den in 
Nordirland zu. Und der hnksradikale 
Präsident der Bergleute-Gewerk- 
schaft, Arthur Scargill, behauptet im- 


mer noch, alle Gewalttätigkeit an den 
Streikposten-Fronten gehe einzig 
und allein von „brutalen Polizei-Ein- 
sätzen“ aus. 

Die schweren Zwischenfälle haben 
sogar die Führung des britischen Ge- 
werkschafts-Dachverbandes TUC 
entsetzt Generalsekretär Norman 
Willis hat jetzt von Scargill Rechen- 
schaft für die jüngsten Gewalttätig- 
keiten verfangt Der TUC könne nicht 
zulassen, daß Gewalt im Namen der 
Gewerkschafts-Bewegung ange- 

wandt werde. 

Die Atmosphäre der Gewalt ist 
wohl in erster Linie auch dafür ver- 
antwortlich, daß der Streik noch 
nicht zusammengebrochen ist Die 
Furcht vor Verletzungen und Belästi- 
gungen wiegt schwerer als ein ver- 
lockender Weihnachtsbonus, der bis 
zum letzten Freitag den Bergleuten, 
die wieder an ihre Arbeitsplätze zu- 
rückkehrten, in Hohe von immerhin 
4440 Mark gezahlt worden ist 

Zwar sind seit Anfang November, 
als dieser Bonus eingeführt wurde, 
fast 14 000 Bergleute wieder in ihre 
Gruben eingefahren. Aber der zu- 
nächst sehr ausgeprägte Trend zu- 
rück zum Arbeitsplatz ist seit den 
jüngsten Brutalitäten deutlich 
schwächer geworden. So wurden 
Montag dieser Woche nur 975 „neue 
Gesichter“ in den Zechen des Landes 
gezählt während es am Montag zuvor 
noch 3282 waren, die bislang höchste 
Tageszahl Am Dienstag kehrten gar 
nur 350 Bergleute zurück. 

Entsprechend dürften in dieser 
Woche, in der der Weihnachtsbonus 
nicht mehr angeboten wird, höch- 
stens 2000 Bergleute dem Streik den 
Rücken kehren, während es in der 
vergangenen Woche mit knapp 6000 
die höchste Zahl war. Offiziellen An- 
gaben der Nationalen Kohlebehörde 
zufolge sind damit jetzt knapp 67 000 
Bergleute von insgesamt 189 000 ein- 
schließlich Vorarbeiter, Sprengmei- 
ster und Gmbensicherheits personal 
an ihren Arbeitsplätzen. 



GomeiaschaftsIcDebe der Gewerkschaft für Kumpel In Sheffield 

FOTOS: KLAUS MEHNER 


Auch wenn die Streikfront Tag für 
Tag weiter abbröckelt läßt sich das 
ursprünglich gesetzte Ziel, bis Weih- 
nachten die Hälfte der 189 000 Be- 
schäftigten wieder zurückzuholen, 
auf keinen Fall mehr verwirklichen. 
Wie wird es also weitergehen? Sicher 
ist daß die Rückkehr von immerhin 
14 000 Bergleuten die Position von 
Arbeitgeber und Regierung ganz we- 
sentlich gefestigt hat Denn damit 
wird heute mindestens in der Hälfte 
der britischen Zechen Kohle geför- 
dert Scargills Prophezeiung, Frau 
Thatcher und ihre Minister dadurch 
in die Knie zwingen zu können, daß 
die Bergleute die Strom- und Ener- 
gieversorgung des Landes zu- 
sammen brechen lassen würden, ist 
mehr denn je Illusion. 

Angesichts dieser sich gegen den 
autoritären Scargill richtenden Ent- 
wicklung sind intensive Bemühun- 
gen innerhalb der britischen Gewerk- 
schaftsbewegung nicht mehr zu über- 
sehen, den selbstzerstörerischen Ar- 
beitskampf zu einem raschen Ende zu 
bringen - und dabei möglichst nicht 
das Gesicht zu verlieren. Sowohl un- 
ter gemäßigten Gewerkschaftsfüh- 
rern als auch unter streikenden Berg- 
leuten mehrt sich im übrigen die For- 
derung, endlich eine landesweite Ur- 
abstimmung für oder gegen Streik 
abzuhalten. 

Noch weigern sich Scargill und sei- 
ne Funktionäre, auch nur eine Hand- 
breit nachzu geben. Die Frage ist aller- 
dings, wie lange sie ihre Gewaltherr- 
schaft aufrechterhalten können. 

In vielen Bergle ute-Famllien 
herrscht unterdessen weiter Not 
Denn aus der Kasse ihrer Gewerk- 
schaft erhalten sie keinen Penny. Un- 
erlaubt nach Kohle zu graben, ist für 
viele Familien in diesen kalten Wo- 
chen lebensnotwendig - und hat 
schon so vielen den Tod gebracht 
wenn sie von nachstürzenden Geröll- 
massen begraben wurden. Anzurech- 
nen ist daß der Gewerkschafts- Dach- 
verband TUC wenigstens gelegent- 
lich finanziell aushilft, um Härte falle 
zu lindem. Gerade jetzt hat er wieder 
925 000 Mark zur Verfügung gestellt 

Dennoch reicht es für die meisten 
Familien hinten und vorne nicht Und 
Junggesellen, die eben keine Fami- 
lien-Fürsorge erhalten, sind auf Al- 
mosen angewiesen, für einen der 
reichtsten Männer der Welt den 
51jährigen John Paul Getty ü, mögen 
streikende und tagtäglich mit Vanda- 
lismus in Zusammenhang gebrachte 
Bergleute ein Greuel sein. Das hat ihn 
jetzt aber nicht davon abgehalten 
100 000 Pfund oder 370 000 Mark so- 
zusagen als Weinachtsgeschenk an 
die Bergleute- Familien zu geben. 
Vielleicht trägt gerade eine solche 
Geste, welche die Weihnachts- 
strümpfe von 50 000 Kindern füllen 
oder 65 000 Weihnachtsessen besche- 
ren wird, zu einer rascheren Wieder- 
herstellung des von den meisten heiß 
ersehnten Arbeitsfriedens im briti- 
schen Kohlebergbau bei 
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Der ausdrucksstarke Duft 
für den Mann 


PARFÜMS LORIS AZZARO PARIS 
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„Unverrückbar für das 


umweltfreundliche Auto 66 


Innenminis ter Zimmermann wiU bei der EG hart bleiben 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Als das „dringendste innenpoli- 
tische Anliegen“ bezeichnet Bun- 
desinnenroinist er Friedrich Zim- 
mermann in der Bundestagsdebatte 
um den Etat 1985 seines Hauses den 
Umweltschutz. Zur Einführung des 
umweltfreundlichen Autos kündigte 
der Minis ter für die bevorstehende 
EG-Konferenz über dieses Thema am 
6. Dezember in Brüssel an, die Bun- 
desregierung werde sich in dieser 
Frage „unverrückbar verhalten“. Die 
EG-Partner müßten einsehen, „daß 
es uns hier ganz ernst ist“. 

Während Zimmennann die um* 
weltschutzpolitischen Maßnahmen 
der Bundesregierung und ihre Effi- 
zienz lobte und vor „Hysterie und 
Hektik“ warnte, weil nur genaue Vor- 
gaben auf diesem Feld zu Erfolg füh- 
ren könnten, wurde er von der SPD in 
der Debatte scharf angegriffen. Der 
SPD-B undestagsabgeordnete Harald 
Schäfer tadelte Zimmennann vor al- 
lem deswegen, weil er nicht für eine 
sofortige Einführung des Tempoli- 
mits für Kraftfahrzeuge sei sondern 
darüber zunächst einen Großversuch 
durchführen lasse. Schäfer nannte 
das einen „Täusc&ungsversuch zur 
Irreführung der Bürger“. 

Die Bundesregierung, so Schäfer, 
setze beim Umweltschutz auf die 
Marktwirtschaft, aber der Markt sei 
„wertblind“, der Staat müsse hier Da- 
seinsfürsorge betreiben. Die SPD 
werde in der kommenden Woche ihr 
Programm „Sondervermögen Arbeit 
und Umwelt“ im Bundestag einb rin- 
gen, um in dieser Richtung auf eine 
Entscheidung hinzu arbeiten. 

Zimmennann ging in seiner Rede 
auf diesen Plan nicht ein. Er faßte 
seine um weltpolitischen Darlegun- 
gen in dem Satz zusammen: „Rurs 
und Tempo dieser Politik sind in Eu- 
ropa beispielhaft - ich appelliere an 
alle Fraktionen, dieses zentrale Anlie- 
gen zu unterstützen.“ Industrie und 
Handel hätten sich, anders als dies 


die Opposition verkünde, bereits voll 
auf das umweltfreundliche Auto ein- 
gestellt. 


Für die FDP hob die Bundestags- 
abgeordnete Ursula Seüer-Albring 
hervor, daß der Umweltschutz im 
Etat 1985 des Bundesinnenministe- 
riums einen Zuwachs von 24,5 Pro- 
zent verzeichne. Diese 45 Millionen 
Mark zusätzlich nannte der Abgeord- 
nete der „Grünen“ Hubert Kleinert 
„kosmetische Korrekturen“, wäh- 
rend er die Ausgaben für den Bundes- 
grenzschutz rügte, die er zum Etat 
„für Überwachung udn Bespitze- 
lung“ rechnet Der SPD- Abgeordnete 
Klaus-Dieter Kühbacher machte in 
Reinem Beitrag zur Etatdebatte des 
Innenministeriums deut l i ch , daß eine 
von den „Grünen“ gewollte Abschaf- 
fung von Bundeskriminalamt und 
Bundesgrenzschutz „mit uns nicht zu 
erreichen“ sei 


Eine weitere Grenzlinie zu den 
Grünen zog Harald Schäfer (SPD), als 
er den Versuch dieser Partei in Hes- 
sen, die Atomfabrik Nukem II still- 
zulegen, als „ PolitspieJerei “ bezeich- 
net», die auf offenen Rechtsbruch 
hinauslaufe. Im übrigen genüge es 
nicht für eine Partei, die Welt immer 
nur zu interpretieren - ein Ausstieg 
aus der Kernenergie zum Beispiel sei 
nur durch Einstieg in die Exekutiv- 
verantwortung vorzu bereiten. 


Bundesinnenminister Zimmer- 
mann betonte in seiner Darstellung 
aller Aktivitäten seines Ministeriums, 
AnlaB für das Bonner Eingreifen für 
Nukem 11 sei ausschließlich die Bun- 
deskompetenz gewesen, nicht etwa 
das Ziel, das hessische rot-grüne 
Bündnis zu sprengen. 


Seine erneut vorgebrachte Forde- 
rung nach einem fälschungssicheren 
Personalausweis unterstützte der Mi- 
nister mit dem Hinweis, trotz freier 
Fahrt an Grenzübergängen werde es 
„keine freie Fährt für Kriminalität ge- 
ben“. 


„Staatsbürgerschaft wird 


bereits respektiert 66 

Professor Seiffert: Verhandlungen mit „DDR“ unnötig 


BERNT CONRAD, Bonn 

Nach Ansicht des 1978 aus der 
„DDR“ in die Bundesrepublik ge- 
kommenen Rechtswissenschaftlers 
Professor Wolfgang Seiffert wird die 
von der „DDR“ geforderte Respektie- 
rung ihrer Staatsangehörigkeit von 
der Bundesrepublik Deutschland ge- 
genwärtig schon praktiziert Die 
Respektierung könne weder Gegen- 
stand von einseitigen Erklärungen 
noch von Gesprächen, Verhandlun- 
gen oder gar Verträgen sein. 

Mit dieser im „Deutschland-Ar- 
chiv“ vertretenen These hat Seiffert 
zur Entschärfung der Bonner Diskus- 
sion über die Staatsangehörigkeit der 
„DDR“ beigetragen. Die SED-Füh- 
rung war vor einiger Zeit dazu über- 
gegangen, nicht mehr die „Anerken- 
nung“, sondern nur noch die Respek- 
tierung der „DDR “-Staatsbürger- 
schaft zu verlangen, ohne daß die ex- 
akte Bedeutung der Forderung bisher 
erläutert worden ist Das gilt vor al- 
lem für die neueste Formulierung des 
SED-Chefs Erich Honecker von der 
„völligen Respektierung“. 

SFD-Politiker haben der Bundes- 
regierung mehrfach empfohlen, auf 
die von der SED verlangte Respektie- 
rung der Staatsangehörigkeit einzu- 
gehen. Dies ist jedoch auf Ablehnung 
gestoßen, weil die CDU/CSU-FDF- 
Koaütion keine Aushöhlung der nach 
dem Grundgesetz fortbestehenden 
deutschen Staatsangehörigkeit hin- 
nehmen wüL Der Artikel von Prof 
Seiffert gibt der Bundesregierung 
nun rechtliche Argumente, es bei 
dem gegenwärtigen Zustand zu be- 
lassen, der nach Ansicht des Autors 
die Respektierung ohnehin ein- 
schließt Der Berliner Bundessenator 
und Grundgesetzkommentator Prof. 
Rupert Sc holz halt Seifferts These, 
wie er der WELT versicherte, durch- 
aus für plausibel 


aber auch deren Regelung der 'Staats- 
bürgerschaft* umfaßt". Ein förmli- 
cher Einzelakt der „Respektierung“ 
einer Staatsangehörigkeit eines ande- 
ren Staates sei im Völkerrecht ebenso 
unüblich wie der einer „Anerken- 
nung". 

Alle Deutschen, die Deutsche im 
Sinne des Artikels 116 des Grundge- 
setzes and, bleiben nach Auffassung 
des Autors auch weiterhin deutsche 
Staatsangehörige, auch wenn sie 
nach der Gesetzgebung der „DDR“ 
deren Staatsbürgerschaft haben. Die 
Bundesrepublik könne weiter recht- 
mäßig ihre Schutz- und Fürsorge- 
pflicht auch für Deutsche aus der 
„DDR“ ausüben. 


Keine einseitige 
Respektierung 


Respektierung der Staatsangehö- 
rigkeit der „DDR“ in diesen Grenzen, 
so argumentiert Seiffert weiter, be- 
deute für die Bundesrepublik: 

L Wer nach der „DDR“-Gesetzge- 
bung „Staatsbürger" dieses Staates 
sei, sei im Hoheitsgebiet der „DDR“ 
als solcher der Hoheitsgewalt dieses 
Staates unterworfen. 


Z. Im übrigen aber sei es in die indivi- 
duelle Entscheidungsfreiheit des je- 
weiligen „Staatsbürgers“ der „DDR“ 
gestellt, sich ausschließlich auf diese 
„Staatsbürgerschaft“ zu berufen und 
daran auch während eines Aufent- 
halts im Geltungsbereich des Grund- 
gesetzes oder des effektiven Schutz- 
bereiches der Bundesrepublik festzu- 
halten. 


Beide Staaten sind 
Teilstaaten 


Ausgangspunkt des langjährigen 
Professors an der Akademie der 
Staats- und Rechtswissenschaft der 
„DDR“ ist der Hinweis, „daß die Bun- 
desrepublik Deutschland eine fak- 
tische Anerkennung (besonderer Art) 
der DDR als zweiter Staat in Deutsch- 
land vorgenommen hat, aus der sich 
eine Respektierung der Unabhän- 
gigkeit und Selbständigkeit der DDR 
in ihren inneren und äußeren Angele- 
genheiten in der durch den Grundla- 
genvertrag konkretisierten Weise er- 
gibt“. Dabei sei zu berücksichtigen, 
„daß beide Staaten Teilstaaten Ge- 
samtdeutschlands sind, auf das sich 
die Vorbehaltsrechte der Alliierten 
auch ncah Aufnahme beider deut- 
scher Staaten in die Vereinten Natio- 
nen weiterhin beziehen“. 


Hieraus folgt nach Darlegung Seif- 
ferts, „daß die eine (gesamtdeutsche 
Staatsangehörigkeit von der fakti- 
schen Anerkennung der DDR unbe- 
rührt blieb, die Respektierung der 
Unabhängigkeit und Selbständigkeit 
der DDR durch die Bundesrepublik 


Der Rechtswissenschaftler be- 
zeichnet es als unzumutbar für die 
Bundesrepublik, auch jene Seiten der 
„Staatsbürgerschaft“ der „DDR“ zu 
respektieren, die im Ergebnis einer 
ideologisch ausgerichteten Staatsbür- 
gerschaft eine völkerrechtlich nicht 
erlaubte Einschränkung der Men- 
schen- und Freiheitsrechte bedeute- 
ten. „Wir können nicht den Trägem 
des DDR-Regimes zuliebe daran mit- 
wirfcen, die Mauer aus Stein durch 

eine rechtliche Fesselung der DDR- 

Staatsbürger zu ersetzen.“ 

Im übrigen hält Seiffert die prakti- 
schen Konsequenzen aus dieser 
Rechtslage für recht einfa ch; sie seien 
auch in der Praxis der Bundesrepu- 
blik langst gezogen. Fälle von Verlet- 
zungen der Respektierung der 
„DDK “-Staatsangehörigkeit stellten 
bestenfalls ein seltenes verkommend- 
es Fehlverhalten untergeordneter 
Verwaltungsdienststellen dar. 

Da es aber keine einseitige Respek- 
tierung einer Staatsangehörigkeit ge- 
be - so fahrt Seiffert fort müsse die 
„DDR“ auch die Regelung der deut- 
schen Staatsangehörigkeit „so re- 
spektieren, wie sie ist, einschließlich 
der Regelungskompetenz der Bun- 
desrepublik, der Einbindung der 
Staatsangehörigkeitsregelung in die 
Konzeption des Grundgesetzes und 
ihrer Bezogenheit auf ganz Deutsch- 
land“. Gerade gegen diese Pflicht ver- 
stoße aber die „DDR“ jeden Tag meh- 
rere tausendmal 


Minister Wörner vermißt 


bei der SPD die Logik 


Opposition nennt Bnndeswehr-Hammg eine Fiktion 


RÜDIGER MONIAC, Berns 


Im Zentrum der Erörterungen des 
Bundestages über den Verteidigungs- 
haushalt standen die Fragen um die 
Planung für die Bundeswehr. Der 
SFD-Abgeordnete Horn, Vorsitzen- 
der der zuständigen Arbeitsgruppe 
Sicherheit seiner Fraktion, versuchte 
mit seinem Beitrag dem Eindruck 
entgegenzu wirken, die SPD sei in 
Vertektigungsfragen uneins. Er stell- 
te sich vor seinen Fraktionskollegen 
von Bülow, der eine Verringerung der 
Friedensstärke der Bundeswehr auf 
300 000 Mann für hinnehmbar erklärt 


Hom sagte, Bülow habe man 
gründlich mißverstehen wollen. Er 
habe lediglich sagen wollen, zu dieser 
Reduzierung der Friedensstärke 
komme es nur, wenn nichts dagegen 
getan werde, und dies sei nur vorstell- 
bar, wenn die Sowjetunion ihre in 
den osteuropäischen Nachbarstaaten 
stationierten Streitkräfte um die 
Hälfte reduzieren würde. 


Hora ging in der Schärfe seiner 
Kritik an der Regien mgspfanung für 
die Bundeswehr soweit, sie eine „Fik- 
tion“ zu nennen. Aufschlußreich sei, 
daß die Planungen des Verteidi- 
gungsministers für die Bewaffnung 
und Ausrüstung bis 1998 reiche, die 
für das Personal aber nur bis 1995. Als 
»ster Sprecher der SPD-Opposition 
argwöhnte Hom, für das Personal 
breche die Planung offenbar späte- 
stens dann zusammen. Deshalb wür- 
den die Sozialdemokraten einer Ver- 
längerung des Grundwehrdienstes 
nicht zustimmen, da zu vermuten sei, 
die Regierung versuche sich damit 
für einige Jahre „üb» die Runden zu 
mogeln“. Hom verlangte von Mini- 
ster Wörner sofort die Vorlage eines 
neuen Strukturkonzepts, da die für 
die Friedensstärke „kritische Zahl“ 
von 450 000 Mann in den neunziger 
Jahren unterschritten werde: 


haltungen mit der Frage, wo in der 
SPD die Logik bleibe. Auf der Basis 
der Arbeiten der Langzeitkommis- 
sion habe sein Vorgänger im Amt, 
Apel schon vor mehr als zwei Jahren 
«klärt, eine Verlängerung des 
Grundwehrdienstes auf 18 Monate sei 
unausweichlich. Auch habe Apel da- 
mals erklärt, eine weitere Raderung 
der Bundeswehr schwäche die Vor- 
neverteidigung. Offenbar scheue sich 
die SPD aber heute, unpopuläre Maß- 
nahmen zur Erhaltung der Einsatzbe- 
reitschaft der Bundeswehr milzuver- 
antworten. Womer berichtete m der 
Debatte von einem Brief des NATO- 
Generalsekretärs Lord Carrington an 
den deutschen Botschafter bei der 
NATO, in dem der „mutige und recht- 
zeitige Bechhiß“ der Bundesregie- 
rung für die Bundeswehzplanung der 
kommenden fünfzehn Jahre gelobt 
werde. Wie die deutschen Streitkräfte 
den „Pillenknick“ meistern würden, 
sei in der NATO eine Zeitlang „Quelle 
erheblicher Sorge“ gewesen. Die Un- 
einigkeit in der SPD mache ihm Sor- 
gen, meinte Wörner. Er sei der An- 
sicht des SPD-Ahgeordnetei Kol- 
bow, so sei diese Partei nicht regie- 
rungsfähig. 


Minister Wörner parierte diese Vor- 


Die Versuche der Haushaltsexper- 
tin der SPD, Traupe, den Verteidi- 
gungshaushalt „sinnvoll“ um 1,6 Mil- 
liarden Mark zu kurzen, wehrte Wör- 
ner mit dem Hinweis ab, er werde 
zum Jahresende lieber nicht ge- 
brauchtes Geld zuiückgeben. Eine 
von der SPD dazu beantragte ’ na- 
mentliche Abstimmung erbrachte ei- 
ne Mehrheit von 255 Stimmen gegen 
186 zur Ablehnung der Kürzung. Die 
Grünen blieben mit ihrem Antrag ge- 
gen die Stimmen aller anderen Frak- 
tionen erfolglos, das Personal der 
Bundeswehr jährlich schrittweise um 
10 Prozent bis auf 350 000 Mann zu 
kürzen. Ähnlich «ging es ihrem Be- 
gehren, ein „Bundesamt für Rü- 
stungskonversion“ einzurichten. 


Ein deutscher Patriot 


und mutiger Demokrat 


Hubertus Prinz zu Löwenstein starb im Alter von 76 Jahren 


E r war rastlos tätig bis zuletzt So- 
eben war seine Biographie Kaiser 
Konstantins erschienen, da saß er be- 
reits an einem neuen Projekt über die 
„Schöpfer des christlichen Europas“. 
Voraufgegangen waren in rascher 
Folge die Bände über Seneca, Trajan, 
TSberius, war der große, wegweisende 
Vortrag vor dem letzten Kongreß des 
Freien Deutschen Autorenverbands 
in Berlin. Der Tod mußte dem „Prin- 
zen“, wie ihn die Freunde liebevoll 
nannten, die Feder buchstäblich aus 
der Hand winden. 

Bewahrung der christlichen euro- 
päischen Geistes- 
tradition, Eintre- 
ten für ein einiges, 
freies deutsches 
Reich, leiden- 
schaftliche Aus- 
einandersetzung 
mit den Kräften 
der Verneinung 
und des Totalita- 
rismus - das wa- 
ren die drei Maxi- 
men, die das Werk 
des Hubertus 
Prinz zu Löwen- 
stein-Wertheim 
von Anfang an be- 
stimmten. 



tigkeit Sofort nach Hitlers Macht- 
übernahme ging er in die Emigration. 
Zunächst von Österreich aus, dann 
beim Saar-Referendum und später in 
Amerika und Kanada stritt er uner- 
müdlich gegen die „Besetzung“ 
Deutschlands durch die Nazis, half 
den Verfolgten, wo immer er konnte, 
entwarf Pläne und Manifeste für die 
„Stunde danach“. 

Seine Liebe zum Vaterland machte 
ihn völlig immun gegen Rachege- 
danken und Vergeltungsstrategien. 
Ohne Furcht vor Sanktionen attak- 
kierte er sowohl den Morgenthauplan 

als auch gewisse 
Artikel von Tho- 
mas Mann und an- 
deren Angehö- 
rigen der Emigra- 
tion. 1946 kehrte er 
nach Deutschland 
zurück und stürzte 
sich vehement ins 
politische Leben, 
beteiligte sich per- 
sönlich an den Ak- 
tionen für die Frei- 
gabe Helgolands, 
für die Rückkehr 
der Saar. 


Sein feines 
Gespür für das 
Mögliche und Vernünftige machten 
ihn schon in der Weimarer Zeit zu 
einem entschiedenen Verteidiger der 
jungen Republik, seine Vornehmheit 
und Mmg' h pnkpnntnis bewahrten 
ihn von vornherein vor der national- 
sozialistischen Versuchung. 


Hu bo rtus Prinz za löweni te in 

FOTO: DPA 


Der junge Gerichtsreferendar vom 
Jahrgang 1906 war einer der mutig- 
sten Hitlergegner der ersten Stunde 
Seine juristische Doktorarbeit von 
1931, „Umrisse und Idee des fa- 
schistischen Staates und ihre Ver- 
wirklichung“, erweist sieb heute als 
ein seltenes Dokument der Hellsich- 


Die aufopfernde 
Arbeit der letzten 
Jahre als Präsi- 
dent des FDA, der 
Kampf gegen die roten Imperialisten 
und Spalter im Osten, gegen Klein- 
mut und beflissene Anpasserei im 
Westen, fugen sich nahtlos in das Le- 
bensbild ein. Hubertus Prinz zu Lo- 
wenstein war ein produktiver, wort- 
gewaltiger und charmanter Schrift- 
steller (man lese den Roman, über den 
„Privatdozenten Remigius von Moli- 
tor“!), ein mutiger, allzeit einsatzbe- 
reiter Politiker. 


Und er war ein deutscher Patriot 
und Demokrat, der der Jugend als 
Vorbild dienen kann. 


GÜNTER ZEHM 


Berliner Wahlkampf im 


Co. Bonn 


Überraschend lieferten sich der 
Berliner Regierende Bürgermeister 
Eberhard Diepgen (CDU) und der 
SFD-Spitzenkandidat für die Abge- 
ordnetenhaus-Wahl im Frühjahr 
nächsten Jahres, Hans Apel, am 
Dienstagabend in der Haushaltsde- 
batte ein Rededuell, dessen Schärfe 
die Emotionen auf aßen Seiten an- 
beizte: Die Wellen des Berliner Wahl- 
kampfes schlugen in den Plenarsaal 
des Bundestages. 


feiger Richard von Weizsäckers dank- 
te für die fortdauernde finanzielle Un- 
terstützung seiner Stadt und bezeich- 
nete es als Ziel des Senats, die Le- 
bensfähigkeit Berlins langfristig zu 
stärken. Berlin wolle keinen Pessi- 
mismus beisteuern, sondern einen 
Beitrag zur Wirtschaftspolitik feisten, 
um den in der Bundesrepublik mo- 
disch gewordenen und völlig über- 
flüssigen Pessimismus überwinden 
zu helfen. 


Es begann nrhlidi: Diepgen 
meldete sich bei der zweiten Lesung 
des Kanyipra m t zu Wort und 

meinte, es sei eine gute Tradition, daß 
der Regierende Bürgermeister von 
Berlin bei dieser Gelegenheit im Bun- 
destag spreche. „Auch hier kommt 
ein Stück der Bindungen Berlins an 
den Bund 7»m Ausdruck.“ DerNach- 


Diepgen empfahl der Bundesregie- 
rung, angesichts des neuen West-Ost- 
Dialogs auch in Verhandlungen mit 
der „DDR“ auf allen Ebenen den Ver- 
such zu neuen Vereinbarungen zu un- 
ternehmen. So liege es durchaus im 
Interesse der „DDR“, mehr Westrei- 
sen als bisher zuzulassen, denn nur so 
knnnp riii» SFD d» b ohrenden Fragen 

der Bevölkerung beantworten undei- 
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Genscher. Wir ^ 

Fhiuke kritisiert die Absage des PotefeBesnchs, . O 


Grenze nicht in 


BERNT CONRAD, Benin 

Bundesau ßenminist er Hans-Diet- 
rich Genscher hat im Bundestag die 
Hoffoung geäußert, daß die polnische 
Regierung die Hindernisse für seinen 
abgesagten Besuch in Warschau be- 
seitigen werde. „Denn niemand kann 
dnra-n zweifeln, daß dieser Besuch' 
notwendig und wichtig ist und daß es 
ein historischer Fehler wäre, wenn 
wir den Dialog gerade mit der Volks- 
republik Polen nicht führen könnten 
und würden“, sagte Genscher in der 
Debatte über den Haushalt des Aus- 
wärtigen Amtes. 

Das Verhältnis zur Volksrepublik 
Polen ist hach den Worten des FDP- 
Chefs mehr als ein normales Nach- 
barschaftsverhältnis. Es habe eine 
große historische und moralische Dt 
men sion. Genscher fügte hinzu:,, Es 
wäre falsch, wenn wir uns hier gegen- 
seitig Vorwürfe machten, ich glaube, 
niemand hat Anlaß, dem zuzustim- 
men, was über angebliche revanchi- 
stische Absichten in unserem Land 
gesagt wird. In diesem Land gibt es 
keinen Revanchismus.“ In diesem 
Zusammenhang bezekhnete er deü 
Beitrag der Vertriebenen zum Aufbau 
der Demokratie in der Bundesrepu- 
blik Deutschland als bedeutsam. 

Der Auß enminis ter maß dem War- 
schauer Vertrag, dessen 14. Jahrestag 
am 7. Dezember anstehe, eine * bei- 
spielhafte und historische Funktion “ 
zu. Es helfe niemandem, schade aber, 
aßen, „wenn die Fragen, über die im 
Warschauer Vertrag sorgfältig formu- 
lierte gemeinsame Aureagen getrof- 
fen sind, heute erneut zum Gegen- 
stand kontroverser Erörterungen ge- 
macht werden“. 
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zum Ausdrack. gebracht: Wfr -Steifen. 
diese Grenzen nicht in Frage, Weder 
heute noch morgen. Von uns Deut- 
schen saß der Zukunft Polens keme . V ~ 
Ungewißheit drohen^ 
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Der SPD-Abgearditete Karsten Yq-_ 
igt begrüßte Genschers- Ausaagen jni > 

Polen, bezweifelte ab« ^ 

litische Handlungs-' tmd Jpurchsefr-: ■■■ 
snn gsfgM gfceft des Ministös, D^. : 

stellvertretende SPD-Fr^tiänsvOT-' 

i-* - w 
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te mit einem 

Genscher begonnen hatte, vertrat dfe: 
Ansicht, der Minister habe setne Po- 
len-Reise- 
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nen Katalpg von 
steht, der sich wie eme Fibel des Kat- ; 
ten Krieges lese und der im Wider - ; . 
Spruch zu denvQÜteiie<ädilehBqrVa*-;' ; 
pflichtungen r aus rudern Warädaa per»-:--- 
Vertragsteha. Angesichts diesepund^ 
anderer peinlicher 7 V orgänge SGÖte 7 > 
Genscher auchösAttSmmfoister ia? ^ 
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fest,;was des; . 

Bundeskanzler und .was der Außett 
minister zuPolen gesagt batten, weri 
de von der UniiraiöriEfiQn ^fn“CnZ 

Auch, was dfe . Ahg&orifoeteo Hupka" : r_ .l 5 ^ 
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Genscher betonte, alle Polen -ganz 
gleich, wo sie politisch stünden -hät- 
ten ein fundamentales Interesse dar- 
an, in daunhaft festen Grenzen leben 
zu können. „Deshalb haben der Buxi- 
despräsident, der Bundeskanzler und 
ich bei 


werde von 
CSU-Abgeordnäe'Klaas ’ Rose unter- 
strich die Bereitschaft zur Aiissph-, 
nung mit dönpolnischenVoD^niein- 
te jedoch, de? SPr^Fräktiönsvorab 
zende Vogel habe in W^schaLL hiä 

gAtnem VSfr pgjgM Auf rinim B ftaipKak 

Grab des * Priester-Märtyrers' Popter 
luszko das polnische Volkiiia Stifcfaf 
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Der FDP-Abgeorditete' Hehnut 


Schwer nannte es wenig hilfreich; 
hier immer wieder die Biskusä 
über die Ostgrenzen anzufangöi, ; 
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Ein Offizier 
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Geist, fest im 

General Hans Speidel starb firi Alter von 8^ Jahren 
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N ach langem Leiden, das ihn 
schließlich zu einem Leben im 
Rollstuhl zwang, ist Hans Speidel 
General aJD. im 88. Lebensjahr, ge- 
storben. Er hat dieses Jahrhundert 
erlebt und erlitten, in der Geschichte 
unseres Landes einen Platz errungen, 
der ihn auszeichnet . 


Westen beteiligt, würde; et 1 von. det 
Gestapo verhaftet - Frsizosfache 
Truppen befreten den 'Geiteral- 4m 
April 1945 aus dem Gefängnis. - ■ 
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- Bei- der- Vorbereitung; dre deut- 
schen .Wehrbeitrags gehörte er zu den . 
Männern der- ersten Stunden: Sach-- 
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Am 28. Oktober 1897 izn-wüittem- 
bergischen Metzingen als Sohn eines 
Forstprofessors geboren, wurde: er 
1914 Fahnenjunker im Ülmer Grena- 
dierregiment König Karl kämpfte Im 
Ersten Weltkrieg als Gruppen-, Zug- 
und Kompanieführer, Bataillons-' und 
Regimentsadju- 
tant an der West- 
front Danach 
blieb er Offizier, 
studierte jedoch 
neben dem Dienst 
Geschichte und 
Volkswirtschaft in 
Berlin, Tübingen 
und Stuttgart, pro- 
movierte 1925 zum 
Doktor der Philo- 
sophie magna cum 
laude. 


wm m 
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Generalstäbler 
geworden, führte 
ihn seine Karriere 
rasch in wichtige 
Positionen - als 
Gehilfe der Mili- 
tärattaches an die 

Botschaft nach Paris, als Leiter der 
Abteilung Fremde Heere West im Ge- 
neralstab des Heeres, als Begleiter 
des Generalobersten Ludwig Beck zu 
Besprechungen mit den französi- 
schen Streitkräften. Die Stellung des 
Militärattaches In Spanien und Portu- 
gal trat er nicht an, weil der Zweite 
Weltkrieg ausbrach. 



auf dem" Pefef§be3^-'Chefdelegiertef ^ ~ JL; 
bei den Pariser Verhandlungen über . V 
die Europäische . VerteidigungsgeK 
meinschaft, Vertreter bei den. Ve» • 
handhingen ' über den Beitritt. 
Bundesrepublik zur NATO; Er winde -;., 
erster Oberbefehlshaber deraJKfertep- 

Landstrdtkxäfte 
in 

Die 

rung hnJahrel^ßi ,^. . 
brac&;^niää; V 
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hnmän isfeoh K 

gdjäldeteri-.^^-- ; 
ten S^JSßsri, batte: 

Stü egäSt 

vge- 


G e nswl cuD. Heute Speidel 

FOTO: DPA 





scher Soldatfohlte 
er 

Adenauer, als phßosofrfiisch^Xitei^-“^ 
Theodor Heuss wte -aÜchcSm^^ÖS-^. , 
ger verbunden..;;. 
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Nach Stabsverwendungen in 
Frankreich, das er liebte und dem er 
hall und Rußland wurde Speidel 
Chef des Generalstabes der Heeres- 
gruppe B von GeneralfeldmarschalL 
Erwin RonuneL An den Bemühungen 
um eine Beendigung des Krieges im 


demie jnußfim 

im Charakter, 

H a m let - sein.“ Er lebte- na 
Regel repräsentiöte 'd^^ 
empfindsamen, ja^ 
ziers wie Carl vom- 






Helmut vonMoltke. 4 : 
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ne gewisse Entspannung in der Aus- 
reiseproblematik erreichen. Gemein- 
same Interessen gebe es auch beim 
Umweltschutz und im inry^nitr 
sehen Handel Der Bürgermeister 
plädierte ferner dafür, die vorgesehe- 
ne Ren tener faöhung um nur 1,07 Pro- 
zent noch aufeubessem. 
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An diesem Punkt entaäitiA** aieh 
urplötzlich eine Rentendebatte,indie 
außer Apel auch BundesarbeHsmim- 
s te r Norbert Bhim und die stellvertre- 
tende SPD-Fraktkimvöraitzende 
Antje Fuchs eing riüfep Apel worf 
Dingen in der Rentenfrage „Heuche- 
lei und Doppeibödi^teit- vor. Der 
Bürgermeister habe es außerdem“ un- 
terlassen, schwerwiegende Versäum- 
nisse der Bimdesregierung zuungun- 
sten Berlins in den beklagenden 
Vq fa andhingen mit der „DDR^zu er. 
wähnen. 


betreffe, scr süßte die SttfeöoD;; 
zwar iticfaf'iri dunk^'Farben mafe^Ä r 
fohr Apel fort ^Aber mit Schönfäihe^a 
rei kommen wir ffiter deü grauen Äffd 
tag nicht hinweg-“: Tatsächßch hsbe^ ^ ^ 1 
die Zahl der 1 

Berlin in di 
4fr 000 zügenommeai 
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nums alte Dfapgph pininh rinmaLzgffi^W? 
Rednerpult, um ach gegen " ‘ V 

schukß^ung: der Heuchefe^ ^t; ^/ < 


infiO'-'a 1 / 


ten diffarmeiEn, rief der.Khg^ !B *® , .i i 
ster zornig, fewai schürf erwiderte. 
Apdf hör^ was ii» 

... 0 » Abgeordaeteih^s ö^er 
sdbst gesagt werde, „so sibdSiej^ .1 
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AP, Berlin 


„Dimensionen erkennen 

■ 

und Folgen bewältigen“ 

Deutsch-amerikanisches Technologie- Gespräch in Bonn 


Hörfunk-Nachrichten 


Ein düsteres Bild der 


haben eine Linkstendenz Bremer Verhältnisse 


Untersuchung des Instituts für Publizistik an der Uni Mainz Bund der Steuerzahler legt Studie zum Etat 1985 vor 
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■TDe r v i^D Dfi f-Staatsratsvorsitzen d e 

Erich Hooecker hat 
die Itei A tsau fi assuDg von der _Exi- 
sjeozöeä Deutschen Reiches in den 
{jrtsaaai ven 1937” zurückgewiesen. 
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S^beate-Tweh damit „hausieren ge- 
nur» erklärte Honecker 
osc^eiher Meldung der. Nachrichten- 
agörfur ADW, ;daß er unbelehrbar ist 
yud'läi^öt gescheiterte Pläne wieder- 
versucht 0 . - • 
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Für "<iicr -Beziehungen zwischen 
feidien souveränen und vonein- 
^där^üiuohc^geh deutschen Staa- 
ten?. gelle ^einzig und allein das euro- 
päische ; Vertragswerte, wozu der 
Grundlagenvertrag zwischen der 
PpRjuDd de' BAD gehört“, sagte Ho- 
racker. Dies' schließe die Anerken- 
nung", der Ergebnisse des Zweiten 
Weltkrieges und der Nachkriegsent- 
wickjung als Realitäten ein. „Die Ent- 
wicklung von" Beziehungen zwischen 
de^ .beiden deutsch» Staaten erfor- 
dert, daß sie' ohne jeden Vorbehalt 
nach den Grundsätzen des Völker- 
rechts gestaltet werden“, erklärte der 
SED-Chef. 


ÄS* 


Lintner warnt „DDR“ 
vor Grenzschikanen 
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Pfc.aDDR“ ist von der Union er- 
mähnt worden, Durchsuchungen und 
Verhöre an der innerdeutschen Gren- 
ze aiif die- »in aller Welt üblichen Ge- 
pflogenheiten“ zu beschränken und 
dabei auch auf den Gesundheitszu- 
stand der Reisenden Rücksicht zu 
neäxmesu 4Jxxtef Hinweis auf den Zu- 
sammenbruch einer 64 Jahre alten 
Rentnerin bei einer JDDR“ -Grenz- 
kontrolle erklärte der deutschlandpo- 
litfcehe.Sprecher der CDU/CSU-Bun- 
dfstagsfiraktion, Eduard Lintner, 
Ost-Berlin' müsse wissen, daß solche 
Geschehnisse die Qualität der inner- 
deutschen; Beziehungen nicht unbe- 
rührt lassen könnten. 


SUSANNE PLÜCK, Bonn 

Die Chancen neuer Technologien 
werden bei uns unter-, die Sargen 
über ihre Folgen überbewertet - so 
resümierte Professor Kurt Bieden- 
kopf (CDlJl das Ergebnis eines 
deutsch-amerikanischen Expertenge- 
sprächs über politische, wirtschaft- 
liche und soziale Folgen neuer Tech- 
nologien, das die Konnxd-Adenauer- 
Stiftung gemeinsam mit dem Ameri- 
can Enterprise Institute, Washington 
(AEI), vom 25. bis 27. November in 
Bonn veranstaltete. Biedenkopf 
nannte es eine Herausforderung, die 
schöpferischen Dimensionen neuer 
Technik zu erkennen und mit ihren 
Folgen fertigzuwerden. Ohne neue 
Technologien seien die Probleme der 
modemen Welt nicht zu bewältigen. 

Die Veranstaltung, deren Themen- 
katalog das Verhältnis von Markt- 
wirtschaft und Wettbewerb zu neuen 
Technologien, Industrie- und Tech- 
nologiepolitik. Fragen des Arbeits- 
marktes und der Arbeitsqualität bis 
hin zu Auswirkungen auf Werte- und 
Erziehungssysteme um spannte, 

br acht e den etwa 70 Teilnehmern aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik 
wertvollen Erfahrungsaustausch und 
verdeutlichte, daß sich in beiden Län- 
dern ähnliche Probleme steilen. 

Bemerkenswert war der Optimis- 
mus, der in den amerikanischen Bei- 
trägen über mögliche Auswirkungen 
von High-Tech, wie etwa neue Kom- 
munikationssysteme, Kerntechnik 
und Computerisierung, zum Aus- 
druck kam. 


ser Eigenschaft Hunger und Armut 
besiegen könnten: Der Schlüssel zum 
Reichtum aller Nationen liege in den 
neuen Technologien. Die Regierung 
müßte nur dem Marktprinzip und der 
freien Entfaltung der Wettbewerbs- 
kräfte Raum geben - High-Tech als 
Chance der Menschheit. 

Das für eine von High-Tech gepräg- 
te Kultur geeignete Bildungsideal be- 
schrieb Denis Doyle, ebenfalls Direk- 
tor am AEI: Eis ist vom Kriterium der 
Flexibilität geprägt. Da Menschen 
künftig damit rechnen müßten, bis zu 
fünfmal im Leben die berufliche Tä- 
tigkeit zu wechseln, sei das wichtigste 
Ziel von Schule und Ausbildung 
künftig Lern- und Denkfähigkeit so- 
wie eine gute Allgemeinbildung. 


Bisher kein Wertewandel 


Das gelte für Natur- wie 
Geisteswissenschaften. Dies Ideal 
könne nicht mehr nur für die Akade- 
mikerschicht gelten, sondern werde 
auch ftir die Massenausbildung unab- 
dingbar. Berufliche Spezialausbil- 
dung könne erst auf einer solchen 
Basis ansetzen. Als Vorbild führte er 
Japan an, wo 98 Prozent der Jugendli- 
chen einen der amerikanischen High 
school vergleichbaren Abschluß ab- 
solvierten. ln den USA seien es nur 71 
Prozent 


Beispiel Japan 


37 Jahren 
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Die Hochpreisung einer neuen Ära 
der Kreativität durch AEI-Director 
Michael Novak beispielsweise offen- 
barte ein ungebrochenes Verhältnis 
zu althergebrachter Untemehmer- 
mentalitäL Bemerkungen wie „In der 
neuen Technologie wird das mora- 
lisch Gute sichtbar“ zeigen, daß das 
Erbe der puritanischen Erfolgsethik 
in den Vereinigten Staaten äußerst 
lebendig ist 

Novak stellte die Bedeutung „al- 
ter“ Tugenden - wie Arbeitsbereit- 
schaft und Pflichtbewußtsein - für 
die Zukunft ebenso heraus wie die 
Schlüsselrolle der Kreativität Er 
nannte den erstaunlichen Auf- 
schwung von Japan, Korea und Sin- 
gapur nach 1945 als Beispiel dafür, 
wie Staaten der Dritten Welt mit die- 


Auf deutscher Seite war die in Eu- 
ropa verbreitete Skepsis merklich 
präsent, ob sich die neuen Technolo- 
gien nicht negativ auf Werte des 
menschlichen Zusammenlebens aus- 
wirken könnten. Der Kölner Soziolo- 
ge Erwin Scheuch räumte jedoch, 
diese Besorgnis aus: Ein derartiger 
Wertwandel sei bisher nicht fest- 
stellbar. 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 

Nachrichtensendungen und aktu- 
elle Magazine im Hörfunk sind in der 
Bundesrepublik überwiegend durch 
eine allgemeine Linkstendenz ge- 
kennzeichnet, die sich in Einzelfalleo 
bei ausgeprägten Konfliktthemen 
verstärken kam. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Untersuchung, die das 
Institut für Publizistik der Universi- 
tät Mainz unter der Leitung von Pro- 
fessor Hans Mathias Keppiinger in 
Kürze veröffentlichen wird. 

Keppiinger legte einige Ergebnisse 
bereits auf einer Akademietagung in 
Ingelheim am Rhein vor. Untersucht 
wurden zwischen Juli und Oktober 
1983 insgesamt 11 986 Hörfunk beitra- 
ge, die jeweils zwischen 17 und 19 
Uhr als Nachricht oder aktueller Ma- 
gazin bei trag auf den neun HörfUnk« 
wellen der Ersten Programme gesen- 
det wurden. Als Vergleichsmaßstab 
dienten den Wissenschaftlern die Ti- 
telseiten der vier überregionalen Ta- 
geszeitungen „Frankfurter Rund- 
schau“ (FR), „Süddeutsche Zeitung** 
(SZ), „Frankfurter Allgemeine Zei- 
tung“ iFAZi und die WELT vom dar- 
auffolgenden Morgen. 

Generell werden nach dieser Un- 
tersuchung bei den beiden als links 
bzw. gemäßigt links eingestuften Zei- 
tungen FR und SZ die innenpoliti- 
schen Ereignisse stärker bevorzugt 
als bei FAZ und WELT. In dieser 
Bevorzugung entsprechen außer dem 
Bayerischen Rundfunk sämtliche 
Hörfunkprogramme dem Muster der 
eher linken Zeitungen. Beim BR ver- 
schieben sich die Gewichte durch ei- 
nen hohen Anteil an Regionalmel- 
dungen, die hier nicht zur Innenpoli- 
tik gerechnet wurden. 


vier überregionalen Tageszeitungen 
als für ihre Titelseite wichtig und ge- 
eignet angesehen wurden, auch in 
den Abendnachrichten des Hörfunks 
Berücksichtigung fanden. Hier liegen 
der Bayerische (60 Prozent Überein- 
stimmung > und der Hessische Rund- 
funk (50 Prozent) deutlich über dem 
Durchschnitt, während der Deutsch- 
Landfunk und der Süd westfunk in ih- 
rer Einschätzung der Wichtigkeit 
weit von den Kriterien der großen 
Zeitungen abwichen. 65 bzw. 56 Pro- 
zent ihrer Meldungen tauchten in kei- 
ner einzigen der vier Zeitungen auf 
Seite l auf, obwohl die absolute Zahl 
der behandelten Ereignisse auf bei- 
den Seiten etwa gleich ist: im Durch- 
schnitt etwa zehn Meldungen bzw. 
Artikel. 


W. WESSENDORF, Bremen 
„Eine Sanierung des Bremer Haus- 
halts muß mittel- und langfristig 
durch eine grundlegende Modernisie- 
rung und Diversifizierung der Wirt- 
schaftsstruktur erfolgen.“ Zu diesem 
Ergebnis kommt der Bund der Steu- 
erzahler. Eine Woche vor Einbrin- 
gung des Haushaltsentwurfs 1985 leg- 
te diese unabhängige Vereinigung 
auf gut 100 Seiten „Bestandsauf- 
nahme, Kritik. Vorschläge“ dazu vor. 
Als Herausgeber fungie. .. Jn Lan- 
desverband Niedersachsen* Bremen, 
der das Werk als „Studie“ vorsteilte: 
es entspricht aber eher einer doku- 
mentarischen Fleißarbeit. 


Starke Einseitigkeit 


Wohl hätten sich seil einigen Jahr- 
zehnten im Rahmen der pluralisti- 
schen Gesellschaft Verhalten und 
■ ■ 

Überzeugungen in der Bevölkerung 
deutlich geändert, die zwischen- 
menschlichen Werte jedoch seien 
nach bisherigen Forschungen stabil 
geblieben. Scheuch beruhigte auch 
jene, die in der grünen „Bewegung“ 
die Vorhut eines allgemeinen Werte- 
wandels argwöhnen: Seit 1830 habe 
das deutsche Bürgertum wiederholt 
Protestbewegungen entlassen, die 
immer dasselbe gesagt hätten - man 
dürfe nicht alles tun. was technisch 
möglich sei. „Das protestantische 
Deutschland“ , so Scheuch, „ist eben 
mal wieder auf einem Trip.“ 


Radio Bremen führend 


Untersucht wurde auch das Phäno- 
men der sogenannten Affini tät: Wie 
viele Nachrichten, die exklusiv nur in 
einer der wer großen Zeitungen auf 
Seite 1 auftauchten, finden Aufnah- 
me auch in Hörfunknachrichien? 
Hier zeigt sich im Bereich der In- 
nenpolitik erneut eine ausgeprägte 
Ähnlichkeit zwischen den meisten 
Sendern und der „Frankfurter Rund- 
schau“ bzw. „Süddeutschen Zei- 
tung“. Entsprechend war das Ergeb- 
nis in der Frage der sogenannten 
Nachrichtendefizite: Welche der in 
den großen Zeitungen auf Seite 1 er- 
scheinenden Nachrichten fehlen im 
Hörfunk? Hier zeigt interessanterwei- 
se der Bayerische Rundfunk ein 
ziemlich deutliches „rechtes“ Defizit, 
genau wie der Südwestfunk, wäh- 
rend beim Deutschlandfunk eher 
„linke“ Meldungen fehlen. 


Den höchsten Pro-Kopf-Sehulden- 
stand eines Bundeslandes von 12 2UÜ 
Mark führt der Steuerbund danach 
nicht nur auf einen der Wirtschafts- 
entwicklung entsprechenden drasti- 
schen Finanzkraftverfali zurück, son- 
dern auch auf eine zu hohe Schulden- 
dichte. auf eine eigene Universität, 
weit überdurchschnittliche Aufgaben 
im Gesundheitswesen sowie eine ge- 
nerell zu geringe Anpassungsfähig- 
keit der bremischen Verwaltung. Der 
Bearbeiter des Werks, Ulrich Andree: 
„Ein alarmierendes Ergebnis, das von 
allen für Bremen Verantwortlichen 
bewußt in Kauf genommen worden 
ist.“ 


ausgleichs mit dem Ziel einer ange- 
messenen Beteiligung des Unter- 
weserraums an den Finanziärung&la- 
sten Bremens. Ferner Gerdem müß- 
ten gemeinsame Fördergesellschaf- 
ten und Zweckverbände für wichtige 
Angelegenheiten des Wirtschaftsrau- 
mes geschaffen w-erden. 

Der Bund der Steuerzahler begrüß- 
te das vom Bremer Senat vorgelegte 
..wirtschaftliche Aktionsprogramm 
für Bremen und Bremerhaven 
1984/1987“ vom Grundsatz her. Aller- 
dings seien die finanziellen 
Schwerpunkte im Rahmen der sieben 
Förderprogramme nicht immer rich- 
tig gesetzt, so fließe beispielsweise 
ein Großteil der Mittel in den Stahl- 
und Werftenbereich und habe Erhal- 
tungscharakter. Statt dessen sollte 
laut Steuerzahler und ein Teil dieser 
Mittel viel wirkungsvoller dort einge- 
setzt werden, wo schwerpunktmäßig 
die Sicherung von Arbeitsplätzen in 
kleinen und mittleren Betrieben ge- 
sucht wird. „So härte auch die ange- 
strebte Schaffung neuer Arbeitsplät- 
ze im Bereich der Forschung und 
Entwicklung zu Lasten des StahJ- 
und Werftenbereichs stärker finanzi- 
ell gefördert werden müssen“, heißt 
es weiter. 


Zu den Perspektiven Bremens 
heißt es in der Bestand sauinahme. 
die die Probleme der Stadlgemeinde 
Bremerhaven weitgehend ausklam- 
mert: „Bremen wird als Wirtschafts- 
zentrum aber auch als staatspoliti- 
sches Gebilde mittel- und langfristig 
nur dann überleben können, wenn es 
zu einer weitgehenden Imergration 
des Stadtstaates in den norddeut- 
schen Raum kommt.“ 


Die „Studie“ zieht das Fazit, daß 
..Bremen nicht aus eigener Kraft aus 
dem Karussell von Schuldendienst 
und HausverpGichtungen heraus- 
kommt“. Deshalb plädiert der Steuer- 
zahlerbund für die Aufnahme Bre- 
mens in die Ergänzungszuweisungen 
des Bundes, dann könne es mit jährli- 
chen Sondereinnahmen von rund 300 
Millionen Mark rechnen. 


Deutlicher werden die Unterschie- 
de beim Thema „Friedensbewe- 
gung“, das damals im sogenannten 
„heißen Herbst“ überall eine wichtige 
Rolle spielte. Bei den Zeitungen führt 
hier, was die Berücksichtigung auf 
Seite 1 betrifft, die FR eindeutig vor 
FAZ und WELT (etwa gleichauf) und 
SZ. Fast alle Sender jedoch übertref- 
fen noch die FR, vor allem der Hes- 
sische Rundfunk, WDR/NDR und - 
was die politischen Magazin beitrage 
betrifft - Radio Bremen in einem alles 
hinter sieb lassenden Ausmaß. 

Geprüft wurde u. a. auch, welche 
der Ereignisse, die jeweils von allen 


Insgesamt kommt Keppiinger zu 
einem differenzierten Urteil. BR und 
HR zum Beispiel erhalten - trotz ei- 
ner gewissen Tendenz zur politischen 
Linken - in ihrer Nachrichtenaus- 
wahl und -gestaltung ein gutes Zeug- 
nis. Beim WDR und bei Radio Bre- 
men wird starke Einseitigkeit in Teil- 
bereichen gerügt Der Süddeutsche 
Rundfunk wird als eher konservativ 
eingestuft Am schlechtesten schnei- 
det in der Gesamtbeurteilung der 
Siidwestfunk ab. Seine Nachrichten 
seien nicht nur tendenziös in der Aus- 
wahl. sondern teilweise auch von ei- 
nem Hang zum Boulevardjoumalis- 
mus gekennzeichnet 


So senägt der Bund der Steuerzah- 
ler vor, eine „weitestgehende Koordi- 
nation“ der bremischen Wirtschafts- 
politik mit der des niedersächsischen 
Umlandes vor. Die Konzeption einer 
gemeinsamen Strukturpolitik müsse 
gesucht werden. Als weiterer Schritt 
zur Integration käme „die Verbesse- 
rung der Arbeitsteilung zwischen 
Bremen und dem Unterweserraum 
sowie Abgleichung des Investitions- 
bedarfs für bremische und nie- 
dersächsische Häfen“ in Betracht. 


Zudem wird eine bessere verkehrs- 
mäßige Anbindung des Unterweser- 
raums an Bremen gefordert sowie die 
Konzeption eines regionalen Finanz- 


Nach Ansicht des Bundes der Steu- 
erzahler muß jedoch ohne eine kon- 
zeptionelle Neuordnung staatlicher 
Pflichten im Städtestaat die bre- 
mische Finanzmisere in einen Kol- 
laps Umschlägen. Heute betrage der 
Schuidendienst schon ein Drittel der 
Landesausgaben und nähere sich der 
40- Prozentmarke: übernommene 

Bürgschaften drohten zu platzen. 

Als wichtige Sparstrategien wer- 
den eine verstärkte Aufgabenkritik 
der Privatisierung im öffentlichen 
Die nstleistungs bereich und die 
Rücknahme der konsumtiven Ausga- 
ben empfohlen. Ihr rasanter Anstieg 
sei in erster Linie auf die starke Zu- 
nahme der Zinsausgaben zurückzu- 
führen, die Verschuldung Bremens 
nähere sich der 10-Miliiarden-Grenze. 
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Investitionen in den Bereichen Umweltschutz und neue Technologien 


können wir erleichtern: mit neuen Programmen aus KfW- und ERP-Mitteln 
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c$i Der harte internationale Wettbewerb, in dem die 


vl f Investitionen in die Zukunft. 

Bei der Finanzierung dieser Investitionen - zuge- 
^ schnitten auf die jeweiligen Bedürfnisse - können 


wir helfen. Neben den individuellen Angeboten 
unseres Hauses beschaffen wir Ihnen öffentliche 
Fördermittel aus ERP- Krediten und KfW-Sonder- 
programmen, die für die Entwicklung neuer Tech- 
nologien, für Innovationen und Verbesserungen auf 

dem Gebiet des Umweltschutzes bereitgestelii 
werden. Darüber hinaus beraten wir Sie über die 


Zuschüsse, die es im Bereich Forschung und Ent- 
wicklung gibt. Auch uns ist an der Erhaltung und 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der mittelstän- 
dischen Unternehmen gelegen und nicht zuletzt 
daran, unsere Umweitbedingungen zu verbessern. 
Sprechen Sie mit uns.VielIeichf sind Ihnen nicht alle 
Möglichkeiten bekannt, die für Sie in Frage kommen. 
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Albanien verharrt in 


selbstgewählter Isolation 

Vierzig Jahre Stalinismus und Wechsel von Allianzen 


Marx: Syrien will Moskaus Erfolge machen 
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Wie Damaskus die Lage einschätzt / WELT -Gespräch 


zum klaren Favoriten 
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CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Das kommunistische Albanien - 
der seltsamste Einzelgänger unter 
den Ländern, in denen der Marxi- 
m us- Leninismus herrscht — , feiert 
heute den 40. Jahrestag seiner Staats- 
gründung. Parteichef Enver Hodscha 
ist inzwischen 76 Jahre alt und steht 
von Anbeginn an der Spitze der „Par- 
tei der Arbeiter Albaniens“ (KP). Er 
ist heute der dienstäl teste KP-Chef 
der Welt. Den Zweiten Weltkrieg hat 
er bereits als Führer der kommunisti- 
schen Partisanen Albaniens mitge- 
macht. Die Partisanen wurden da- 
mals, ebenso wie die albanische Par- 
tei, von Tito persönlich organisiert 
Aber bald verwandelte sich das enge 
Verhältnis der albanischen zu den ju- 
goslawischen Genossen in bittere 
Feindschaft 


auch mit den Chinesen. Seither lebt 
Albanien, das zu keiner der beiden 
Supermächte, sondern nur zu einigen 
west- und osteuropäischen Staaten 
sowie zu Ländern der Dritten Welt 
Beziehungen unterhält, den Zustand 
weitgehender, selbstgewünschter 
Isolierung. 1968, nach dem Ein- 
marsch der Sowjets in die Tschecho- 
slowakei, trat Albanien aus dem War- 
schauer Pakt formell aus. Es ist das 
einzige kommunistische Land, dem 
ein solcher Schritt gelungen ist, trotz 
der geographischen Schlüsselstel- 
lung am Zugang zur Adria. 


Die albanische KP unter Hodscha 
ging rücksichtlos gegen alle innenpo- 
litischen Gegner vor. Um die alba- 
nische Nation zu einigen, die sich aus 
zwei „Stämmen“ - den Tosken und 
den Gheghen im Nonien des Landes 
- zusammensetzt und die überdies 
konfessionell in orthodoxe Christen, 
Katholiken und Moslems gespalten 
ist,venvandelte sie Hodscha in den 
ersten atheistischen Staat der Welt: 
Jede religiöse Betätigung ist verbo- 
ten und wird streng bestraft Es gibt 
weder Kirchen noch Moscheen. 


Gelegentliche politische Aus- 
bruchsversuche aus dieser Einsam- 
keit (auch an der europäischen Si- 
cherheitskonferenz nahm Albanien 
als einziges Land nicht teil) endeten 
stets mit einem Fiasko oder einem 
Rückzieher. Das bezieht sich auch auf 
die Versuche Albaniens, diploma- 
tische Beziehungen zur Bundesrepu- 
blik aufzunehmen. Die Kontakte zu 
Bonn versandeten, nachdem Tirana 
an gewaltigen Reparations- und Ent- 
schädigungsfordenmgen für angeb- 
lich im Zweiten Weltkrieg durch die 
Wehrmacht angerichteten Schäden 
festhielt 


Hodscha verhielt sich nach der po- 
litischen Maxime: „Liebe nicht dei- 
nen nächsten, sondern den übernäch- 
sten.“ Um sich der Umarmung durch 
das Jugoslawien Titos zu entziehen, 
benutzte er den Konflikt zwischen 
Moskau und Belgrad 1946, um sich an 
die Seite der Sowjets zu stellen. Als 
die Sowjets Albanien in einen U- 
Boot-Stützpunkt verwandeln wollten 
und die albanischen Genossen auffor- 
derten, sich mit Jugoslawien auszu- 
söhnen, zog Hodscha eine Haustür 
weiter Er brach 1961 alle Beziehun- 
gen zur Sowjetunion ab und verbün- 
dete sich mit den Chinesen, deren 
damaliger Parteichef Mao Dsedung 
das kleine Albanien als „Leuchtturm 
des Sozialismus“ in Europa bezeich- 
ne te. Als China in den siebziger Jah- 
ren aus der Isolierung heraustrat und 
Beziehungen zum Westen, aber auch 
zum „abtrünnigen“ Jugoslawien auf- 
nahm - was automatisch zur Folge 
hatte, daß der albanische „Leucht- 
turm “ für Peking nicht mehr so inter- 
essant war überwarf sich Hodscha 


Innenpolitisch herrscht in Tirana 
ein spartanisches Regime über ein 
Volk von 2,6 Millionen Einwohnern, 
das eine der höchsten Geburtenraten 
Europas aufweist Die Beziehungen 
zum Nachbarn Jugoslawien sind 
nicht nur aus „ideologischen“ Grün- 
den gespannt In der autonomen ju- 
goslawischen Provinz Kosovo, die 
unmittelbar an Albanien grenzt, bil- 
den Albaner eine kompakte Mehr- 
heit Die etwa zwei Millionen Albaner 
Jugoslawiens (etwa 40 Prozent der 
gesamten albanischen Nation) sind in 
den letzten Jahren unruhig geworden 
und verdrängen die slawische, ser- 
bische und mazedonische Bevölke- 
rung aus den Grenzgebieten. Jugosla- 
wien versucht die albanische Bevöl- 
kerungsexplosion auf seinem Gebiet 
niederzuhalten - aber auch in Belgrad 
ahnt man schon, daß dies auf die 
Dauer nicht möglich sein dürfte. Soll- 
te Enver Hodscha eines nicht allzu 
fernen Tages abtreten, fürchten die 
Jugoslawen, daß sich Albanien ent- 
weder den Sowjets anschließen oder 
sich dem Westen annähem könnte. In 
beiden Fällen würde das schwelende 
Problem der Kosovo-Albaner höchste 
Brisanz erhalten. 


JÜRGEN UM I N SKI, Bonn 

Die Selbsteinschätzung des syri- 
schen Regimes wird derzeit von zwei 
Faktoren bestimmt mit denen nach 
Ansicht des Vorsitzenden des Auwär- 
tigen Ausschusses im Bundestag, 
Werner Marx, auch der französische 
Präsident Mitterrand konfrontiert 
worden sein dürfte: Zum einen sind 
die syrischen Führer wie besessen 
von dem Gedanken, „Israel gleich- 
wertig zu sein“, vor allem in militäri- 
scher Hinsicht, zum anderen lassen 
sie sich von der Meinung leiten, daß 
die Welt sich grundlegend geändert 
habe und die kleinen Staaten keine 
Angst mehr vor den großen zu haben 
brauchten. 

In einem Gespräch mit der WELT 
erläuterte Marx diese Eindrücke, die 
er bei seiner erst am Wochenende be- 
endeten jüngsten Syrien-Reise ge- 
wonnen hatte. Die Syrer seien dem- 
nach offenbar davon überzeugt daß 
man auch gegen eine Weltmacht wie 
die USA erfolgreich Krieg führen 
könne. Das hätte der Einsatz der Ter- 
roristen-Selbstmordkornmaiidos ge- 
gen die im Libanon stationierten Ma- 
rines gezeigt „Die Amerikaner sitzen 
jetzt auf ihren Schiffen“, zitiert Marx 
einen ranghohen Gesprächspartner, 
„wir haben sie vertrieben“. Es war 
nach Meinung von Marx ein „diplo- 
matischer Kunstfehler“, das israe- 
lisch-libanesische Abkommen vom 
17. Mai 1983 ohne Syrien auszuhan- 
deln. 

Über die Niederlage der Syrer in 
den ersten Tagen des israelischen Li- 
banon-Feldzugs schweige man sich in 
Damaskus gerne aus. Dagegen mache 
man sich Mut, indem man auf die 
„selbstlose Hilf e der Sowjetunion“ 
(V er leid ig un gsminister Hass) hinwei- 

se, für die „wir sehr dankbar sind“. 
Dennoch seien, so Marx, „die Unstim- 
migkeiten“ zwischen Damaskus und 
Moskau offenkundig. „Streitpunkte 
sind die PLO und der Versuch Mos- 
kaus, mit den gemäßigten arabischen 
Staaten zu einem besseren Verhält- 
nis, möglichst mit Aufnahme diplo- 
matischer Beziehungen, zu kom- 
men“. Marx: „Bisher galt der Satz: 
Der Kaufmann geht dem Politiker 
voraus. Für die Sowjets aber gilt: Mit 
Waffenlieferungen erkaufen wir poli- 
tischen Einfluß ." Moskau versuche 
vor allem über Nord- und Südjemen 
Druck auf die Saudis auszuüben, um 
mit der gesamten Staatenwelt der an- 
geblich moderaten arabischen Län- 


der Verbindungen herzustellen. „Die 
Saudis sind im Visier der Sowjets. 
Diese Politik aber ist nicht im Sinne 
der syrischen Vorstellungen. Syrien 
wiü die privilegierten Beziehungen 
zum Kreml nicht geschmälert sehen 
oder gar verlieren. Die Syrer haben 
jedoch keinen Hebel, um dieser Poli- 
tik Moskaus entgegenzuwirken. 

Auf die Frage, wer die Palästinen- 
ser vertrete, wer die PLO sei, habe er, 
Marx, keine eindeutige Antwort er- 
halten. Die in Damaskus politisch be- 
heimateten PLO-G ruppen wollten ei- 
ne Teilung der PLO nicht hinnehmen 
und von Syrien aus das Gespräch mit 
den beim PLO-Kongreß in Amman 
vertretenen Gruppen suchen, um die 
verlorengegangene Einheit wieder- 
herzustellen. Sie betrachteten den 
Kongreß als illegal. Das für die Einbe- 
rufung des Kongresses notwendige 
Quorum sei nur dadurch zustandege- 
kommen, daß Arafat kurzerhand 60 
neue Vertreter benannt habe. 

Das Verhältnis der pro-syrischen 
PLO-Gruppen zu Israel kennzeichne 
folgender Satz eines PLO-Vertreters, 
mit dem Marx in Damaskus zusam- 
mengetroffen war „Die UNO ist die 
Mutter Israels, eine Mutter muß man 
ehren.“ Das sei möglicherweise eine 
versteckte Anspielung auf eine Aner- 
kennung Israels in den Grenzen von 
1948. Wenn man aber die Argumenta- 
tionslinie sowohl der syrisch«] als 
auch der palästinensischen Ge- 
sprächspartner bis aun Ende durch- 
denke, komme man zu dem Schluß: 
Israel dürfe nach Meinung dieser Ara- 
ber eigentlich gar nicht existieren. 

Trotz eines gewissen auch nicht zu 
verkennenden „Ostblock-Flairs“ ist 
Syrien nach Ansicht des CDU-Politi- 
kers kein sowjetischer Satellit Man 
halle sich an die Sowjetunion, weil 
man Israel fürchte und die sowjeti- 
sche Waffenhilfe benötige. 

Marx zeigte sich beeindruckt von 
der Füße ausländischer Waren in den 
Kaufhäusern und von der nach wie 
vor starken Sympathie für „die Deut- 
schen“. 

Die innenpolitische Situation sei 
jedoch gekennzeichnet von der auch 
in zahllosen Plakaten zum Ausdruck 
kommenden Allgegenwart des Präsi- 
denten Assad. Die Bevölkerung wün- 
sche keine Änderung. Denn, so ein 
christlicher Gesprächspartner von 
Marx, „wenn Assad weg ist kommt 
die Nacht der langen sunnitischen 
Messer“. 


JÜRGEN CORLEIS, Sydney 
Am Ausgang der australischen Par- 
lamentswahlen am 1. Dezember gibt 
es nach den Ergebnissen aller Mei- 
nungsumfragen kein«] Zweifel. Pre- 
mierminister Bob Hawke wird die 
Mehrheit seiner Labour-Partei auf 
Kosten der oppositionellem liberalen 
Und Nationalen weiter vergrößern. Er 
hat auf der Höhe seiner Popularität 
Und 15 Monate vor Ablauf der Legis- 
laturperiode Neuwahlen ausschrei- 
ben lassen, um mit einer noch breite- 
ren Mehrheit weitere drei Jahre regie- 
ren zu können. 


Gleichzeitig mit den Wahlen für ein 
neues Parlament in Canberra wird 
auch über die Hälfte der Sitze im 
Senat, der Vertretung der australi- 
schen Bundesstaaten, entschieden. 
Wenn es Hawke nicht gelingt, auch 
im Senat eine Mehrheit zu erringen, 
hat er ständige Obstruktion in der 
Gesetzgebung zu erwarten. Alle An- 
zeichen weisen darauf hin, daß 
Hawke in Zukunft gegen ein«] sehr 
unbequemen Senat regieren muß. 

Der Grund dafür liegt sowohl in 
einem unterschiedlichen Wahlmodus 
zum Senat als auch bei der so erfolg- 
reichen Wirtschaftspolitik Bob Haw- 
kes. Der ehemalige Gewerkschafts- 
führer hat es verstanden, die mächti- 
gen „Unions“ und das ebenso mäch- 
tige Kapital unter Verzicht auf doktri- 
näre Positionen miteinander in Ein- 
klang zu bringen. Hawke setzte einen 
Lohnstopp durch - als Gegenleistung 
garantierte er den Gewerkschaften 
die Aufrech terhaltung der Realein- 
kommen. Da die Zuwachsrate der 
Wirtschaft um vier Prozent über der 
Inflationsrate liegt, funktioniert die- 
ser Pakt ausgezeichnet. 

Wirtschaftspolitisch ist Labour we- 
niger protektionistisch als die voran- 
gegangene konservative Regierung 
Frazer. Hawke ließ den Dollarkurs 
floaten, lizenziert ausländische Ban- 
ken und ermöglicht Kapitalbildung. 
Die australische Wirtschaft hat des- 
halb im Wahlkampf Labour und nicht 
die liberalen Nationalen unterstützt 
Mit diesem fest korporativen Bünd- 
nis von Arbeit und Kapital konnte 
Hawke in Anzeigen, Reden und Fem- 
sehspots auf seine eindeutigen Er- 
folge hinweisen - auf die höchste 
wirtschaftliche Zuwachsrate der Welt 
und auf 270 000 neugeschaffene Ar- 
beitsplätze. 


Prozent weiterhin eines der größten 
Probleme Australiens. Für den reali- 
stisch denkenden Labour-Politiker 
ist die Sicherung von Arbeitsplätzen 
absolut vorrangig. Dies erklärt auch 
seine Haltung in der Uranfrage.. Ge- 
gen haftigm Widerstand in der Partei 
und in den Gewerkschaften spricht 
sich Hawke seit jeher für den Uranab- 
bau aus. In einem Verbot sieht er nur 
ein Symbol, das an der weltweiten. 
Atomrüstung nichts ändert und nur 
Arbeitsplätze beseitigt 

Im Wahlkampf spielte die Alomfra- . 
ge keine Rolle, bis sieb plötzlich eine 
neugegründete „Grüne“ Partei profi- 
lierte und innerhalb weniger Wochen 
in den Meinungsumfragen auf 15 Pro-, 
zent der Stimmen im Bundesstaat 
Neu-Süd Wales kam. Die NDP - Nu- 
rlear Disarmament Party - ist gegen 
den Abbau und den Export von Uran, 
sie fordert die Schließung aller aus- 
ländischen Militärstützpunkte in Au- 
stralien und ein Verbot der Stationie- 
rung von Kernwaffen. Atomar betrie- 
bene oder bewaffnete Schiffe sollen 
australische Hat!»], nicht mehr anlau- 
fen dürfen. 
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Für die Labour-Partei bedeutet die 
NDP keine unmittelbare Gefahr. Bob 
Hawke befürwortet eine atomwaffen- 
freie Zone im Südpazifik unter Beibe- 
haltung des vorübergehenden Be- 
suchsrechtes von kernwaffenbe- 
stückten U-Booten und Bomben im 
Rahmen des Anaispaktes. Als Ant- 
wort auf den sechsten französischen 
Atomwaffenversuch in diesem Jahr 
hat er weitere UranEefemngen an 
Frankreich untersagt Seine gemäßig- 
te Haltung in der Atomfrage, die Wirt- 
schaftlichen Erfolge und ein kompli- 
ziertes Wahlrecht, das im Pariament- 
zu klaren Mehrheiten und cle facto zu : 
einem Zweiparteiensystem führt, las- 
sen an seiner Pärlamentsmehzheä 
keinen Zweifel entstehen. - 
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Bei den Wahlen zum Senat gilt ein 
anderer Modus, der zwar ebenfalls, 
auf dem Präferenzsystem beruht, in 
der Praxis aber pro 12,5 Prozent der 
Stimmen in großen Bundesstaaten ei- 
nen Senatssitz bedeutet Nachletzten 
Hochrechnungen wird die NDP zwei 
der 46 neu zu wählenden -Senatoren 
stellen. Die NDP und die Demokra- 
ten - eine kleine etablierte Senatspar- 
tei, die. immer stärker zum Sprecher 
der Friedensbewegung wird - könn- 
ten dann im australischen Oberhaus 
zum Zünglein an der Waage Werden. - 
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B (c8wn Snth Aber Secredst beUMt 
^ KoillUm sdärt": WELT vom. lfr- No- 


Er 

SPD 


geehrte- Damen und Harren, 
es ist: nicht -richtig, daß sich die 
Daj^rT^ieii ^ SPD!- bis.^.zum' Regierungswechsel 
iAaA 1382 gegen die Zeichnung ausgespro- 
-* st *V&* eben hatte. Richtig ist, daß die SPD 


bis smpdfate.der HL UN-Seerechts- 
i PwJ‘ konfisred« im Ajn-il 1982 aus überge- 

ü - d K^\ stivrH öränetfflL" nationalen Interessen ge- 
«nc 1 ?n2: ' fiieiBS®«! ^mit .cten -anderen im Bun- 

*■' V* desüg vertretenen Parteien Ent- 

>' ^ sdiiiWka^eD eingebracht hat; um der 

ihjir^So, io Vei ^^hTnyrp t wr^on -der . . bundes- 
Und jvj%. deutschen JDelegaXion den Rücken zu 
’oVri H stärken unduxn entsprechende natio- 
Q Vt e ^ naSf^l! aale Forderungen durchzu setzen. 

** ^a-lK V Nachdem" der Konventionstext mit 
!*■ ■ 320 Aitiheln. 9 Annexen und 4 Reso- 

zer lutionen -vorlag. kam die SPD nach 

^chiedsns- oV eingehendem Studium des Textes zu 


pv; eßgeocHtwJiu ^wuium u» J-CJLLtr 

Utsa'p r ^ der Aufi&ssung, die Konvention 

^nd?rj, zeichnen. 

^ DifiS/ urr l- den ausgeklammerten 
j der Tal 3Ü, dBfi TSe&eebergbau betref- 

oj i ' ,r fend, in der dafür vorgesehenen Vor- 

.: ^-aenttn i bereitnngskommisKon * n unserem 


, a >.v 
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Kriterien der Filmförderung 

i , ä r».. _i tt . _ y s . _ - « ^ • ■ « 


beim Seerecht 

Sinne zu beeinflussen, der EG zu die- 
ser Kommission Zugang zu verschaf- 
fen und den Vorsitz, stellvertretenden 
Vorsitz oder die Position des Rappor- 
teurs in einer der „Unterausschüsse“ 
zu beanspruchen. 

Da die Vorbereitungskommission 
nach dem gleichen Verfahren wie die 
Seerechtskon Heren z arbeitet, haben 
die Personen in den genannten Funk- 
tionen die Möglichkeit, an allen for- 
mellen, informellen bzw. Planungsge- 
sprächen leilzimehjnen. und die Auf- 
gabe, die vorliegenden Texte zu inter- 
pretieren und zu formulieren und 
Entscheidungen vorzubereiten. 

Diese Chance ist leider schon ver- 
tan. Statt konstruktive und konkrete 
Vorschläge in die Beratungen der 
Vorbereitungskommission einzubrin- 
gen, begnügt sich der insbesondere 
für diesen Bereich zuständige Bun- 
deswirtschafts minister nach wie vor 
mit bloßer Makelei! 

Das war 's! 

Horst Gronenberg, 
Obmann der Arbeitsgruppe „Meeres- 
Politik" der SPiD-Bundestags/rakf/on 


’ dänY r2 * : * ! 3 b! Sehr geehrte Damen und Herren, 

^ einer Meldung über die Förde- 
rang des Films von P. Krieg .Bericht 
von einem verlassenen Planeten* 1 
n - r; Sruda t (WELT vom 22. November) heißt es. 


^ £ ; i n - Bundesümenminister Zimmermann 

hntfp Yfirrieniöffsmittel fiir Hnn Film 


^Genien, 

’bwegj ^ hätte Fördeiungsm it tel für den Film 
£ - ^‘.Uen, einbehalten. Diese Darstellung der 
trat Angelegenheit ist bereits seit der ver- 
■j. ncin^jj. gangenen Woche vom Evangelischen 
<lrüjggji Pressedienst- er hatte als erster eine 




chies^' solche Meldung verbreitet - und von 


Zi Ufo verschiedenen 


Tageszeitungen 


^ (Frankfurter Rundschau, Süd- 

deutsche Zeitung. Stuttgarter Zei- 
'■■l:. ü^’.’oitiP^ tung> richtiggestellt worden. Deshalb 
’ wundert mich Ihre Veröffentlichung, 

’i'cn Hier noch einmal die Fakten: Für 

- n . das^ Filmvorfaaben ist neben einer 

i'J'Zr.-.i rrättjr ' Fümpreispramie von 100 000 DM ei- 
-■ -t iss nt Spieifilmprämie von 250 000 DM 

gewährt worden. Nach Besichtigung 
rra r,ö ^ des f ^ ms ergaben sich Zweifel, ob es 
.ü sich um einen Film mit Spielhand- 

T-l r jajj . 


Jung oder um einen ohne Spieihand- 
lung handelt. Im letzteren Fall hätten 
statt 250 000 DM nur 80 000 DM ge- 
währt werden dürfen. Weil die Film- 
bewertungsstelle der Lander den 
Film als Dokumentarfilm eingestuft 
hat, muß diesen Zweifeln unter haus- 
haJtsrecntlächen Gesichtspunkten, 
aber auch dem der Gleichbehandlung 
mit anderen Dokumentarfilmen 
nachgegangen werden. Die Förde- 
rung des Films wird wie in allen ande- 
ren Fällen nach Recht und Gesetz 
erfolgen; ehre davon abweichende po- 
litische Dimension hat sie nicht. 

Die endgültige Entscheidung des 
Bundesinnenministeriums wird ge- 
genwärtig vorbereitet. Deshalb ist die 
Behauptung unzutreffend, die Förde- 
rungsrate sei bereits ein behalten wor- 
den. 

Mit freundlichen Grüßen 
Kowalski, Bundesministenum des 

Innern 


Pfarrer und Gesetzesbruch 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 

erstaunlich! 26 Pastoren aus nord- 
elbischen: Gemeinden rufen zum 
Rechtsbruch auf! Sie wollen unsere 
Verteidigungsbereitschaft sabotie- 
ren, sie sind -für „Geselzesbruch mit 
politischem . Zweck.-, diese Seelsor- 
ger! 

Jedermann weiß, daß die gesamte 
NATO-Strategie auf Verteidigung 
ausge richtet ist. Dies zu verhindern, 
haben sich diese „Seelsorger zur 
jAufgabe gemacht. . 

' Es wird Zeit, daß in der evangeli- 
schen Kirche der Bundesrepublik 
Deutschland Entscheidungsprozesse 
stattfinden, mit dem Ziel Klarheit zu 
schaffen, welchen Auftrag diese Kir- 
che eigentlich hat Sollen ihre Hirten 
das Evangelium verkünden, oder sol- 
len sie zu Rechtsbrüchen auffordem 
dürfen? 

Gesucht wird Führung in der evan- 
gelischen Kirche, die den Mut auf- 
bringt, sich neuen, alten Wegen zuzu- 
<e wenden. Diese Führung existiert zur 
M Zeit nicht Diese Hinwendung zur 
Verkündi gungsk i r che wird zwar zur 
Spaltung der evangelischen Kirche 
führen. Sie, die Spaltung, wäre trag- 
barer als der jetzige Zustand, der aus 
,Pfarrern Ökologen, Ökonomen, Mih- 
’iärstrategen und Gesetzesbrecher 
macht 

Mit freundlichen Grüßen 
P. Kliebisch, 
Bremen 33 


Sehr geehrte Damen und Herren. 

Zorn ist kein guter Ratgeber. Auch 
für Kommentatoren nicht Die zorni- 
gen Eskapaden des Kommentators 
Detlev Ahlers gegen den Bischof für 
Hamburg, D. Krusche, verdienen Wi- 
derspruch. Wie soll denn geistliche 
Führung, an der es angeblich man- 
gelt wahrgenommen werden, wenn 
in dieser schlimmen pauschalen Wei- 
se die Autorität eines Bischofs de- 
montiert wird? 

Unsere Kirche braucht wahriieh 
kritische Begleitung durch Publizi- 
sten, nur bitte fair. Es ist nicht fair, 
den Bischof für gesellschaftspoli- 
tische Spannungen und daraus ent- 
stehende Konflikte verantwortlich zu 
machen, nur weil er sich bemüht das 
daraus erwachsende menschliche 


Wort des Tages 

99 Es ist ein Zeichen von 
Feinheit und Höflich- 
keit den Menschen so- 
gleich Achtung und 
Vertrauen zu schenken. 

Es beweist daß wir 
lange in guter Gesell- 
schaft gelebt haben, so- 
wohl mit andern als mit 
uns selbst. 99 

Joseph Joubert; franz. Moralist 

(I7W— 182*) 


Leid seelsargUch anzunehmen und 
ein guter Ratgeber zu ein. da wo guter 
Rat teuer ist 

Und was die geistliche Führung an- 
geht, an der es angeblich mangelt: 
Die Kirche ist eine Uberzeugungsge- 
meinschaft, die nicht mit dem Ham- 
mer, sondern mit dem Wort zusam- 
mengehalten werden kann. Demokra- 
ten sollte es eigentlich leichter fallen, 
dies zu begreifen. 

Ist nicht das demokratische Zu- 
sammen spiel unserer Gesellschaft 
letztlich auch auf das Wort angewie- 
sen, das überzeugen kann? Darum 
hilft und nützt es niemandem, wenn 
die Autorität solcher Worte so übel 
kommentiert wird. 

Gerd Heinrich, 
Qberkirchenrat. Pressesprecher. 

Kiel 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion 


Krankenkosten 

„r.nandhrll and PSderaln - : WELT *ota 

9. Npniabcr 

Sehr geehrter Herr Jentsch. 

es ist sehr einfach, ein Problem dar- 
zustellen. wenn der „Prügelknabe“, 
hier das teure Krankenhaus wesen, 
ausgemacht ist. Kann überhaupt 
ernsthaft von einer Kostenexplosion 
im Krankenhauswesen gesprochen 
werden, selbst bei den von Ihnen zi- 
tierten enormen jährlichen Ausgaben 
von 32 Milliarden Mark? Da geben 
doch die gesetzlichen Krankenkas- 
sen. die über die teuren Krankenhäu- 
ser schimpfen, jährlich allein für 
Zahnbehandlungen 12,9 Milliarden 
Mark aus. 

Im übrigen hat. und dies wird im- 
mer gern übersehen, im Kranken- 
hausbereich eine Leistungsexplosion 
süillgefunden; sie ist ursächlich ver- 
antwortlich für die Kostenentwick- 
lung. Minister Blüm und sein Ministe- 
rium müßten aber doch zwischenzeit- 
lich bei ihren Hausaufgaben gelernt 
haben, daß Leistungen Kosten verur- 
sachen, selbst dann, wenn diese Lei- 
stungen „wirtschaftlich“ erbracht 
werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
L. Petersmann. 

Esch weiler 

* 

Es ist erstaunlich, wie wenig die 
Bevölkerung von dem Gerangel um 
die Krankenhausfinanzierung Kennt- 
nis nimmt Um so dankbarer bin ich 
Ihrer Redaktion, daß Sie ausführlich 
über die konzertierte Aktion des Ge- 
sundheitswesens berichten und im 
Gespräch mit Herrn Minister Blüm 
Klarheit zu vermitteln suchen. 

Die Existenz vor allem der freige- 
meinnützigen, also auch der kirchli- 
chen Krankenhäuser scheint mir ge- 
fährdet zu sein, wenn auch die Not- 
wendigkeit einer Kostendämpfung 
unbestreitbar ist Nun hat der Bun- 
destag die Senkung der sozialen Lei- 
stungen zu Lasten der Krankenhaus- 
betriebe angeordnet. Jede Regelung, 
die der Gesetzgeber trifft, ist jedoch 
zum Scheitern verurteilt, weil sie so 
lange eine Rechnung ohne den Wirt 
ist, wie unter dem Wirt - wer wagt es 
zu sagen - die ÖTV zu verstehen ist 
75 Prozent der Selbstkosten der Häu- 
ser sind Personalkosten des Kranken- 
hauses. 


Diese Kosten, deren automatische 
Steigerung z. T. bereits im Mantelta- 
rif eingebaut ist, stellen den wesentli- 
chen Expansionsfaktor dar. Nun 
kommen durch die ÖTV weitere Er- 
höhungen und freie Tage hinzu. 
Wenn die Bundesregierung die Lohn- 
nebenkosten zu senken versucht, 
sucht sie sich anscheinend dabei die 
Schwächsten aus. Die ÜTV bleibt ta- 
bu. 

Dr. Jvonrad Simons, 
Aachen 
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VERANSTALTUNG 

.Jüdischer Alltag in Deutschland 
1938-1945" heißt eine ungewöhnlich 

interessante Dokumentation in 
Schrift und Bildern, die in Bonn der 
Droste-Verlag vorgestellt hat. In der 
Reihe .Fotografierte Zeitge- 
schichte“ zeichnet Günther Bernd 
Ginzel als Autor verantwortlich. Wie 
lebten die jüdischen Mitbürger in 
Berlin, Bremen oder Kn Ln, auf dem 
flachen Land oder in den kleinen 
Städten, fragt der Autor und schil- 
dert eindrucksvoll mit vielen Biid- 
dokumenten. wie trotz Bedrohung 
und Gewalt, trotz Nürnberger Geset- 
zen von 1935, der ReichskrirtaU- 
nacht von 1938 und trotz des gelben 
Sterns, den die jüdischen Mitbürger 
tragen mußten, viele versuchten, das 
Leben noch lebenswert zu erhalten, 
unterstützt von Freunden und Nach- 
barn. Es sei denn, sie fielen der 
..Endlösung“ zum Opfer. Die einfüh- 
renden Worte sprach der CDU-Poii- 
tiker Paul Mikat. 

GEBURTSTAGE 

Rudolf Mühlfenzl, Geschäftsfüh- 
rer des Münchner Kabeipilotpro- 
jekts und früher Chefredakteur des 
Bayerischen Ferm sehens. feiert am 
Freitag seinen 65. Geburtstag. In den 
vergangenen Wochen machte der 
Programmacher und Wirtschaflspu- 
blizist einmal mehr Schlagzeilen - er 
ist neben einigen anderen für den 
Posten des Präsidenten der neuen 
Medien-Landeszentraie im Ge- 
spräch, die Bayern in einem halben 
Jahr als Dach auch fiir privates Fern- 
sehen und Hörfunk schaffen will. In 
seiner Vaterstadt studierte Mühl- 
fenzl nach dem Krieg Neue Ge- 
schichte, Volkswirtschaft. Theater- 
und Zeitungswissenschaften. Am 1. 
Aprü 1948 wurde er Leiter des Wirt- 
schaflsfunks. 13 Jahre später Chef 
der neuen Gruppenredaklion Wirt- 
schaft in Funk und Fernsehen. 1964 
Hauptabteilungsleiter und fünf Jah- 
re danach TV-Chefredakteur und 
stellvertretender Femsehdirektor. 


Personalien 


1983 übernahm er - bis zum Auslau- 
fen des Versuchs Ende 1985 - das 
Amt des «Kabeldirektors**. 

* 

Der Ordinarius für Altes Testa- 
men:. an der Universität Marburg, 
Professor Dr. Otto Kaiser, wird am 
30. November 60 Jahre alt. Der seit 
1980 in Marburg tätige Wissenschaft- 
ler war mehrmals Dekan des Fach- 
bereichs Evangelische Theologie der 
Hochschule und ist u. a. Vorsitzen- 
der des Evangelisch-Theologischen 
Fakuliätentags und Sondergutach- 
ler der Deutschen Forschungsge- 
meinschaft. Weit über sein Fachge- 
biet hinaus bekannt wurde Professor 
Dr. Kaiser durch zahlreiche wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen, an 
ihrer Spitze Kommentare zum Pro- 
pheten Jesaja und die vor kurzem in 
fünfter Auflage erschienene Einlei- 
tung in das Alte Testament. Er hat 
mehrmals an Ausgrabungen m Liba- 
non teilgencmmen und mehrere Stu- 
dienreisen in den Vorderen Orient 
geleitet. 

* 

Franz Xaver Lehner. der Kompo- 
nist und frühere Professor für Kom- 
position und Musiktheorie an der 
staatlichen Musikhochschule Mün- 
chen. wird am 29. November 80 Jah- 
re. Lehner ist trotz seines hohen Al- 
ters weiterhin als Komponist aktiv: 
Bald soll die Musik Sir eine Oper 
, Faust 3" fertig sein. Ein Werk für 
Orchester ..ohne herkömmliche 
Form, mit Mutationen von Tönen - 
hat der gebürtige Regensburger, der 
auch weiterhin Kammer-, Klavier- 
und Orcheslermusik schreiben 
möchte, ebenfalls gerade in Arbeit 
Grollen Erfolg hatte Lehner 1952 mit 
der komischen Oper „Die schlaue 
Susanne“ nach einem Lustspiel von 
Lopez de Vega. Es folgten die Werke 
..Die kleine Stadt“ mach Heinrich 
Mann» und - wiederum nach Lopez 
de Vega - ..Die Liebeskette - . Der 
Künstler zahlt zu den wenigen zeit- 


genössischen Komponisten, die sich 
erfolgreich um eine Wiederbelebung 
der Opera buffa bemühten. 

Der Generalsekretär des Zentral- 
verbandes des Deutschen Hand- 
werks iZDH\ Dr. Klaus-Joachim 
Käbler, feiert am 3. Dezember sei- 
nen 60. Geburtstag. Dr. Kübler, in 
Personalunion gleichzeitig Hauptge- 
schäftsführer des Deutschen Hand- 
werkskammertages fDHKT) und der 
Bundesvereimgung der Fachverbän- 
de des Deutschen Handwerks 
iBFHi, ist seit 1971 an der Spitze 
dieses Wirtschafisverbandes tätig, 
der 492 000 Handwerksuntemenmen 
in der Bundesrepublik Deutschland 
und Berlin mit fast vier Millionen 
Beschäftigten und einem Jahresum- 
satz vor. 380 Milliarden Mark reprä- 
sentiert. Darüber hinaus vertritt Dr. 
Klaus-Joachim Kübler die Interes- 
sen des deutschen Handwerks in 
zahlreichen Führungsgremien von 
Wirschaft, Politik und Staat, so im 
Verwaltungsrat der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau, im Vorstand der 
Carl-Duisberg-Gesellschaft, im Wirt- 
schafts- und Sozialausschuß der Eu- 
ropäischen Gemeinschaften fWSA' 
sowie in der Internationalen Union 
des Handwerks und der Klein- und 
Mittelbetriebe (UEAPMEi. 

EHRUNGEN 

König Olav V. von Norwegen hat 
dem norwegischen Honorarkonsui 
m Hannover. Jürgen Middendorff. 
die höchste norwegische Auszeich- 
nung verliehen, das Ritterkreuz L 
Klasse des KgL Olav Ordens. Konsul 
Jürgen Middendorff, geschä ft s füh- 
rend er persönlich haftender Gesell- 
schafter der Brauerei Herrenhausen 
KG in Hannover, bekleidet das Amt 
eines norwegischen Honorarkonsuls 
in Hannover bereits in der dritten 
Generation. Er übernahm das Amt 
nach seinem verstorbenen Vater. 


Konsul Ernst Middendorff, der es 
von seinem Schwiegervater. Konsul 
Grünewald, übernommen hatte. 
Konsul Jürgen Middendorff wurde 
damit für seine ausgezeichnete 
Wahrnehmung norwegischer Inter- 
essen im Raum Hannover geehrt. 

*: 

Mit der Würde eines Ehrenbürgers 
hat die Mainzer Johannes-Guten- 
berg- Universität Jakob Graf von 
und zu Ettz ausgezeichnet. In einer 
Feierstunde in der Hochschule über- 
reichte Präsident Professor Dr. 
Klans Beyermann die Ehrenurkun- 
de und dankte Graf Eltz für die lang- 
jährige Tätigkeit als Lehrbeauf- 
tragter im Fachbereich Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften; der heu- 
te 63jährige lehrt seit 1972 in Mainz 
Weinrecht und Weinwirtschaft. Graf 
Eltz übernahm nach dem Studium 
der Rechtswissenschaften H94Ö- 
1548) die Verwaltung des Weinguts 
seiner Familie in Elrvüle'Rhemgau 
sonne der Forstbesitzungen in Öster- 
reich und den USA. Von 1964 bis 
1976 war er Präsident des Rhein- 
gauer Weinbau verbandes und Vor- 
standsmitglied des Deutschen Wein- 
bauverbandes. Die Ehrenbürgerwür- 
de der Mainzer Universität wurde m 
der Vergangenheit unter anderen 
den Schriftstellern Anna Segbers 
und Carl Zuckmayer sowie dem frü- 
heren französischen Botschafter An- 
dre Francois-Poncet verliehen. 

* 

Die Trägerin der Buber-Rosen- 
ziveig-Medaille und Ehrenbürgerin 
der Stadt Freiburg, Dr. Gertrud 
Luckner, ist als erstes Ehrenmitglied 
in die FYeiburger Gesellschaft nir 
Christlich-Jüdische Zusammenar- 
beit aufgenommen worden. Nach 
den Worten des katholischen Vor- 
standsmitgliedes der Gesellschaft, 
Dominikanerpater Peter Mayr, wur- 
de ihr diese Auszeichnung im Ge- 
denken an ihren Einsatz für ihre jü- 
dischen Mitmenschen in der natio- 
nalsozialistischen Verfolgungszeit 
zuteil 




Der Orientexpreß dampfte Der IC Pnnzregent zieht 
mit 2 500 PS zum Bosporus. Sie rußfrei nach SUBünchen. 


Nach der Postkutschen-Ara waren die 
Dampflokomotiven Höhepunkte einer technischen 

Entwicklung. Für die Elektrifizierung 
ihrer Strecken hat die Deutsche Bundesbahn 
Milliarden von Mark aufgewendet 
Kleine und große Betriebe haben an diesem 
Fortschritt Anteil. Die notwendigen Finanzierungs- 
mrttel kamen als Kapitalstock vom Sparer. 


Wer heute die Schiene benutzt, fährt kom- 
fortabler, schneller und umweltfreundlicher als zu 
Dampflokzeiten. Die meisten Reisenden haben 
dazu selbst beigetragen : durch ihre Ersparnisse. 
Damit haben sie ihr Geld auch für Investitionen 
in den Umweltschutz zur Verfügung gestellt 
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DAS POLITISCHE BUCH 


Ein Gesetz für alle Nationen? 


Von Karl dem Großen bis zur UNO: Grewes „Epochen der Völkerrechtsgeschichte 


T T Tilhelzn Grewe beginnt seine von der 
W Fachwelt lange erwarteten „Epo- 

* Y chen“ mit Grundzügen der mittelal- 
terlichen Völkeirechtsordniing. Sein Kon- 
zept und wesentlicher Beitrag zur Historio- 
graphie des Völkerrechts ist eine konse- 
quente Periodisäerung und typologische Be- 
griSsbildung. ln morphologischer Sicht 
weist er den wesensmäßigen Zusame nhan g 
zwischen Völkerrecht und politischem Sy- 
stem auf. „Die Epochen der modernen Völ- 
kerrechtsgeschichte decken sich mit den 
Epochen des modernen Staatensystems“, 
das ist die „These dieses Buches". Deren 
Begründung auf über 800 Seiten Text gibt 
ihm einen über das Fach hinausragenden 
Rang. 

Die Periodisierung - Mittelalter, spani- 
sches Zeitalter (1494-1648). französisches 
Zeitalter 0 648-18 15), englisches Zeitalter 
(1815-1919), Zwischenkriegszeit (1919-1944) 


Kreter, an die Neuzeit mit ihrem Souveräni- 
tät? begriff gebundener Begriff ist 


Von daher leugnet er zwar nicht daß es in 
früheren Epochen und Kulturen eine Art 
Völkerrecht mit Verträgen und Gewohnhei- 
ten gab. Das europäische Völkerrecht, das 
aus dem Jus publicum europaeum pntstend 
und sich im 19. und 20. Jahrhundert unter 
Emanzipation aus der christlich«! Tradition 
zum universalen ausdehnte, ist aber wesens- 
mäSig mit dem modernen Staatensystem 
verbunden. In diesen Kapiteln ist der Ein- 
fluß von Carl Schmitt und seinem „Nomos 
der Eide“ unverkennbar, obwohl sich Gre- 
we mit Recht von dessen raumrechtlichen 
Thesen deutlich absetzt 


tische Haltung des Verfass«?, der keine 
Stellung im Theorienstreit über das Wesen 

und die geistig-systematischen Grundlagen 
des Völkerrechts bezieht, erweist sich auch 
in den Teilen des Buches, die sich mit den 
Perioden des Völkerbundes und der Verein- 
ten Nationen befassen. Grewe macht kein 
Hehl aus seiner skeptischen Einstellung zu 
den beiden Weltorganisationen, besonders 
was ihre Friedensachciuagsfunktion be- 
trifft 


Wilhelm G. Grewe 

Epochen der VSIkerrecfitsgeschichte 

Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Ba- 
den. 897 S. r 138 Mark. 


Seine gelegentlich durchscheinende Vor- 
liebe für „Klassiker", die wie Grewe selbst- 
über Erfahrungen in der diplomatischen 
Praxis verfügten, hindert ihn nicht an der 
Bekräftigung der Erkenntnis, daß die syste- 
matische Völkerrechtswissenschaft nicht 
mit Grotius, sondern mit den spanischen 
Theologen VTtoria und Suarez, bei Ayala und 
Gentili begann. 


und nach 1945 -, von Grewe schon in einem 
Aufsatz während des Zweiten Weltkriegs 
skizziert und heute weitgehend anerkannt, 
richtet sich nach den vorherrschenden 
Mächten einer jeden Epoche. Folgerichtig 
wird deren Darstellung anhand durchlaufen- 
der Testfragen gegliedert, „die für die juri- 
stische, historisch-politische und geistesge- 
schichtliche Struktur jeder Epoche und je- 
des Ordnungssystems von entscheidender 
Bedeutung sind". Es sind die Fragen nach 
dem internationalen Mächtesystem, den 
ideologischen Grundlagen der jeweiligen 
Völkerrechtsgemeinschaft, den Subjekten 
dieser Gemeinschaft, der Aufnahme in sie, 
der internationalen Rechtsbildung, der 
Rechtsprechung, des Rechtszwanges, der 
Raumordnung, der Rechtsordnung des Mee- 
res. Durch Auflegen dieses Rasters macht 
der Verfasser den ungeheuren Stoff durch- 
sichtig. 

Seine geschichtlichen Grundlagen beru- 
hen großenteils auf den publizierten For- 
schungen großer Historiker dieses Jahrhun- 
derts, wie Heinrich Mitteis, Otto Brunner, 
Wilhelm Windelband und Adolf Rein. In der 
Streitfrage, ob der Staatsbegriff abstrakt auf 
alle Epochen von der antiken Polis bis zur 
modernen Industriegesellschaft angewandt 
werden kann, hat Grewe sich für die na- 
mentlich von Carl Schmitt vertretene Auf- 
fassung entschieden, wonach Staat ein kon- 


Wenn es im Abschnitt über die Entdek- 
kung als Gebietserwerbstitel heißt, „daß al- 
les Völkerrecht aus dem Interessenwider- 
streit rivalisierender Mächte hervorgeht“, so 
klingt das wie ein Motto des ganzen Werkes, 
eines Produkts aus juristischem Scharfsinn 
und politischem Realismus. Die undogma- 


Die Frage, ob mit dem Ende des Zwei ten 
Weltkriegs ging neue Epoche der Völker- 
rechtsgeschichte begonnen habe, wird den- 
noch mit Vorbehalten bejaht Trotz Anknüp- 
fung an die politischen Ideen der Zwischen- 
kriegszeit gibt es im bipolaren We ltsy st em 
der Supermächte neuartige Erscheinungen: 
den internationalen Schutz der Maischen- 
rechte, die Entkolonisierung, die damit ver- 
bundene (völkerrechtswidrige) These vom 
gerechten revolutionären Befreiungskrieg, 
die Bemühungen um ein neues Seerecht mit 
der Tendenz zur Einschränkung der Freiheit 
der Meere. Insgesamt aber ist das heutige 
Völkerrecht „immer noch Zwischenstaat- 
liebes Recht - Recht zwischen National- 
staaten oder Staaten, die sich wie solche 
gebärden“. 




># „ ./■*" 


■& 1 teL?'- 




£3! ' 









Die Universalität der heutigen Völker- 
rechtsgemeinschaft ist mit dem Vertust ihrer 
geistigen Homogenität erkauft, sie ist eine 
„universale Rechtsgemeinschaft ohne Wert- 
ordnung“ geworden. Die verschiedentlich 
zutage getretene Ohnmacht der Supermäch- 
te hat nicht nur national* Schlappen, son- 
dern auch ungesühnte Völkerrechtsbrüche 
ermöglicht Ein amerikanisches Jahrhun- 
dert ist aus dem Zweiten Weltkrieg nicht 
hervorgegangen. - Der letzte, die Gegenwart 
behandelnde Teil schließt mit der Erörte- 
rung der jüngsten Entwicklung im Seerecht, 
das besonders bezeichnend für den wach- 
senden Einfluß der Entwicklungsland« und 
die Kreuzung des Ost-Westr Konflikts mit 
dem N o rd-Süd-Gegensatz ist 






Wilhelm Grewe 

FOTO: SVEN SIMON 


Von der Kaiserkrönung Karts des Großen 
bis zur Seerechtskonferenz der Vereinten 
Nationen spannt Grewes Buch den Bogen 
eines weiten Horizonts aus Geschichte, Völ- 
kerrecht Diplomatie und Politik. In einer 
Zeit der immer mehr Publikationen deut- 
scher Völkerrechtler um der internationalen 
Resonanz willen in englischer Sprache ver- 
faßt werden, kommt dieses in gediegenem 
Deutsch geschriebene Werk dem Ansehen 
der deutschen Völkene cbtsli teratur beson- 
ders zugute. HELMUT RUMPF 


Die sich dem Parteidiktat nicht beugen 


Karl Wilhelm Fricke legt eine Studie über Opposition und Widerstand in der „DDR" 4 vor 


O pposition ist in einer Demokratie et- 
was Normales. In den Staaten, die das 
Wort „demokratisch“ (oder gar „so- 
zialistisch“) in ihrem Namen führen, sieht 
die Sache allerdings ganz anders aus. Die 
„Deutsche Demokratische Republik“ ist da- 
für das beste Beispiel. Das belegt Karl Wil- 
helm Fricke mit seinem neuesten Buch. Es 
ist fast eine Geschichte der „DDR“, denn die 
Entwicklung dieses undemokratischen 
deutschen Teilungsstaates spiegelt sich in 
den Formen der politischen Opposition und 
des Widerstandes gegen die herrschende 
Einheitspartei genauso wie in deren Metho- 
den der Unterdrückung aller Ideen und 
Handlungen, durch die sie ihr Herrschafts- 
monopol beeinträchtigt glaubt. 

Das beginnt bald nach Kriegsende, noch 
vor der Gründung der „DDR“, mit dem 
Kampf gegen den „Soaaldemokraüsmus“, 
die Ideen eines demokratischen Sozialis- 
mus. Damals wurden Männer und Frauen, 
die bereits in der nationalsozialistischen Zeit 
wegen ihre politischen Ansichten in Haft 
waren, wiederum zu langjährigen Strafen - 
oft nur auf dem Verwaltungswege ohne or- 
dentliches Verfahren - verurteilt Und es 
endet nicht in der Gegenwart in der sich die 
Herrschenden in Ost-Berlin nicht nur einer 
demokratischen, den Menschenrechten und 
der Freiheit verpflichteten Opposition ge- 
genübersehen - dazu gehört der kirchlich- 
pazifistische Widerstand („Schwerter zu 
Pflugscharen“) sondern auch einer Oppo- 


sition von links, die einen reineren und da- 
mit noch totaleren Kommunismus anstrebt 
- der verstorbene Robert Havemann oder 
der in den Westen abgeschobene Rudolf 
Bahro sind die bekanntesten, aber kei- 
neswegs die einzigen Beispiele dafür. 

In fünfzehn Kapiteln beschreibt Fricke 
die sich ständig wandelnden, in ihren Zielen 
jedoch weitgehend gleichbLeibenden For- 
men dieser Weigerung, das Recht der SED 
auf eine unkontrollierte und unumschränkte 
Herrschaft anzuerkennen. Dazu gehören die 


Karl Wilhelm Fricke: 

Opposition und Widerstand in der DOS 

Verlag Wissenschaft und Politik, Köln. 254 
S.. 26 Mark. 


Selbstbehauptungsversuche der CDU und 
der LDPD in den ersten Nachkriegsjahren, 
ehe sie zu „Blockparteien“ herabgewürdigt 
wurden, oder die Aktivitäten in kirchlichen 
Kreisen, besonders die Arbeit der „Jungen 
Gemeinden“, die einmal als der Hauptgeg- 
ner der FDJ galten. Aber auch die Opposi- 
tion im Politbüro darf nicht übersehen wer- 
den („Zaisser/Hermstadt-Fraktion“, „Schir- 
dewan-Gruppe"), bei der immer die Minister 
für Staatssicherheit die entscheidende Rolle 
spielten (wie sich ja auch Honecker beim 
Sturz Ulbrichts zuvor der Unterstützung 
Mielkes versichert batte, der dafür ins Polit- 
büro aufstieg). Die Haltung der Arbeiter und 
Bauern, die angeblich in der „DDR“ die 


Macht ausüben, wird genauso beleuchtet 
wie die Fluchtbewegung vor und nach dem 
13. August 1961 und die Reklamation der 
Menschen- und Bürgerrechte nach der Hel- 
sinki-Konferenz. Daß selbst harmlose For- 
men des öffentlichen Ungehorsams imm er 
wieder mit drakonischen Strafen belegt wur- 
den, macht dabei deutlich, daß die Herr- 
schaft der SED nur auf der „Macht der Ge- 
wehre“ beruht 

Zum Abschluß untersucht der Autor die 
Möglichkeiten und Grenzen von Opposition 
und Widerstand in der „DDR“. Dabei arbei- 
tet er zwei wesentliche Gesichtspunkte her- 
aus, die zu Zeiten der Entspannungspolitik 
gern verdrängt wurden und oft auch heute 
noch nicht zur 'Kenntnis genommen werden. 
Zum einen ist die Geschichte der „DDR“ 
nur zu verstehen, wenn zugleich die Ge- 
schichte der Opposition und des Wi- 
derstandes gegen die SED (und nur indirekt 
gegen die sowjetische Besatzungsmacht) be- 
rücksichtigt wird. Zum anderen läßt sich 
nicht übersehen, daß sich in allen diesen 
Strömungen, so unterschiedlichen geistigen 
und politischen Haltungen sie auch entstam- 
men mögen, stets ein gesamtdeutsches Na- 
tionalbe wußtsein manifestiert 

Das Buch ist also nicht nur die notwendi- 
ge Aufarbeitung eines wichtigen Teils deut- 
scher Zeitgeschichte, sondern es ist auch 
eine Mahnung an alle, die glauben, die Prä- 
ambel des Grundgesetzes e rsatzlo s streic hen 
zu können. PETER DITTMAR 
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Visionäre 


Gläubigkeit 


F ür den ehemaligen Insider des 5ED- 
Regimes steckt Franz Loesers Buch 
voller „Aha! “ -Erlebnisse. Seine Schil- 
derungen über das „Große Haus“ (gemeint 
ist der Sitz des ZK der SED), den „Rat der 
Götter“ (sprich: das SED-Politbüro), die 
Klassentrenming in untere, mittlere und 
oberste Parteihierarchie, den stupiden Un- 
tertanengeist auf der einen und die besser- 
wisserische Arroganz auf der anderen Seite 
decken sich fest wörtlich mit dem, was Le- 
onhard, Gniffke, Prauß, Lippmann und auch 
ich selbst berichtet haben. Wenn „fast“ ge- 
sagt werden muß, dann deshalb, weil Loe- 
sers Darstellung so gut wie keine „Unter- 
uns" -Gespräche enthält 


Dies ist das Neue an dem Buch, denn es 
macht erschreckend deutlich, daß die inteL 


Franz Loeser: 

Me ungkrabwQidlgn 

Bund-Verlag, Köln, 13 


jm Gesellschaft 

136 S., 24 Mark. 


lektuelle Sterilität des „Apparates“ gegen- 
über der stalinistischen Ära sogar noch zu- 
genommen hat Nichts von innerem Murren 
und von selbstquälerischen Zweifeln im 
engsten Freundeskreis unter Genossen wird 
da berichtet vergessen scheinen die Zeiten, 
als die Ackermann, Zaisser, Hermstadt, 
Schirdewan, Oelßner, Selbmann oder Ziiler 
zumindest versuchten, dem sturen Hurra- 
Dogmatismus wenigstens ein bißchen Reali- 
tät entgegenzuhalten. 


Loesers Buch macht die jüngsten 
„DDR" -Gesund betungsversuche von Böl- 
ling und mehr noch die von Gaus im Grunde 
zu Makulatur. Denn im Gegensatz zu Gaus, 
der mit der Entdeckung der „Nischengesell- 
schaft“ fest eine „DDR- Bürgeridylle “ gefun- 
den zu haben glaubt stellt Loeser den ei- 
gentlichen Charakter des SED-Regimes 
bloß: den des alles erfassenden Zellen- und 
Blockwalterregiments der Emparteiendik- 
tatur. Was wir „Ehemaligen" in den 40er und 
50er Jahren in den beginnenden Kritik- und 
Selbstkritikprozeduren innerhalb der Partei 
erlebten, ist seit dem Mauerbau entwürdi- 
gende Praxis in allen Lebensbereichen. Ab- 
grenzung vom Westen ist die benschende 
Devise, und Loeser meint sogar, Ost- Berlin 
bereite die Errichtung „einer offenen Mili- 
tärdiktatur" vor, „um einen ähnlichen 
Volksaufstand wie in Polen und in der DDR 
niederschlagen zu können“. 


In der Schilderung des „realen Sozialis- 
mus“ liegt der dokumentarische Wert des 
Buches. Hierin deckt er sich auch mit denen 
Bahro s. Ganz anders verhält es sich mit Loe- 
sers Schlußfolgerungen und philosophi- 
schen Visionen. Sie lassen vermuten, daß 
sein F.migmntpnsrhif'lrgal wohl SO bald noch 
kein Ende finden wird. Aus jüdischem bür- 
gerlichen Elternhaus vor der Vernicht ung 
fliehend, waren seine Stationen England, 
Dienst in der britischen Besatzungsannee in 
Japan, Studium und Lehrtätigkeit in den 
USA, England (1956/57) und schließlich Ost- 
Berlik Und wo immer er war, sein irdisches 
Reich sollte stets nur das seines eigenen 
Sozialismus sein. In dieser visionären Gläu- 
bigkeit wird Loeser wohl auch in der Bun- 
desrepublik Deutschland der ewig unver- 
standene und unverbesserliche Abweichler 
bleiben. FRITZ SCHENK 
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Jean-Frangois Revel: „So enden die Demokratien 
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J ean-Frangois Revel ist ein Wanderer 
durch die Ideologien wie Francois Mit* 
terrand. Wie dieser hat auch Revel die 
verschiedenen Schattierungen des französi- 
schen Sozialismus durchlaufen, fand sich oft 
mit dem eifrigen Apostel der Einigung aller 
Linkskrä fte des Ijpdeg Schulter an Schul- 
ter. 

Nur einer Versuchung, der Mitterrand 
vorübergehend unterlegen ist, hat er stets 
widerstanden: dem Zusammengehen mit 
der totalitären, antidemokratischen und in- 
humanen Ideologie der Kommunisten. Re- 
vel war einer von denen, die die Stärkung 
des demokratischen Sozialismus auf Kosten 
des Kommunismus in Frankreich betrieben, 
und seine Philippiken gegen die bürgerli- 
chen Parteien gipfelten immer wieder in 
dem Vorwurf, sich diesem Bemühen nicht 
durch die Schaffung eines breiten Zentrums 
anzuschließen. Vor allem «kannte er früh- 
zeitig die ungeheure Gefahr, die für die west- 
lichen Freiheiten von Moskau ausging, und 
wurde nicht müde, die blinde Unterordnung 
der französischen Kommunist«! unter die 
sowjetischen Weltherrschaftsbestrebungen 




der Mensrhen, sich der .Bedrohung zu 
wehren, stelle die tödliche Gefehr dar. Die. 
allgemeine Gleichgültigkeit und Blindheit .^ ** 
im Westen sei im Begriff zum „Schicksal:.^; . 
der Weh“ zu werden: - .. .. .. ._ 

Vielleicht-sieht ein Jahr später alles. nicht , 
mehr so düster aus wie zum Zeitpunkt der ' 
Niederschrift des Buches. Der Westen ha 
auf die sowjetische -Kaketenb ed rohuog rea-- 


M 
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giert, übrigens gerade aiuT Betreiben des ■r r ". 
französischen Sozialisten ifitteriand,- und; ‘ 


der Pazifismus hat einiges von seiner Ag- : \ 
gressivität und Viruleriz verloren. Aber Re- ^ 
vds Warnungen, seine unbestechlichen Ab- Ii ' 
leitungen für seine Thesen- aus: der. jung- ; • 


Jeaiv-Frangots Revel: . . •. ,-äV . - :v 

So enden die P um ofcK rtl e n 
Aus dem Französischen' von Ulrich Friede ’i 
rieh Müller. Pf per Vertag, München. 408 S.; ;V= 

39,80 Mark. 


In seinem neuen Buch legt er nun die 
Summe seiner Weltbetrachtungen aus den 
letzten 40 Jahren vor, es ist ein zutiefst pessi- 
mistisches Buch, aber es ist nicht von jenem 
billigen Pessimismus, dem sich, der modi- 
sche Pazifismus so gerne hingibt Revel 
bleibt zornig, er läutet die Alarmglocke, 
denn es sei das letzte Viertelstündlein für die 
Demokratien der alten Welt angebrochen, 
und eine Rettung scheine nahezu unmög- 
lich. 

Gleich von Anfang an fragt er sich, ob die 
Demokratie als Staatsform nicht nur ein kur- 
zer Einschub in der Weltgeschichte gewesen 
sei, verdammt, eines Tages der „stärkeren“ 
Form, dem Totalitarismus, das Feld zu über- 
lassen. Revel liefert ein überzeugendes, zu- 
weilen fest rührendes Bild von der Demo- 
kratie als einem System, das Leistungskraft 
mit Staatslegitiimtät, Autorität mit Freiheit 
zu verbinden wisse und wohl leider nur. 200 
Jahre, also einen winzigen Bruchteil der 
Weltgeschichte lang und nur „für einen sehr 
kleinen Teü der Menschheit“ bestanden ha- 
be, nun aber von seinem gefährlichsten 
Feind, dem in terna tinnalpn Knwimnnismu fi, . 

dem Untergang, entgegengetrieben werde. 


sten Geschichte (Jalta,- Polen, Afghanistan, ^ 
Vorderer und Mittlerer Orient), sem bohren- 
-des Insistieren auf der diabolischen.Taktik ; 
der Sowjets, forcierte Rustünginil KbexP\v 
stenz-Angeboten zu anem änsch^fiämden jy 
Cocktail für die gutgläubigen Lraife im.We- Vr 
sten zu mfochgrv, bleiben hochaktüelL Vär-Iv 
stündlich wird da, daß die '„OripölitjEker^;' .. 
hinter Brandt und Bahr bez ßeveT nicbt bfr ' " ^ 
sonders gut wegkommen. Dk Akzeptierung 7 i 
des Berliner Mauerbaus nennt Revel „das ; " 
erste Kapitel im Brevier der Fei^«ät“. - *‘ : r 
In einem eigens für die deutsche 'Ausgabe V 
geschriebenen Schlußwort zieht der Autor, 
eine bittere Bilanz der Entspannung; die ge- 
scheitert sei, ohne daß sich die Deutschen ; ^ 
bisher dessen bewußt geworden seien - die " 
Deutschen, 1 dieses Volk, das äße seine Pnv V: 
bleme behalten habe^' stöhnt' der Franzose. 


re Nachbarn immer wieder befaßt, -wenn ste^vj v ■ 
die deutschen „Unwägbarkeiten“ zu enträt- -. . 
sein versuchen. Ist dieses^ Diich von derÄn-' 7 . • 
läge her einkritisc^pessirnistisches, so wird - 
es in dfeserSchlaßbetrachtiing zuwepen 
signierend* ja b einahe . defetisüseh, . audi^-^. . . 
wenn sich der Autor entschieden gegen eiru'. . 
-sokäMS Epitheton zur Wehr setzt; Aber: die 
Sorge; daß die Bundesrepufcdik -als wichtig-^ ^ ' . 


dem Untergangentgegengetrieben werde. 
Denn nicht die Uberrüstung des bolschewi- 
stischen Blocks, vielmehr die Unfähigkeit 


te schwach werden und das ganze westliche 
System zerstören könhte,.jst mJReveb Be^/ 
trachtungen aus jeder 3öle herausaifesax f, 
- AUGUST GRAFKAGENECK 
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Aufsätze zum Thema Afrika und die Deutschen 


D ie einstige deutsche Kolonialpolitik 
wird, wie manches andere Kapitel 
deutscher Geschichte, heute meist - 
mehr unter dem Gesichtspunkt .ideologi- 
scher Bedürfnisse als auf Grund ernsthafter 
Geschichtsbetrachtungen diskutiert Die ge- 
genwärtige deutsche Politik gegenüber und 
mit Afrika, vor allem dem südlichen Afrika, 
ist laufend Gegenstand meist übermäßig ge- 
fühlsbetonter Debatten. Es ist ein Verdienst 
der Deutschen Afrika-Stiftung und des Her- 
ausgebers Wolfgang Höpker, mit ..Hundert 
Jahre Afrika und die Deutschen“ ein fach- , 
ßch fundiertes und wohlabgewogenes Werk . 
zur Kolonialgeschichte und zu den politi- 
schen Problemen, die die Afrikaner und uns- 
mit ihnen bewegen, zu veröffentlichen. 

In sechs einleitenden Kapiteln werden die 
Kolonialpolitik der kaiseriicheii Zeit, die 
hervorragende Leistung des bedeutenden 
Bankiers und liberalen Politikers Bernhard' 
Demburg in den wenigen Jahren, in denen 
er das Reichs-Kolonialamt leitete, und die 
sehr unterschiedliche Entwicklung der ver- 
schiedenen Schutzgebiete dargestellt und 
gewürdigt 

Zwanzig weitere Beiträge behandeln die 
mflnnigfochgn und schwierigen Aufgaben, 
der heutigen Entwicklung. Dabei kommen 
nicht nur hervorragende deutsche Afrika- 
Kenner, sondern mit Gatsha Butheleaä auch 
ein Afrikaner zu Wort mit seinen Gedanken 
und Anregungen zur evolutionären Über- 
windung der Apartheidpolitik und zu einem 
Wandel in der Republik Südafrika. 

Zur Kolonialismus-Theorie der Ausbeu- 
tung und der sich daraus ergebenden Pflicht . 


zur Entwicklungshilfe sägt der Hamburger ; r’ - 
Ordinarius, für . Volkswirtschaftslehre, ■ . 
Heinz-Dietrich . Ortfieb,: in seinem: Beitrag: ^ 
„Unser Zeitalter, des Progressismus ist vott ._ „ 
von Illusionen, die zu Lebenslügen, werde?. :; ... 
und dann das behindern, was sie eigentlich - . , 
fordern, wollen . , .Der Glaube, Ausbeutung 
und Manipulation in. der Vergangenheit wä~ 1 > : _ 
ren dfe eirtschektenden Ursachen; für die ' " 
Reächtums- und Entwicklungsunterschiede r. -r: 
zwischen Industrie- und. fiitlvickhuigsläitV' *■ s 
dem, kann als Legende lacht Illusionen ./ c: . 

- ■ ■ ■ r.„„ — — . — — . . — ... *■ v.-. 

Woffgdng Höpker (Hrsg.): 

HnwMrt Jahre Afrika und die Deatschen 

Brie Anthologie. Neske Verlag, PfuBn- ^'r. 
geml 77 28Mark: V 


nähren, die jede Entwicklungsebanee im 
Käme ersticken müssen.“. Er begründet das 
aus der Geschicfate und den Erfordemissen 
der Gegenwart. 
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Aus der TOEe der Beiträge seien erwähnt , 

(he Arbeiten' über die entechridende Rolle, 
die eine Steigerung der eigenen Agrarpro- ,: - >-L ^ / • 
duktiph Afrütes - das Bisher nur ein Fünftel 
der nutzbaren Fläche für die Nahnuigs 1 .^^--^.-’ f 2 “t 
mittelproduktionnut 2 e und die Aus-'f: > . 1 y ' ' 
Strahlung, die Ägypten aof däs übrige Afrika ^' : ^ 
ausübt Hopteers Beitrag „OperationsSd 
Afrika im Visier Moskaus 4 verdeutlicht die , 

Verzahnung von .Ost-West-Konfhkt imd^ ■ 
Nond-Süd-Lage und die uxunittelbare Berüh-. ^5-^. 
rang unserer eigenen Interessen durch düe^i V- a-V V* 
Geschehnisse in Afrika. • • --7/' : 
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Vbrsicht 


vor 
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Beispiel DDT. • • ■ . -V 
Natur hat das Bremer Umwelt^ ^ 
instituf beauftragt, 20 gäagig^;ü 
Teesorten auf Giftrückstahde * 
untersuchen. Lesen Sie, mit ; • J 
welchen Sorten ihrieri^am' wenig- Ll 
sten Gift in die lasse J<ommt - . 
Außentem ixn neuen Heft .: ., ;w 
Kcmsurn : VVelh napfiteg esch ©n ke : l *;*. 
- anders betrachtet-; A tof haJ ^ ' ^ . 
ttenau: Waram di§ Gröhen- Tii " 
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Trinken Sie Ihren/ Tee lieber- RohirHcLV^wir^ötierziFönem 
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schwarz oder mit etwas Milch ■ vemöriftigen jm 

und Zucker? defechu^; ^ ^ Römmen; 

Ganz gleich wie Sie Tee am ^Attemathfe 

liebsten mögen: Es kommt- ten-Umwettvei^ 

meistens mehr in die Tasse, als. - seine Unschuld beweisen: Ein" 

Sie annehmen. Denn viele. ' :Uitei( des Bündess^chtsh^es.^^: 

Länder, dte Tee anbauen, gehen' ; Endtißj^sfeÖiiä^^ 

zum Schütz der devisenbringen- r - ^ 

den Tee-Exporte oft groBzflglff- ^ APÄCeriste-'iBn ^ 
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FÜSSBALL / Bayer Uerdingen schlägt den 1 . FC Kaiserslautern 3:0 - Krise im österreichischen Nationalteam: Trainer Hof trat zurück 




- Bflrl 

f vtik&rjs. 

«LW 

!Us ; spait, 

^ Ra Cfcnh! r J V- • : BERND WEBER. Uerdingen 
* er adt äuf \js-g m Saisonbeginn kam, wurde 

•Ziaüs*^ mit fausänci Vorurteilen empfan- 

gt «iajgJT^ jenjVön den Taus; ganz sicher aber 
j ^ lucb vi»;«in«n Großteil der Mann- 
,, , er ^ ■T’.-^haJt; Cde Bede ist von Trainer Karl- 
ine FeWkamp, der bei 

«üsT'aayer'Oö Uerdingen die Nachfolge 
äv»j- — «^/vop ‘Emo Konietzka antrat Und der 

^Niatte bei dem Provinzklub Maßstäbe 
lesetzt. & batte mit schwungvollem 
r v *r£ '’S 1 * Ute*. kfeeSivfaflhall. dafür gesorgt, daß 
s - ^ncw^fieser Werksyerein auf einmal etliche 
Farbtupfer in der Rundesliga setzte. 
J«j*- p . ^sJUs Konietzka nach Dortmund ab- 
^ Wvanderte und Feldkamp angeheuert 
n? jIL vurde, war für die meisten klar, daß 
eien/ SHS lies zumindest das vorläufige Ende 




, 0 a. *on Saisonbeginn an gegen den Ab- 
£ _^ Lr,r bei lieg kämpfen werden. - 

DL;.^' Nach 15 Spieltagen indes darf 
P ' ?r j^ Kstt ita^Mkamp triumphieren und sich als 
.L r Filler ganz große Gewinner fühlen. Von 
^crci]* • ■ * ; on ietzka, der irr Dortmund geschei- 

' r ‘‘^*cz ^^T^eriist, spricht in Uerdingen niemand 
’ * w Zr^tn^'nehr. Sein -Nachfolger wurde am 
r:!i <kä ^enstag abend, nach dem 3:0-Sieg 

wCt ?ev*-^ r Ir Steines Teams über den 1. FC Kaisers- 
n V.-.ik ^autem, mit anhaltenden Sprechehö- 
htbc. giriert Uerdingen aur dem vier- 

l’rir.g;- ^ Platz und mit reellen Chancen, 

nt_- .UEFArCup-Teünahme zu errei- 

»äLVflJSjjjy ^ihen - das ist die Situation. 

1:7. 3'y 1 S ‘ ; Dodi darüber wiederum wundert 

ich-^v^TT^ich Feldkamp. „Ich war mir vom 
■ '~-. 1 it Tag gn ziemlich sicher, daß 

in dieser Meisterschaftsrunde 



’^^’ine gute Roöe spielen würde“, sagt 


r ; riVr^J^fer aur- WELT und begründete es: „Er- 
> J rV t :^". i ' 4 V , ^^tens'.ist das Vereinsumfeld derma- 

rnhig, ja fest idyllisch, daß man 
wirklich optimal arbeiten kann. 
- i- -^.'^^'writens verfügt meine Mannschaft 
' 5 &^iber das, was viele Konkurrenzklubs 

-zVST'JR.-^üp 


U mfeld 


schmerzlich vermissen, über gereifte 
Führungspersonlichkeiten. An Ma- 
thias Herget, der die Abwehr souve- 
rän Zusammenhalt, und an Friedhelm 
Funkei, der trotz seiner 30 Jahre vor- 
ne für bewundernswert viel Wirbel 
sorgt, können sich die jungen Leute 
aufrichten. 1 ' Gegen Kaiserslautern 
hat man das Ln der Tat wieder einmal 
erlebt: Herget legte den Lauterer An- 
griff fast allein an die Kette (und fand 
darüber hinaus immer wieder Zeit für 
seine Offensiv- Vorstöße). Friedhebn 
Funke! erzielte zwei wunderschöne 
Tore. Die machten ihn besonders 
glücklich, weil er vor 16 Monaten von 
Kaiserslautern abgeschoben worden 
war. Mit der Begründung, er sei nicht 
mehr so recht bundesligateugüch . . . 

Um auf Feldkamp zurückzukom- 
men: Auch dem hatten etliche Exper- 
ten längst die Fähigkeit abgespro- 
cben, noch ein Mann für die erste 
Bundesliga zu sein. Als Orientie- 
rungspunkte galten sein Scheitern 
bei Borussia Dortmund und sein nur 
wenig glückliches Engagement bei 
Arminia Bielefeld. Wie sich die Zeiten 
ändern - jetzt herrscht in Uerdingen 
fest Trauer, weil sich Feldkamp ver- 
mutlich Pur sechs Wochen vom 
Dienst befreien lassen möchte. Beim 
Abschlußtraining vor dem Spiel ge- 
gen Kaiserslautern nämlich hat sich 
der Trainer einen Muskelabriß im 
rechten Oberschenkel zu gezogen. Ge- 
stern ließ er sich in einer Kölner Kli- 
nik operieren. In den drei verbleiben- 
den Hinrundenspielen wird ihn sein 
Assistent Bernd Lehmann vertreten. 
Feldkamp weist Befürchtungen, dies 
könnte einen Leistungseinbruch sei- 
ner Mannschaft zur Folge haben, weit 
von sich. Was könnte seinen Stellen- 
wert besser beweisen als die Tat- 
sache, daß viele in Uerdingen das völ- 
lig anders sehen . . . 
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hach: Remis der Damen 

Saloniki (dpa) - Für eine Sensation 
sC hwH orgten die deutschen Damen bei der 
-chach-Olympiade in Saloniki mit 
em 1.5: 1,5 gegen Mannschafts-Welt- 
> -77. *■' Geister UdSSR, der erstmals ohne 
■ j-ir*Tcsäiifig blieb. Gisela Fischdick (Bfele- 

besiegte. Vize-Weltmeisterin Iri- 
?viÄü3E:a .Lewitina und Barbara Hund (Le- 
v L::--ü.^terktisen) erzielte gegen Weltmeiste- 
■”« Esn Maja Tschiburdanidse ein Remis. 


777HrJnkenntBche Werbung 

-■.-.r'C.r-. Berlin (dpä) - Der Sieger des Ber- 
— ■ " •-'‘■■^-‘»^■n-Marathons 1984, der Däne John 

- -■ L p .?-ritkovbiag, sowie der zweitplazierte 

!eJü tfoifgang Krüger (Lübeck) und der 
- Jr " ai * a Voijahreäieger Kare! Lis- 
:.&■ u ::: ■. “9^ (Belgien), sollen vom Schieds- 

ukd cisfcFericht der Veranstaltung nachträg- 
f; V;rt3j'tch disqualifiziert werden. Die drei 

üüfer hatten die Werbung auf ihren 
tartmnnmem so umgeklappt, daß 
r. L..-i«oe=ie rikht zu sehen war. 

, . - 7- L^tadt hilft Dortmund 

k.»“ . . 

Dortmund (sid) - Der Rat der Stadt 
.Jortmund hat beschlossen, dem ver- 
: ^‘chuldeten Fußball-Bundesligakluh 

:r i.r :r - — Li ',Joru6£ia die Einnahmen aus der Ban- 
t:^ ä ^1eihrert«ing izn Westfalenstadion für 

- i. !? Jahr 1984 von etwa 500 000 Mark 

c - *ur Verfügung zu stellen. 

- • --- - 

„ . ^roBwallstadt gegen Prag 

Basel (sid) - Dem TV GroßwaD- 




sen gegen Spartak Kiew, VfL Sindel- 
fingegen gegen TJ Topolniky iCSSR) 
und Vizemeister TV Lützelinden ge- 
gen Sportive Besancon. 

UdSSR schlug Göppingen 

Göppingen (dpa) - Der Handball- 
Bundesligaklub Frisch Auf Göppin- 
gen unterlag in einem Freundschafts- 
spiel gegen die Nationalmannschaft 
der UdSSR in Göppingen mit 21:22. 

Düsseldorf vor dem Ruin? 

Düsseldorf (dpa) - Dem Fußball- 
Bundesligaklub Fortuna Düsseldorf 
droht der finanzielle Ruin. Nach An- 
sicht von Interim smanger Wemer 
Faßbender muß der Verein am Sai- 
sonende mit einem Schuldenberg 
von 2,87 Millionen Mark rechnen. Vi- 
ze-Präsident Jürgen Cullmann pro- 
phezeite für den 1. März 1985 die Zah- 
lungsunfähigkeit 



— i •* r — 
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r t: J : iadt wurde in Basel für das Viertelfi- 

im Handball-Europapokal der 
Landesmeister ein schwerer Gegner 
u gelost Der deutsche Meister trifft 
~ \j uf Pokalverteidiger Dukla Prag. Bei 
„„.-tjen Damen spielt Meister L^'erku- 

T 1 ^ ■ V-* " 

' 1 7 • “ . "r— ’ 'i 1 ft >./»< » « v . ■ S -■ 1 W" 


HANDBAU 

Freundschaftsspiel, Männer Frisch 
Auf Göppingen — UdSSR 21:22. 

BASKETBALL 

Bttodeslisa. Damen, 12. Spiellag: 
Düsseldorf - Leverkusen 111:65. 

KISSBALL 

Nachholspiel vom 15. Spieltag: Uer- 
dingen - Kaiserslautern 3:0 (2:0). 

SCHACH 

Mannsehafts-WM in Saloniki, 8. Run- 
de, Herren: Deutschland - Portugal 
3, 5:0. 5. - Damen: Deutschland- UdSSR 
15:1,5. 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Damen, Nachholspicl 
vom S. Spieltag: Stuttgart - Donau- 
wörih 7:9. 



Happel: Nur zum 
Wein nac 
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Franz Beckenbauer bei Behinderten: Der Toamcbef hinderten in München. Von zwei Behinderten im Roll' 


der deutschen FuSbaK-Nationalmannschoft besuchte 
als Ehrengast der Pfennigparado den tradionellen 
Weihnachtsbasardes Kunsthandwerks von Körperbe- 


stuhl ließ sich Franz Beckenbauer eine Puppenstube 
zeigen, die auf Bestellung von den Behinderten an- 
gefertigt wurde. poto:DPa 


Junioren erreichten die Endrunde in Ungarn 


sid. Iserlohn 

Die deutsche Junioren- National- 
mannschaft (unter 16 Jahren) kam in 
Iserlohn gegen Polens Nachwuchs in 
der Qualifikation zur Fußball-Eu- 
ropameisterschaft zu einem klaren 
5:0-Eriolg. Das Team von Horst 
Koppel haL sich damit bereits vor 
dem letzten Gruppenspiel für die 
Endrunde qualifiziert, die vom 15. bis 
24. Mär/. 1935 in Ungarn slattfmdet. 

Herausragender Spieler vor den 
Augen von 10 000 meist jugendlichen 
Zuschauern und einigen Bundesliga* 
trainem im Iserlohner Hemberg-Sta- 
dion war Deutschlands Mittelstürmer 
Marcel Witeczek. Das Oberhausener 


Talent erzielte in der 4L. 54. und Bö. 
Minute drei Tore. Die beiden anderen 
Treffer schossen die Frankfurter Re- 
ne Schlichting ("0.1 und Stefan Simon 
(73.1. 

..In der ersten Halbzeit hatten wir 
einige Schwierigkeiten, danach stei- 
gerte sich unsere Mannschaft. Wir ha- 
ben auch in dieser Höhe verdient ge- 
wonnen“, kommentierte Koppe! die 
Leistung seiner Schützlinge nach 
dem Spiel. Für die Endrunde im 
nächsten Jahr ist der Assistent von 
Franz Beckenbauer durchaus optimi- 
stisch. „Ich sehe der. Spielen in Un- 
garn zuversichtlich entgegen, denn in 
dieser Mannschaft stehen einige 


große Talente“, sagte KöppeL Gleich- 
zeitig lehnte der Trainer des Deut- j 1986 laufenden Vertrages. 


OLAF BROCKMANN, Wien 
-Ich mag nicht mehr“. Mit diesen 
vier Worten trat Österreichs Fußball- 
Nationaltrainer Erich Hof zurück. Er 
habe in letzter Zeit immer mehr den 
Eindruck gehabt, nicht gerade der 
Wunschtrainer des Präsidenten, son- 
dern „so etwas wie ein Anhängsel" zu 
sein. Das ÖFB-Prüsidium nahm nach 
einer 5öminütigen Diskussion das 
Angebot in „einer einvemehmlichen 
Lösung“ an. Die von Hof in der Vor- 
woche beschlossene Sache wurde da- 
mit auch amtlich beschlossen. Doch 
Präsident Beppo Mauhart gab dem 
sensiblen Hof noch einen Tip: „Er 
läßt das Team in einem wichtigen 
Augenblick im Stich" 

In einem Moment, da Österreich 
nach dem 1:0 gegen Holland wieder 
Chancen auf eine WM-Teilnahme hat, 
verwirrte der Rücktritt Erich Hofs. 
Vorher, als die Talfahrt des österrei- 
chischen Fußballs anhielt, hatten die 
Zeitungen bereits den Rauswurf des 
unbeliebten Trainers gefordert. „Hät- 
ten wir gegen die Niederlande verlo- 
ren. hatte sich eine Ablösung angebo- 
ten. So aber nicht“, meinte Mauhart, 
Generaldirektor des österreichischen 
Tabak -Monopols. Jetzt war er natür- 
lich auch für die Auflösung des bis 


senen Fußball-Bundes (DFB» aller- 
dings Vergleiche mit der Mannschaft 
ab, die im Frühjahr durch einen 2:0- 
Erfolg über die UdSSR in Ulrn Eu- 
ropameister geworden war. 

Durch den 5:0- Erfolg ist das letzte 
Gruppenspiel der deutschen Junio- 
ren am 24. März in Polen bedeutungs- 
los geworden. Das Team fuhrt die 
Tabelle >r. der Qualifikationsgruppe 
fünf mit 5:1 Punkten an, vor Schwe- 
den »3:5» und Polen '2:4). 

Für die Endrunde in Ungarn hatten 
sich bisher Schottland, Island und J 
Norwegen qualifiziert. 


bl der WM-Qualifikation steht 
Österreich damit ohne Teamchef da. 
Bis Ende des Jahres, so Mauhart, sol- 
le der neue Mann aber feststehen. 
Ach, wer denn bloß? Der Spielraum 
sei jedenfalls groß und reich - über 
die Grenzen hinaus. Der Blick fällt 
natürlich auch auf die deutsche Fuß- 
ball-Bundesliga. Benthaus (Stuttgart) 
oder Konietzka (ehemals Dortmund) 
zum Beispiel. Emst Happel (HSV) 
wurde von Mauhart schon kontak- 
tiert. Happeis Antwort fiel aber ein- 
deutig aus: „Die Herausforderung im 
Ausland ist noch viel zu groß“. Und 


im Raum steht immer noch Happels 
Spruch: „Nach Wien komme ich im- 
mer gerne zurück. Aber nur, zu einem 
Heurigen. Als Trainer arbeite ich dort 
nur, wenn ich alt und senil bin*\ Über 
den finanziellen Anreiz kann Happel 
wohl nur lächeln: Umgenechnet 
15 000 Mark monatlich. 

Der Kreis der Kandidaten wurde 
schon wenige Stunden nach der 
ÖFB- Vorstandssitzung von Insidern 
eingeengt. In ersten Gesprächen 
schien Walter Ludescher favorisiert. 
Ein MiitelschuUehrer. der schon 14 
Jahre lang Erfolge als Trainer ver- 
weist - aber nur bei kleinen Vereinen. 
Zur Zeit betreut er einen Klub in 
Klagenfurt. Internationale Erfahrun- 
gen besitzt er freilich nicht. Doch auf 
Ludescher paßt die Forderung von 
Mauhan nach einem Manne, -der 
sich vor allem um die Trainingspläne 
aller Vereine und um die Jugendar- 
beit kümmern muß.“ Die Liste reicht 
weiter. Von Starek bis Hickersberger, 
und natürlich wird auch Rapids Er- 
folgstrainer Otto Baric gehandelt 
„Eine sehr schwere personelle Ent- 
scheidung ist noch schwieriger ge- 
worden“. gestand Mauhan. Er wisse, 
mit wem er reden wolle. 

Über seine eigene Zukunft schwieg 
sich Hof derweil noch aus. Er schwieg 
wie so oft in seiner zweijährigen Trai- 
nenätigkejt als Teamchef. Man konn- 
te sich kaum vorsteHen. daß er jemals 
eine Mannschaft wirklich motivieren 
konnte, ln den letzten Wochen fühlte 
ersieh in die Enge getrieben. .Das ist 
kein gutes Arbeitsklima, wenn ich 
während des Tramin gslagers in den 
Zeitungen lesen, ich würde mögli- 
cherweise bald abgelöst werden." Hof 
zeigte sich dennoch zufrieden in ei- 
nem Gespräch, zu dem er seine „Hof- 
Berich terstarter“ geladen hatte: „Wir 
haben zwei Jahre Durststrecke hinter 
uns. das Team hat sich konsolidiert.“ 


Die olympische Pflicht 


E in olympischer Boykott oder ein 
Verzicht auf die Olympiateil näh- 
me enthält den Tatbestand der 
Selbstbestrafung. Es bedarf deshalb 
keiner Sanktionen von außen.“ Die- 
ses Zitat aus einem Papier des deut- 
schen IÖC-Vizepräsidenten Bert- 
hold Beitz könnte auf der Vollver- 
sammlung des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC) in 
Lausanne eine Diskussionsgrundla- 
ge sein. Jedenfalls eher als die Beitz - 
Forderung, bei einer olympischen 
Ntchtteilnahme der Sportler sollten 
künftig auch die jeweiligen Funktio- 
näre daheim bleiben. 

Schließlich geht es dabei um indi- 
rekte Sanktionen, die sehr weit grei- 
fen könnten. Denn bei allen Olympi- 
schen Spielen finden lOC-Sitzungen 
und Fachverbandstreffen statt Es 
handelt sich dabei um Kongresse, 
Sitzungen und Arbeitstagungen, auf 
denen Wahlen stattfinden und auf 
denen Beschlüsse gefaßt werden. 

Wessen Team nicht startet dessen 
Land isoliert sich gemäß der Beitz- 
Forderung auch sportpolitisch. Be- 
schlüsse bis hin zur Änderung von 
Wettkampfregeln würden ohne jene 
Länder und Verbände gefaßt die ei- 
ne Nichtteilnahme - egal, aus wel- 
chen Gründen - beschlossen haben. 
Zur besseren Verdeutlichung ein 
Beispiel aus jüngster Vergangenheit: 
Entsprechend der Beitz-Vorlage sä- 
ßen die USA und die Bundesrepu- 
blik Deutschland nach ihrem Fern- 
bleiben 1980 in Moskau vorerst am 
Katzentisch der olympischen Kern- 
Sportart Leichtathletik ~ und das wä- 
re für die Entwicklung dieser Sparte 
alles andere als von Nutzen. 


Beitz spricht freilich nicht offiziell 
von Sanktionen, er spricht sich sogar 
dagegen aus, hält offizielle Strafen- 
kataloge gegen Boykotteure oder ge- 
gen Nichtteilnehmer für wenig sinn- 
voll und deshalb auch nicht nir prak- 
tikabel Beitz schreibt denn auch: 
„Olympische Spiele sind ein univer- 
selles Sportereignis, an dem teilzu- 
nehmen eine Auszeichnung ist, aber 
keine Pflicht“ 

Nun aber operiert ausgerechnet je- 
ner Mann, dem Sanktionen angeb- 
lich ein Greuel sind, mit Sanktionen, 
die auf den ersten Blick zwar nicht 
als solche erkennbar sind, die aber 

STAND ® PUNKT 

dem internationalen Sport auf Dauer 
immensen Schaden zufügen könn- 
ten. Warum das? Die Sowjetunion 
hat sich mit dem Boykott der 
Olympischen Sommerspiele von Los 
Angeles innerhalb des internationa- 
len Sportgefuges zunehmend selber 
isoliert. Und sie hat im Vorfeld der 
Spiele 1988 in Seoul enorme Schwie- 
rigkeiten mit ihren Verbündeten be- 
kommen. Die „DDR“ zum Beispiel 
ist nicht gewillt, einem sowjetischen 
Boykottaufruf für 1988 zu folgen. 

Sanktionen, auch wenn noch so 
geschickt bemäntelt, können einen 
möglichen olympischen Frieden nie- 
mals herv’orzaubem. Sie können al- 
lenfalls eine Situation schaffen, die 
noch nicht einmal den Tatbestand 
des Waffenstillstandes erfüllt. 

KLAUS BLUME 


RINGEN / Die Aufgaben der Bundestrainer sollen neu verteilt werden 

Vizepräsident Pauli: „Dann wird sich 
zeigen, welche Methode die richtige ist“ 


ULLA HOLTHOFF. Köln 

„Mit den Spannungen zwischen 
den Bundestrainern darf der DRB 
nicht länger konfrontiert werden“, 
fordert Helmuth Pauli (Tuttlingen), 
Vizepräsident im Deutschen Rin- 
ger-Bund (DRB). Auch Martin Knosp 
(Urioffen). Aktivensprecher und Sil- 
bermedaillengewinner von Los Ange- 
les, hofft auf eine Änderung: „Die 
momentane Situation ist nicht ganz 
glücklich. Der Streit zwischen den 
Trainem verunsichert die Aktiven.“ 

Nicht die Endrunde der Ringer- 
Bundesl iga, sondern die künftige 
Aufgabenverteilung der Bundestrai- 
ner ist derzeit das Hauptproblem im 
DRB. Im Januar steht die Vertrags- 
verlängerung der beiden Trainer an, 
und daran entzündet sich die aktuelle 
Diskussion. Denn Cheftrainer Heinz 
Ostermann «Saarbrücken), 44 Jahre 
alt und seit 18 Jahren im Amt, liegt im 
ständigen verbalen Clinch mit sei- 
nem jungen Krefeld er Kollegen Det- 
lef Schmengler (34 1 . Schmengler, der 
sich vor Jahren sein Studium an der 
Sporthochschule Köln durch ein ge- 
fälschtes Zeugnis erschlichen hatte, 
erwuchs dem Cheftrainer zur Kon- 
kurrenz, weil er als Juniorentrainer in 
den letzten Jahren beachtliche Er- 
folge erzielte. 

Erfolge, die nach Expertenmei- 
nung wesentlich auf die wissen- 
schaftlichen Trainingsmethoden zu- 
rückzuführen sind, auf die Detlef 
Schmengler seine Arbeit stützt Heinz 
Ostermann dagegen arbeitet noch 
weitgehend nach herkömmlichen 


Methoden, die mehr auf Erfahrung 
als auf wissenschaftlichen Erkennt- 
nissen basieren. 

Während die Junioren regelmäßig 
vom Sportmedizinischen Institut der 
Sporthochschule Köln betreut wer- 
den, w'ird „im Seniorenbereich noch 
nicht viel gemacht Da haben wir 
noch keine Erfahrung“, bedauert Ak- 
tivensprecher Knosp, der sich ent- 
sprechende medizinische Betreuung 
für die Zukunft auch für die Senioren 
wünscht. „Einen Versuch wäre es 
schon wert. Ich könnte mir denken, 
daß man das Training noch besser 
steuern kann.“ 

Möglicherweise kann Martin 
Knosp die gewünschten Erfahrungen 
schon im nächsten Jahr sammeln. 
Denn wenn es nach dem Willen von 
DRB-Vizepräsident Pauli und dem 
Bundesausschuß für Leistungssport 
(BAL) geht wird die Aufgabenteilung 
der Bundestrainer im kommenden 
Jahr nicht länger von der Altersgren- 
ze ( Juniore n/Senioren). sondern nach 
Stilart bestimmt. Heinz Ostermann 
soll dann fiir den griechisch-römi- 
schen Stil zuständig sein. Detlef 
Schmengler würde sich um die Frei- 
stilisten kümmern, zu denen auch 
Martin Knosp gehört „Dann wird 
sich vielleicht zeigen, welche Metho- 
de die richtige ist“, erhofft sich Hel- 
mut Pauli aus einer solchen Konstel- 
lation auch Aufschlüsse über die 
Wirksamkeit von Trainingsmetho- 
den. 

Ob sich dieser Plan verwirklichen 
läßt ist allerdings noch fraglich, denn 


bislang widersetzt sich DRB-Präsi- 
dent Hermann Sehwindling (Saar- 
brücken) diesem Vorhaben. Er will 
die Position seines Saarbrücker Kol- 
legen Ostermann als Cheftrainer 
stärken. Schwindling, der als Präsi- 
dent über die Aufgabenverteilung der 
Bundestrainer entscheiden wird, ver- 
tritt auch nach der jüngsten Haupt- 
ausschußsitzung des DRB in Schif- 
fersladt w-eiter die Auffassung, die 
derzeitige Regelung beizubehalten. 

„Ich hoffe, daß Herr Schwindling 
sich für die Losung der Stilarten- 
Trennung entscheiden wird“, erklär- 
te Vizepräsident Pauli, der die Span- 
nungen zwischen den Trainem auch 
darauf zuriiekführt. daß „der Chef- 
trainer die Leute erst zu spät be- 
kommt“. Dagegen sieht Aktivenspre- 
cher Knosp als Ursache für die mei- 
sten Schwierigkeiten die „Kompe- 
tenzüberschneidung zwischen beiden 
Trainem“. Viele Junioren geraten in 
den Interessenkonflikt zwischen bei- 
den Trainem. weü sie sowohl bei den 
Junioren als auch bei den Senioren 
eingesetzt werden und damit wech- 
selweise von Schmengler und Oster- 
mann beeinflußt werden. Das muß 
endlich ein Ende haben, fordert Mar- 
tin Knosp, während einem der betrof- 
fenen Junioren die Entscheidung des 
DRB-Vorstandes ziemlich gleichgül- 
tig ist. Claudio Passarelli (19), Vize- 
Europameister im griechisch-römi- 
schen Stil: ..Ich komme in jedem Fall 
zu Herrn Ostermann. Ob nun ein Jahr 
früher oder später - das ist egal“ 



Braun. Wie ihn Fachhändler beurteilen 


Stufe 3: Der neue, extrabreite 
und besonders hoch ausfahr- 
bare Langhaarschneider 
trimmt präzise Bart und Haar- 
ansatz. 


Stufe 2: Die neue Combi- 
Schnitt-Rasur kappt die an- 
liegenden und verwirbelten 
Haare am Hals in einem Zug. 

Stufe 1: Der neue Weitwinkei- 
Scherkopf rasiert Kinn und 
Wange besonders gründlich. 



Dieter Baizer, 

Baizer am Steintor, 

Kurt- Schumacher-Straße 32, 
3000 Hannover 1: 

Mit dem neuen Gerät denkt 
Braun auch an die Bartträger. 
Bartpflege ist jetzt problem- 
los und einfach. Ansonsten 
hat mich die Combi-Schnitt- 
Rasur echt fasziniert. 

Eine tolle Idee! 



Eitel-Friedrich Klapp, 
Rasierer Klapp, 

Elsässer Straße 38, 

4200 Oberhausen: 

Wäs soll ich sagen? Am 
besten. Sie kommen vorbei 
und sehen sich den neuen 
Braun selbst an. Braun ist 
wieder ein kleines Wunder- 
werk geglückt 



Peter Siegelt, 
Rasierer-Spezialgeschäft 
Siegert. Weinstraße 6, 

8000 München 2: 

Irgendwo mußte man beim 
Rasieren bisher immer 
Abstriche machen. Meist war 
er am Hals nicht so gut Nicht 
so der neue Braun. Der ist 
sogar am Hals so gründlich 
wie an der Wange und 
dennoch sehr sanft 


Braun micron® vario 3. Der schafft jeden Bart 
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Madrid fragt: 
Wann hat 
Struck gelogen? 

ROLF GÖRTZ, Madrid 

Auch im spanischen Parlament hat 
ec Fück-Ausschuß seine Arbeit au/ 
gpnnmmpn. Nach einer kurzen Zu- 
sammenkunft der Aussdmßmitgäe- 
der ni der vergangenen Wache stell- 
ten die Vertreter der oppositionellea 
Volksallianz AP den Antrag, sieben 
Deutsche als Zeugen in Madrid ver- 
nehmen zu lassen: den Schatzmeister 
der SPD, Hans-Jürgen Wischnewski, 
den . SPD-Abgeordneten Peter 
Struck, den ehemaligen Mitarbeiter 
der FTick-Hokimg, Max Paefgeo, den 
Repräsentanten der Friedrich-Eber^ 
Stiftung in Sparüen, Dieter Koniecki, 
und den grünen Abgeordneten Otto 
Schily ‘ sowie den Hannover-Kqr- 
respondeten der „Frankfurter Rund- 
schau“, Spoo. 

- Wischnewski soll nach dem Antrag 
der Volksallianz darüber befragt wer- 
den, ob -er von den. vier Millionen- 
Mark, die von Slick in Richtung SFD : 
Eb ffl flos s e n sein saHen, auch nach 
dem Jahre 1977 Gekteran die Soziali- 
stische Arbeiterpartei spaniens ab- 
zweigte. Moüsterprasident Felipe 
Gonzales, der Generalsekretär der 
PSOE, hatte wahrend der Flick-De- 
batte vor den spanischen Cortes ein 
Telegramm vorgeleseo, in das 
Wischnewski erklärte, niemals Geld 
nach Spanien gebrüht zu haben. 

Auch Peter Struck hatte, wie be-: 
richtet, seine; in rder „Frankfurtei. 
Rundschau“ veröffentlichte Erklä- 
rung zurückgezogen, wonach ein gn>r 
Bes* Teil der Flick-Gelder hach Spa- 
nien geflossen sei, um den dortigen 
Genossen, zu helfen. „Struck lügt,- 
wenn er das behauptet?, sagte Felipe, 
Gonzales vor dem Parlament Und 
der deutsche Sozialdemokrat bestä- 
tigte in einer Art eidesstattlicher Er- 
klärung dem spanischen Pärteichef 
„Ich habe da lediglich einen Wiiz ge- 


diesem verblüffenden Rückzieher 
„Wahn hat 'Struck gelogen - als ei 
davon sprach, daß Flick-Gelder nach, 
Spanien geflossen^ seien, oder jetzt ii 
seinem Telegramm?“ . 

Von Max Paefeea hatte die Zeätüni . 


P irT* \ i y -J * * V&ä ) f ’-fc’Tt} \ rT 


mögen vor dem Fück-Ausschuß irr 
Bundestag veröffentlicht Darin- hatte 
Paefgen erklärt, er kenne Spanier- 
und Portugal seit zwanzig Jahren unc- 
habe deshalb dafür plädiert, daß der* 
Parteien in- beiden Ländern auch fr. 
nanzieR geholfen werden müsse, 'die 






ihselzu sidhem. Erempfehl insbesoo- 
. dere die .UntersSitzung der s marte . 
sehen Parteien, weil diese am ehester 
in der Lage seien, revolutionäre Eni; 
Wicklungen zu verhindern. Paef&er 
stützte ach hierbei vor allem auf äk 
damals gerade in Portugal gesammel- 
ten Erfahrungen, wo es allein der Sö ? 
ziaüstischen Partei mit ein paar -bei 
sonnenen Militärs^ gelungen war, daj? 
Widerstand der Bevölkerung gege* 
die von der KP dirigierte Milrtän- egfe 
rung den Rücken zu stä rken . ' ' 
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VeT Eaii - «®f~ -Das Kernkraftwerk Brok- 

.dorfwar für Hamburgs Politiker 
AP j ‘ Jahreir das enei^epolitische 
* ais 7*^ A3 's .-^eüwortErst kämpfte der SPD- 
zu lassZ^n ^ Jti . ^Bfirgenneister Hans-Ulrich Klose 

5, Haüuj^^&o ■' aus Id eolog i s chen Gründen uiri den 
SPix^^&tivV ;;jctelTmA^ 
den eiT 06 ^^ -nicht nur die eigene Partei, sondern 

i’aerstortö' auch seine politische Kar- 
?J tan£? g ’ fji^e jjader Hansestadt. Unter Aus- 

r in g. a d*t .- ittf^Zwang blieb auch sein Nach- 

1 iTWger /Klaus, von. Dohnanyi Jetzt 

‘ ' aus wirtschaftlicher Not- 

]?V ... s -iWWÖgkeiL.Da sich die Prognosen 
c® Dfcr - ”■ Mw den künftigen Strom bedarf als 

■ poo. ^ ~ ,'felsch- erwiesen haben, sitzt HEW 

,riftÄ '5Ü -. -jetztauf.Überkapazrtälen. 
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: ' Bemcftsjchfigt man diese verän- 
derteAusgangslage, ist die Reduzie- 
rung der' Beteiligung an Brokdorf 
eme vernünftige Sache. Daß Ham- 
burgjieT komplette Ausstieg nicht 
gelungen ist, kann kaum überra- 
schen. Immerhin hatten die Ver- 


handlungspartner aus dem Veba- 
Bereich, die NWK und Preag, deut- 
lich bessere Karten. Dennoch hilft 
der erzielte Kompromiß allen Betei- 
ligten. Während die Preag so gün- 
stig wie nie an Kemkraftkapazi- 
täten kommt, ist für NWK wichtig, 
daß die Streitigkeiten um den nord- 
deutschen Energieverbund ausge- 
raum t sind. 

Für HEW schließlich bringt das 
Vertragspaket die Wiedergewin- 
nung eines größeren energiepaliti- 
schen sowie finanziellen Spiel- 
raums und, so ist zumindest zu hof- 
fen, die Lösung von politischem 
Druck. Daß sich Hamburg als Groß- 
aktionär von den Brokdorf- Antei- 
len trennt, obwohl ihr weder der 
Preis noch die Vertragsauflösung 
über Stromlieferungen ins Umland 
gefallen kann, läßt immerhin darauf 
schließen, daß man endlich an der 
energiepolitischen Front Ruhe ha- 
ben will. Die Auflösung der starren 
Fronten ist auch bitter nötig, will 
man zu einem Energiekonzept kom- 
men. das sich nicht an der Ideolo- 
gie, sondern an den Bedürfnissen 
der Energienachfrage ausrichteL 


ARBEITS MARKT ’85 / Eine Prognose des Instituts der deutschen Wirtschaft 

Die Zahl der Erwerbslosen wird im 
Mai unter zwei Millionen sinken 


BROKDORF 


Hamburg zieht sich zum Teil 

aus Kernkraftwerk zurück 


HANSJÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Zahl der Arbeitslosen wird im Mai erstmals wieder unter die 
Zwei-Millionen-Marke sinken. Nach der jetzt vom Institut der deutschen 
Wirtschaft (IW) vor gelegten Prognose „Arbeitsmarkt ’85“ wird sie zwar in 
den Monaten Juli und August, wenn die Jugendlichen auf den Arbeits- 
markt drängen, wieder steigen. Aber auch im Jahresdurchschnitt wird sie 
um 178 000 auf 2,1 Millionen zurückgehen. Aufgrund der weiterhin gün- 
stigen gesamtwirtschaftlichen Entwicklung wird die Beschäftigung noch 
deutlicher zunehmen. 


Konzept mit Zukunft 

Von DOMINIK SCHMIDT 
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D as Wort vom „Druck von außen** 
wüldäs Management der Hanno- 
Tw-Messe niebt gelten lassen, wenn 
-.ober das jetzt verabschiedete neue 
Konzept gesprochen wird. Ohne 
Zweifel aber wuchs der Zwang, ein- 
schneidende Veränderungen im Zu- 
«mmenhang mit der Struktur der 
^Me^e der Me ssen“ vorzunehmen. 
Die groÖte lndustriegüter-Schau der 
■Wdt platzt aus allen Nähten, ein Zu- 
stand, der in den letzten Jahren nur 
aicSijaun kaschiert wurde. Die Han- 
nover-Messe r S5, die letzte Veranstal- 
tung traditioneller Art, wird dies in 
äöädngjScher Weise zeigen. 

Jetzt darüber zu streiten, ob die 
Verselbständigung des expansivsten 
und attraktivsten Bereichs, des Cen- 
trpins der -fiuro-, Informations- und 
Kommun ikati cmstechnik (Cebit), zu 
spät kommt, dient der Sache nicht. 
Wichtig ist, daß diese Entscheidung 
überhaupt getroffen wurde und von 
allen Gruppen ohne jede iänschrän- 
kung mitgetragen wird. Vor allem der 
letztere Umstand garantiert dem 
Konzept mit künftig zwei Han- 
nover-Meissen eine erfolgreiche Zu- 
kunft . 

, • irherweise haben wir früher 
zu sehr in betriebswirtschaftlichen 


Kategorien gedacht und nicht so sehr 
auf die Bedürfnisse des Marktes ge- 


-^s- Äsnreyite v a±fet“._räumt der Messe-Vorstand 
jjjrn :u yedinfeii.:'.- ein. Dies beinhaltet zugleich die Ver- 
:r \iz fe iöutung, daß Negativ-Erfahrußgen 

gersdt n Pd.t^t * der Vergangenheit bislang nachwirk- 
jrrjr?5s. -«ssäc - ten. Die Abwanderung der Konsum- 
:he:. m bi gfiter-Branchen von Hannover nach 
er. Miinär- 'ftankfürt etwa ist noch in guter Erin- 

xr.c* der nacung und dürfte die Hemmschwel- 

dcrUcEgisaSr-' fc. bei der Verwirklichung neuer 
a- u cse. r .3!S3r Überlegungen hochgehalten haben. 

'T^rotzalldieser Bedenken gab es zu 
J . I dem ab 1986 wirksam werdenden 
heuen Konzept keine wirkliche Alter- 
native. Dip Jahr für Jahr unbefriedigt 
gebliebene Nachfrage von Ausstel- 
fen des Cebit spricht eine deutliche 
■“ 11 1 Sprache. Auf der kommenden Han- 

hover-Messe werden die Verantwort- 
SSBW heften erneut auf die „Warteliste“ hin- 

-- iijinffff "weiserL. Knapp 130 000 m 2 Ausstel- 

Wmm , bingsflächen stehen zur Verfügung; 

. Wa! wj6 benötigt indes werden nach dem der- 
nt: ' a zeitigen stand für Cebit und Ausstel- 

tut'f! Sctvs 1 ^- ‘ fer lßOOÖO m : . Ohnehin haben die 
,r- ansonsten überaus agilen Werber der 

s . Messe-AG in dip^pm Bereich auf jede 
*- (i fa44Ö-\ 1 Art von anuifgtoxischen Bemühungen 

. ..T,°cn nS? -Von ähnlichen Problemen sind 
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auch andere Aussteller-Gruppen be- 
troffen. Dies spricht für den Erfolg 
und die Attraktivität der Superschau 
mit ihrer klar abgegrenzten fachli- 
chen Ausrichtung. Vor allem die zu- 
kunftsträchtigen Bereiche, die sämt- 
lich in Hannover vertreten sind - hier- 
zu zählen die Mikroelektronik und 
die Industrieautomaiion einschließ- 
lich der Industrieroboter und der Ma- 
terialflußtechmk - klagten über 
nicht ausreichenden Platz. Ihnen al- 
len kommt die räumliche und zeit- 
liche Trennung zugute. Zugleich er- 
gibt sich eine größere Beweglichkeit 
bei der Terminierung alternierender 
Fachmessen. Die Abkehr zum Bei- 
spiel des Centrums für Materialfluß- 
technik (Cemat) vom Drei- zum 
Zwei-Jahres-Rhylhmus macht dies 
deutlich. 

Eine ganz wesentliche Rolle bei al- 
len Überlegungen spielt die Entla- 
stung der bis an ihre Grenzen strapa- 
zierten Infrastruktur. Die Transpa- 
renz des Ausstellungs Programms ließ 
zuletzt erhebliche Wünsche offen. Für 
die Besucher geriet der Gang über 
das Messegelände regelrecht zu 
körperlicher Arbeit 

E ine Erweiterung der Fazili täten 
hätte diese Probleme eher noch 
verschärft. Hannover verfugt zwar 
über ein hervorragend ausgestattetes 
und großzügiges Messegelände mit 
einer ausgezeichneten Verkehrsan- 
bindung. Die im vergangenen Jahr 
gezahlten 760 000 Besucher zeigten 
aber die Grenzen der Belastbarkeit 
deutlich auf. 

Erleichterung versprechen sich die 
Veranstalter der Hannover-Messe 
nicht zuletzt für die Besucher. Die 
Entzerrung der Termine bedeutet für 
die Gäste der Stadt verbesserte Aus- 
sichten bei der Quartiersucbe und ei- 
ne adäquatere Nutzung anderer Ser- 
viceeinrichtungen. Rund 200 000 
Messebesucher sind nach den Unter- 
suchungen der Messe-AG im letzten 
Jahr ausschließlich in den Cebit-Hal- 
len vorstellig geworden. Um zumin- 
dest diese Zahl also wird sich der 
Besucherstrom bei der traditionellen 
Hannover-Messe verringern. 

Sprecher des Aufssichtsrats und 
der Beirate lassen ebenso wie der 
Messe Vorstand keinen Zweifel daran, 
daß mit dem neuen Konzept ein sehr 
wichtiger Schritt für die Zukunfts- 
sicherung der Veranstaltungen getan 
wurde. 


Die seit dem Frühjahr 1984 zu be- 
obachtende Aufwärtstendenz einzel- 
ner Beschäftigungsin dikatoren setze 
sich im kommenden Jahr auf breiter 
Front durch, schreibt das Institut Die 
Zahl der Erwerbstätigen dürfte um 
0.9 Prozent steigen und damit um 
225 000 Beschäftigte höher liegen als 
in diesem Jahr. Stärker als in frühe- 
ren Aufschwung phasen würden die 
Teilzeitbeschäftigten aus der Ent- 
wicklung profitieren. 

Der Aufschwung am Arbeitern arkt 
wird nach Ansicht des Instituts, das 
vor allem von der Industrie getragen 
wird, in erster Unie durch einen 
Nachholbedarf bei den Ausrüstungs- 
Investitionen ausgelöst. Denn die Un- 
ternehmen dürften im nächsten Jahr 
auch ihre Kapazitäten erweitern, 
nachdem bisher die Rationalisierung 
im Vordergrund gestanden hat. Da- 
her dürfte das Bruttosozialprodukt 
1985 um real 2,5 bis drei Prozent 
wachsen „und damit den Beschäfti- 
gungsmotor wieder in Gang brin- 
gen". 

Überdies werde die Arbeitsproduk- 
tivität (gemessen als Leistung pro 
Stunde) nur noch um 2,6 Prozent, ver- 
glichen mit 2,8 Prozent in diesem 


AUF EEN WORT 


Jahr, steigen. Sie werde daher den 
Arbeitsmarkt konjunkturell nicht 
nachhaltig beeinträchtigen. Die zu 
leistende Arbeitszeit werde ferner 
durch tarifrertragliche Verkürzungen 
in der Metall- und Druckindustrie so- 
wie durch mehr Feiertage gesamt- 
wirtschaftlich gesehen um 0,85 Pro- 
zent sinken. Emen Unsicherheitsfak- 
tor bilde die Flexibilisierung der Ar- 
beitszeit Freilich sollte die gesamt- 
wirtschaftliche Produktivitätswir- 
kung der Flexibilisierung nicht über- 
schätzt werden. 

Die Zahl der Erwerbstätigen werde 
1985 in nahezu allen Wirtschaftszwei- 
gen steigen, ln diesem Jahr hat be- 
reits der Dienstleistungsbereich ein- 
schließlich Banken und Versicherun- 
gen sowie des staatlichen Sektors den 
Arbeitsmarkt entlastet In diesem 
Sektor dürfte die Zahl der Beschäf- 
tigten 1985 nochmals um 100 000 Per- 
sonen oder 2,7 Prozent wachsen. 
Nach einem Rückgang um 0,4 Pro- 
zent in diesem Jahr dürfte auch die 
Beschäftigung im Waren produzie- 
renden Gewerbe 1985 um 0.6 Prozent 
oder um 60 000 Personen zunehmen. 
Der Zuwachs im Bereich Handel und 
Verkehr wird auf 0,4 Prozent oder 


DEVISENMARKT 


Dollar weiter 
im Aufwind 



99 Lebensmittel verkauft 
man schneller, als man 
den Lieferanten be- 
zahlt; die Differenz in- 
vestiert man. Das ist das 
Geheimnis, sich an den 
eigenen Haaren aus 
dem Sumpf zu ziehen. 99 

Dr. Helmut Wagner. Vorsitzender des 
Vorstandes der Saarbrücker Asko AG 
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CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Der Dollar setzte gestern seinen 
Höhenflug fort Bei der amtlichen 
Notierung kletterte die US- Währung 
von 3,0535 auf 3,0768 DM und kurz 
nach dem Fixing zog der Kurs weiter 
auf 3,0835 an. Die Bundesbank hat bei 
der amtlichen Kursfeste teüung 51,5 
MUL Dollar verkauft; außerhalb der 
Börse sind nach Angaben von Händ- 
lern keine Interventionen zu beob- 
achten gewesen. Überzeugende 
Gründe für den neuen Kursanstieg 
konnte man am Markt nicht nennen. 

Zwar wurde gelegentlich während 
der letzten Tage behauptet multina- 
tionale Unternehmen deckten sich 
zur Vorbereitung auf den Jahresulti- 
mo bereits jetzt mit Dollars ein; doch 
Recherchen einer Großbank brach- 
ten keine Bestätigung für diese Ver- 
sion. Man beobachtet allerdings im- 
mer wieder, daß Dollarkäufe aus 
Angst vor einem weiteren Anstieg des 
Kurses sofort voigenommen werden, 
wahrend sich Dollarabgeber Zeit las- 
sen; sie werden erst dann aktiv, wenn 
der Dollar stärker rutscht 

Zur neuerlichen Dollarbefestigung 
haben vermutlich auch die Chart- 
Techniker, die aus dem Kurskurven- 
verlauf versuchen, die weitere Ent- 
wicklung vorauszusagen, beigetra- 
gen. Nach einer Stabilisierung des 
Dollarkurses oberhalb von 3,0650 DM 
und dem Durchstoßen derMarke von 
3, 0725. DM schließen sie nun einen 
weiteren Anstieg bis auf 3,10 oder 3,12 
DM nicht aus. Anders als noch vor ein 
paar Wochen hat man am Markt jetzt 
auch keine Angst mehr vor massiven 
Interventionen der Bundesbank. Sie 
trug zuletzt nicht einmal mehr zu ei- 
ner Verunsicherung bei. 


17 000 veranschlagt Der Arbeite- 
markt werde auch dadurch entlastet 
daß rund 70 000 Arbeitnehmer früher 
als geplant in Rente gehen werden. 
Außerdem dürften im nächsten Jahr 
50 000 ausländische Arbeitnehmer 
mehr die Bundesrepublik verlassen 
als zuziehen. Dadurch könne das zu- 
sätzliche Arbeitskräfteangebot von 
120 000 Personen - 90 000 deutsche 
und 30 000 ausländische Arbeitskräf- 
te drängen auf den Arbeitsmarkt - 
ausgeglichen werden. 

Der Rückgang der Zahl der Ar- 
beitslosen werde dennoch geringer 
ausfallen als die Zunahme der Er- 
werbstätigen um 225 000. Der Grund: 
Die Beschäftigungsexpansion bringe 
nicht mehr Arbeitsplätze für Arbeits- 
lose, die bei den Ämtern registriert 
sind. Die verbesserten Chancen wür- 
den auch diejenigen nutzen, die we- 
gen der schlechten Arbeitemarktver- 
fassung ihre Beschäftigungswünsche 
zeitweise zurückgestellt haben und 
zur sogenannten stillen Reserve zäh- 
len. Unter dem Strich kommt das In- 
stitut im Jahresdurchschnitt auf ei- 
nen Rückgang der Zahl der registrier- 
ten Arbeitslosen um 178 000. 

Grundlage für diese Entwicklung 
sei der Beschäftigungsverlauf bei 
wichtigen Investitionsgüterindu- 
strien bereits in diesem Jahr. Der 
Straßenfahrzeugbau und die Büro- 
maschinen- und Datenverarbeitungs- 
industrie hätten bereits seit Jahresbe- 
ginn die Nachfrage am Arbeitemarkt 
verstärkt 


SCHULDENKRISE 

Zuversichtliche 

Zwischenbilanz 

HEINZ HECK, Bonn 

Eine zuversichtlich stimmende 
Zwischenbilanz zur Schuldenkrise 
der Entwicklungsländer hat Staats- 
sekretär Hans Tietmeyer vom Bonner 
Finanzministerium gestern auf einer 
Veranstaltung des Wirtschaftsrate der 
CDU gezogen. Seit im August 1982 
Mexiko als erstes großes Schuldner- 
land seine Zahlungsunfähigkeit habe 
erklären müssen, habe sich die Zah- 
lungsbilanzlage vieler Entwicklungs- 
länder verbessert Die Leistungsbi- 
lanzdefizite der ö {importierende □ 
Länder der Dritten Welt seien von 109 
Milliarden Dollar 1981 auf 53 Milliar- 
den Dollar 1983 zurückgegangen. Für 
1984 werde eine weitere Verminde- 
rung auf 45 Milliarden Dollar erwar- 
tet Diese Verbesserung sei zunächst 
im wesentlichen durch Importbe- 
schränkungen erzielt worden. Im 
Zuge der weltwirtschaftlichen Erho- 
lung sei jetzt auch ein Anstieg der 
Exporterlöse zu beobachten, der die 
Anpassu ngsla ston für die Bevölke- 
rung erträglicher mache. 

Tietmeyer erklärte zur Rollenver- 
teilung in diesem internationalen 
Konsolidierungsprogramm, die 
Schuldnerländer müßten den begon- 
nenen Weg konsequent fortsetzen. 
Zugleich müßten die notwendigen Fi- 
nanzierungsströme in diese Länder 
aufrechteihalten bleiben. Das bedeu- 
te für die Banken, auch weiterhin Fäl- 
ligkeiten durch Umschuldungsver- 
einbarungen zu strecken sowie Neu- 
kredite bereitzustellen. Die Bundes- 
regierung könne den Banken dage- 
gen die Risiken und Lasten nicht ab- 
nehmen, zumal da der Fiskus durch 
Zulassung von Rückstellungen der 
Banken „auf nicht unerhebliche 
Steuereinnahmen verzichtet 11 . 


JAN BKECH, Hamburg 

Der langanhaltende Streit um die 
Beteiligung der Hamburgtechen Elec- 
tricitäts-Werke AG (HEW) an dem 
Kernkraftwerk Brokdorf ist ent- 
schärft. Die federführenden Verhand- 
lungspartner, Hamburgs erster Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi, so- 
wie sein Energiesenator Jörg Kuhbier 
und der Vorstandsvorsitzende der 
Veba AG, Rudolf von Benningsen- 
Foerder, haben dabei ein ganzes Pa- 
ket geschnürt, dessen Einzelheiten 
Kuhbier schon vor den entscheiden- 
den Sitzungen des HEW- Finanzaus- 
schusses und Aufsichtsrats ausge- 
plaudert hat. 

In den Handel sind neben der HEW 
die Veba-Tochter Preußische Elektri- 
zitäts-AG (Preag) und die zur Preag 
gehörende Nordwestdeutsche Kraft- 
werke AG (NWK) ein bezogen. Kern 
der Übereinkunft wird sein, daß die 
Preag mit Wirkung zum 1. Januar 
nächs ten Jahres 30 Prozent der 
HEW -An teile an Brokdorf für 330 
MilL DM übernimmt. HEW bleibt mit 
20 Prozent beteiligt und hat damit bei 
Fertigstellung des Atommeilers einen 
Rückgriff auf 250 Megawatt Leistung. 
Die restlichen 50 Prozent liegen un- 
verändert bei NWK. Der Kaufpreis 
entspricht etwa den von HEW bislang 
erbrachten Investitionen, ohne Be- 
rücksichtigung der in der Bauzeit auf- 
gelaufenen Zinsen. 

Den von Hamburg gewünschten 
Ausstieg aus Brokdorf hat Benning- 
sen-Foerder mit der Beendigung ei- 
nes seit geraumer Zeit schwelenden 


Konflikts zwischen HEW und NWK 
verknüpft. Dabei ging es um einen 
1957 geschlossenen Vertrag, der vor- 
sah, daß NWK jährlich rund zwei 
Mid. kWh Strom von HEW bezieht 
und über die Schleswag in das schles- 
wig-holsteinische Versorgungsgebiet 
einspeist. Während HEW den Vertrag 
so deutet, daß NWK bis 1995 immer- 
hin fast ein Sechstel der gegenwärti- 
gen HEW-Stromerzeugung abzuneh- 
men habe, vertrat NWK den 
Standpunkt, daß der Vertrag Mitte 
1987 auslaufe- 
in dem Vertragspaket ist nun vor- 
gesehen, daß HEW vom ersten Juli 
1985 an auf ihre Lieferrechte nach 
Schleswig-Holstein verzichtet, dafür 
von NWK eine Ablösesumrae von 200 
MilL DM erhalt. Außerdem ist für die 
nächsten 20 Jahre eine neue Festle- 
gung der Versorgungsgebiete vorge- 
sehen. Durch den Kompromiß in Sa- 
chen Stromverbund ist für NWK und 
HEW die Gefahr eines jahrelangen 
Rechtsstreite gebannt, der die not- 
wendige Partnerschaft empfindlich 
hätte stören können. 

Für HEW hat die erreichte Brok- 
dorf-Lösung zwei Seiten. Einmal Hie- 
ßen mehr als eine halbe Mrd. DM in 
die Kassen, die dem unter Druck ge- 
ratenen Unternehmen mehr Bewe- 
gungsspielraum geben. Andererseits 
ist das 1982 formulierte Energiekon- 
zept Makulatur. Denn durch die 20- 
Prozent- Beteiligung an Brokdorf 
und den Wegfall der Lieferungen an 
NWK ist das Problem gravierender 
Überkapazitäten ungelöst 
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Die Branche leidet unter 
starkem Auftragsrückgang 


LOHNSTEUERHILFE VEREINE / Dachverband meldet Reihe von Forderungen an 

Plädoyer für den Schuldzinsenahzug 


hg, Bonn 

Die Bauwirtschaft hat eine weitere 
Talsohle vorsich: Der Zentral ver- 
band des Deutschen Baugewerbes 
(ZDB) Bonn, beklagt, „daß sich die 
Verschlechterung der Bäukonjunk- 
tur über das saisonbedingte Maß hin- 
aus fortsetzt*! Die Unternehmen 
rechneten mit Entlassungen, Kurzar- 
beit und weiteren Insolvenzen, heißt 
es in einer Mitteilung des ZDB- Als 
Ursache nennt der Verband den „an- 
haltend starken“ Rückgang der Auf- 
träge beim Wohnungsbau und im ge- 
werblichen Hochbau, die mit mehr 
als 70 Prozent zum gesamten Bauvo- 
lumen beitra g en. 

. Das Auslaufen der staatlichen För- 
demn gäna G nahmen in diesen Spar- 
ten könne auch durch beträchtliche 
Aufträge im Tiefbau' sowie bei Bahn 
und Post voicht annähernd“ wett ge- 
macht werden, heißt es weiter. So sei 


die Zahl der Beschäftigten im Bau- 
hauptgewerbe im Herbst weiter ge- 
sunken. Im September lag sie mit 
rund 1,12 Millionen um 5,2 Prozent 
niedriger als im Vorjahr. 

Die Bauproduktion Habe um 5,3 
Prozent nachgelassen, schreibt der 
ZDB; im Hochbau betrug der Rück- 
gang 7,9 Prozent, im Tiefbau dagegen 
nur 1,3 Prozent Die Auftragseingän- 
ge lagen real um fast zwölf Prozent 
niedriger als im Vorjahr. Im Woh- 
nungsbau gab es einen Auftrags- 
rückgang von mehr als 30 Prozent 

Ein Minus registriert der Verband 
auch bei den Baugenehmigungen: 
Beim Wohnungsbau lag ihr Volumen 
im September um 23 Prozent und 
beim Nichtwohnungsbau um 10 Pro- 
zent unter dem des Vorjahres. Die 
Zahl der Konkurse habe mit 461 Fäl- 
len einen um 17 Prozent höheren 
Stand als im September 1983 erreicht 


HEINZ HECK, Bonn 

Mit einem Bündel von Forderun- 
gen hat sich der Bundesverband der 
Lohnsteueriiilfevereine in die Dis- 
kussion um die Steuerreform einge- 
schaltet Dabei tauchen auch alte Be- 
kannte wie der kürzlich von Wirt- 
schafteminister Martin Bangemann 
ins Gespräch gebrachte Schuldzin- 
senabzug wieder auf. Den Berech- 
nungen des Verbandes zufolge soll 
das von ihm geschnürte Paket nur 19 
Milliarden Mark kosten, obwohl die 
gesamte Tarifkorrektur bereits in ei- 
nem Schritt 1986 in Kraft treten soll, 
während der Vorschlag der Bundes- 
regierung in der zweistufigen Reform 
erst 1988 auf rund 20 Milliarden Mark 
En tlastungs Wirkung beziffert wird. 

Die 1974 abgeschaffte steuerliche 
Berücksichtigung solcher Schuldzin- 
sen, die dem Arbeitnehmer aus priva- 
ten AnschafEungsdarkhen entstehen, 
sollte wieder eingeführt werden. Die- 
se Forderung wird mit einem Gerech- 


tigkeitsargument untermauert Denn 
Gewerbetreibende könnten Schuld- 
zinsen absetzen, Arbeitnehmer je- 
doch nicht Auch habe man damals 
mit der Streichung eine Dämpfung 
der Konjunktur bewirken wollen. 
Heute sei das Gegenteü gefragt 

Kilometerpauschale ist ein weite- 
res wichtiges Stichwort Denn den 
Verbandsangaben zufolge fahr t 
knapp die Hälfte der Arbeitnehmer 
mit dem eigenen Pkw zur Arbeit Sie 
alle seien den ständig steigenden Un- 
terhaltungskosten ausgesetzt Den- 
noch habe sich seit 16 Jahren an der 
steuerlichen Vergünstigung nichts 
geändert (1967 sei sie sogar von 25 auf 
18 Pfennig für den gefahrenen Kilo- 
meter gesenkt worden). In Anleh- 
nung an die Dienstreisepauschale 
von 42 Pfennig je Kilometer fordert 
der Verband ebenfalls eine Anhe- 
bung der Kilometerpauschale auf 84 
Pfennig für den Entfernungskilome- 


ter zwischen Wohnung und Arbeits- 
platz: 

Das duale System von Kinderfrei- 
beträgen und Auszahlung eines nach 
Kinderzahl und Einkommenshöhe 
gestaffelten Kindergeldes wird im 
Grundsatz begrüßt allerdings mit 
Elinschränkungen: Mit der Bearbei- 
tung sollten nicht zwei Ämter - das 
Finanz- und das Arbeitsamt - be- 
schäftigt werden, sondern nur er- 
steres. Für die sogenannte „ Finanz- 
amts! ösung“ hatte sich bei den Etat- 
beratungen erst kürzlich auch der 
einflußreiche Haushaltsausschuß 
ausgesprochen. Die im Zuge der 
Steuerreform vorgesehene Strei- 
chung der Kinderadditive von insge- 
samt bis zu 900 Marie je Kind lehnt 
der Verband dagegen ab. Eine Strei- 
chung nehme sowohl der Familie wie 
Allein stehend en mit Kindern den An- 
reiz, Versicherungen für Kinder (zum 
Beispiel Ausbildung, Aussteuer) ab- 
zuschließen. 


D1W: Günstige 
Export-Prognose 

Berlin (dpa/VWD) - Die Wettbe- 
werbssituation der deutschen Expor- 
teure ist nach wie vor günstig. Vom 
hohen Dollarkurs gehen weiterhin 
stimulierende Effekte aus, wenn sich 
auch der Nachfragesog aus den USA 
verringert, stellt das Deutsche Insti- 
tut für Wirtschaftsforschung CD IW), 
Berlin, in seinem Wochenbericht fest 
Dafür verbessere sich die Konjunktur 
in den europäischen Industrielän- 
dern. Die für 1984 prognostizierte Zu- 
nahme der Warenexporte von acht 
Prozent (real) sei mit großer Wahr- 
scheinlichkeit zu erreichen. 

Hannover gibt Bürgschaft 

Hannover (dos) - Die medersäch- 
sische Landesregierung hat nach An- 
gaben des Wirtschaitsministeriums 
ein „Bürgschaftspaket im Gesamtvo- 
lumen von 62 Mi li- DM“ für die Thys- 
sen-Nordseewerke GmbH, Emden, 
beschlossen. Die Mittel dienen der 
Finanzierung des Baus von sechs 
Handelsschiffen. Damit soll die Auf- 
tragsflaute bis Mitte 1086 überb rückt 
weiden. Wie es heißt wird danach der 
1 Norwegen-Auftrag über den Bau von 
U-Booten beschäftigungswirksam. 
Das Interesse des Thyssen-Konzems 
am Standort Emden werde daran 
deutlich, daß die Muttergesellschaft 
j eine Rückbürgschaft für die Landes- 
; bürgschaft bis zur Abwicklung des 
i U -Boot-Auftrages übernommen ha- 
be. Die Eradener Werft hatte in der 
vorigen Woche die Entlassung von 
650 Mitarbeitern angekündigt 

Umsätze gestiegen 

Wiesbaden (VWD) - Die Großhan- 
delsunternehmen im Bundesgebiet 
setzten nach vorläufigen Ergebnissen 
des Statistischen Bundesamtes im 
Oktober rund 73 Mrd. Mark um. Das 
waren rund vier Mrd. Mark oder no- 
minal sechs Prozent mehr als im Ok- 
tober 1983. Von Januar bis Oktober 
1984 wurden im Großhandel rund 668 
Mrd. Mark umgesetzL Das waren no- 
minal sechs, real zwei Prozent mehr 
als im entsprechenden Zeitraum 
1983. 

Optio nsanleibe für Linde 

Bonn (DW.) - Die Linde Internatio- 
nal B. V., Amsterdam, begibt unter 
Führung der Deutschen Bank eine 
Optionsanleihe im Betrag von 150 
MilL Mark. Für die von der Linde AG, 
Wiesbaden, garantierte Anleihe wur- 
de ein Zinssatz von 3Vk Prozent und 
ein Emissionskurs von 100 Prozent 
festgelegt. Jeder Teüscbuld Verschrei- 
bung von 1000 Mark sind selbständig 
verbriefte Optionsrechte beigefügt, 
die auf die Dauer von zehn Jahren 
zum Erwerb von insgesamt drei Akti- 
en der Linde AG zum Preis von je 362 
Mark berechtigen. 

Neue Finanzhilfe? 

Saarbrücken (dpa/VWD) - Das 
vom Zusammenbruch bedrohte Un- 
ternehmen Arbed Saarstahl, Völklin- 


gen, braucht zu Beginn nächsten Jah- 
res eine neue Finanzhilfe von etwa 60 
bis 70 MilL Mark. Das bestätigten der 
saarländische Finanzminister 'Ed- 
mund Hein (CDU) und Wirtschafts- 
minister Horst Rehberger (FDP) in 
Saarbrücken. Da sich der Bund seit 
Mitte dieses Jahres nicht mehr an den 
Direktzuwendungen für die Tochter- 
gesellschaft der luxemburgischen Ar- 
bed SA beteiligt, muß das Saarland 
die neuen Zuschüsse allein aufbrin- 
gen. 

USA zweitbester Kunde 

Köln (dpa/VWD) - Die USA sind in 
diesem Jahr zum zweitbesten Kun- 
den der deutschen Export Wirtschaft 
aufgestiegen und haben mit einem 
Anteil von 9,3 Prozent an den deut- 
schen Ausfuhren die Niederlande auf 
den dritten Platz verdrängt. Das Insti- 
tut der deutschen Wirtschaft (IW) in 
Köln machte den „für Dollar-Einkäu- 
fer günstigen DM- W ec hse Lkurs und 
den Importsog des US- Booms“ für 
diese Entwicklung verantwortlich. 

ln Berlin investiert 

Berlin (dpa/VWD) - Im Zusam- 
menhang mit Neuansiedlungen oder 
Erweiterungsvorhaben sind in der 
Berliner Textilindustrie jetzt Investi- 
tionen angelaufen, deren Gesamtvo- 
lumen bei fast 150 MilL Mark liegt. 
Die Zahl der dadurch geschaffenen 
Arbeitsplätze wurde von der Wirt- 
schaftsförderung Berlin GmbH mit 
300 angegeben. 

Freigabe erwogen 

Bonn (dpa/VWD) - Nach der Frei- 
gabe der Fahrzeugteilversicherung 
fTeilkasko) zum 1. April 1985 stellt 
sich für das Bundes wirtschafte mini- 
sten um jetzt die Frage, ob nicht auch 
die Genehmigungspflicht für die 
Kfz-Haftpflichtversicherung mög- 
lichst bald aufgehoben werden sollte, 
um auch in diesem Bereich ebenfalls 
mehr Wettbewerb zu ereichen. Dies 
erklärte das Ministerium in einer 
Stellungnahme zur Kritik des Ver- 
bandes der Autoversicherer an der 
neuen Regionalstruktur in der Kfz- 
Haftpflichtversicherung. 

Bewegung am Baumarkt 

Bonn (dpa/VWD) - Die bisher den 
Baumarkt kennzeichnende Zurück- 
haltung der Bauherren scheint jetzt 
aufgegeben zu werden. Diesen 
Schluß zog am Mittwoch der Verband 
deutscher Hypothekenbanken aus 
der Tatsache, daß im Oktober erst- 
mals in diesem Jahr mehr Festzins- 
Hypotheken als im Vorjahr von den 
privaten Hypo-Banken zugesagt wur- 
den. Das neu zugesagte Kreditvolu- 
men lag mit 1,55 Mrd. Mark um 12,5 
Prozent über dem Ergebnis vom Ok- 
tober 1983, nachdem es im 1. Halbjahr 
gegenüber 1983 bei den Hypotheken- 
zusagen noch einen deutlichen Rück- 
gang gegeben hatte. Allein die Hypo- 
thekenzusagen für den Wohnungs- 
neubau fielen im Oktober mit 600 
Mill . Mark deutlich höher als . im Ver- 
gleichsmonat (450 Min Mark) aus. 
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ITALIEN / Harte Rabattkämpfe am Automarkt 


„DDR“ / Sparpolitik verbesserte Ausgangstage für den neuen F ü nf -J ahres-Plan 


SÜSSWARENMESSE / Mit der Entwicklung zufrieden 


i i 


Fordert Fiat Mondpreise? 

GÜNTHER DEPAS, Mailand werfen die Franzosen vor allej 


Mikroelektronik stark im Rückstand Exporte stützen den Umsatz 


Zwischen Renault und Fiat droht 
auf dem italienischen Markt ein 
Preiskrieg auszubrechen, nachdem 
das fra n zösische Auto mo b iluntemeh - 
men seinen neuen Super 5 um rund 
2000 DU niedriger verkauft als Fiat 
den Uno 45. Wahrend Fiat-Präsident 
Giovanni Agnelli bezweifelt, daB n Re- 
nault mit niedrigeren Kosten produ- 


werfen die Franzosen vor allem flat 
vor, auf dem Binnenmarkt überhöhte 
Preise zu fordern, um dafür im Aus- 
land die Konkurrenz unterbieten und 
im Inlan d günstige Kondirionen ge- 
ben zu können. 


Anzeige 


-Wenn 




In der Tat liefert Fiat den dreiteili- 
gen Uno 45 im Inland gegenwärtig 
(ohne Steuern) zum Preis von um ge- 
rechnet nicht ganz 11 600 DU, wäh- 
rend der Listenpreis in der Bundes- 
republik Deutschland knapp 10 100 
DM betragt Ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse bei den meisten anderen ita- 
lienischen Autotypen, die ebenfalls 
billiger im Ausland als in Italien zu 
haben sind. 
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Umgekehrt sind auch die ausländi- 
schen Automarken in Italien, von nur 
ganz wenigen Ausnahmen abgese- 
hen, durch diese Preisüberhöhung 
der italienischen Hersteller teurer als 
in ihren Ursprungsländern. Im Falle 
der deutschen Marken halt sich ledig- 
lich VW ungefähr an die Heimat-Li- 
stenpreise. Dagegen konnten es sich 
BMW und Mercedes bisher leisten, 
auf dem italienischen Markt gehörig 
abzusahnen. 
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ziert als wir, haben die Franzosen 
wissen lassen, daß ihr Listenpreis 
.richtig und vor allem realistisch 11 ist 

Nach französischer Ansicht kann 
nur auf diese Weise den Konditions- 
und Rabattkämpfen ein Riegel vorge- 
schoben werden, die auf dem italieni- 
schen Markt in den letzten Wochen 
überhand genommen haben. Offen 


Die unmittelbare Folge der Tat- 
sache, daß Italien das teuerste Auto- 
land der Europäischen Gemeinschaft 
ist, besteht in der ständigen Zunahme 
der privaten oder Paralleleinfuhren 
sowohl von gebrauchten als auch von 
neuen, nur einmal im Ursprungsland 
zugelassenen Fahrzeugen. Trotz 
mehrmaliger, an die italienische Re- 
gierung gerichteter Klagen der 
Importhändler hat der Staat bisher 
im wesentlichen widerstanden, durch 
eine Verschärfung administrativer 
Hemmnisse den „inoffiziellen“ 
Importfluß zu unterbinden. 

Insgesamt sind es mittlerweile fest 
100 000 Automobile, die in diesem 
Jahr an den Händlern vorbei über die 
Grenze kamen, ein Fünftel der Ge- 
samteinfuhr. Und die Tendenz ist 
weiter steigend. Über den Parallel- 
markt legen die Hersteller und ihre 
Importhändler einen Schleier nebu- 
lösen Schweigens. Fest steht aber, 
daß inzwischen gewiefte Expor- 
thändler im Ausland, Speditionsfir- 
men und private Importeure den rich- 
tigen Weg kennen, um viel Geld zu 
sparen. 

In den ersten zehn Monaten dieses 
Jahres wurden in Italien insgesamt 
1 406 209 Autos neu zugelassen, 3,7 
Prozent mehr als in der gleichen Vor- 
jahreszeit Davon waren 516 263 aus- 
ländische Wagen oder 36,7 (37,3) Pro- 
zent der Gesamtzulassung. 


dpa/VWD, Berlin 

Die .DDR- hat ihre wirtschaftliche 
Situation in diesem Jahr stabilisieren 
können. Politisch wertete Staats- und 
Parteichef Erich Hönecker .die ganze 
Richtung der Arbeit, wie sie in der 
ökonomischen Strategie der 80er Jah- 
re zum Ausdruck kommt“ vor dem 
SED-Zentral komitee in der letzten 
Woche als klare Bestätigung für die 
Führungsqualitäten der Partei Dage- 
gen neigten .DDR- -Forscher auf ei- 
nem Symposium der Berliner For- 
schungsstelle für gesamtdeutsche 
wirtschaftliche und soziale Fragen in 
Berlin mehr dazu, nur eine .quantita- 
tive Konsolidierung- anzuerkennen, 
die den Kern der Probleme unberührt 
gelassen habe. 

Die SED habe zwischen 1980/83 zu 
einer harten restriktiven Wirt- 
schaftspolitik Zuflucht nehmen müs- 
sen, um den Handln ngsspielraum zu 
sichern, der durch die gesamte ver- 
schlechterte Kreditsituation des Ost- 
blocks und durch sowjetische Öl- 
preiserho hungen verloren zu gehen 
drohte. Die eigene Leistungsschwa- 
che machte es unmöglich, mit einem 
Exportboom auf diese Herausforde- 
rungen zu antworten. Nur die Verrin- 
gerung der Importe aus dem Westen 
bescherte den nun im vierten Jahr 
hintereinander als Erfolgsausweis 


herausgestellten „beachtlichen 
Exportüberschuß-. 

Durch diese Sparpolitik befinde 
sich die „DDR“ jedenfalls für den 
neuen Fünf-Jahr-Plan 1986/90 in einer 
besseren Ausgangslage als 1980. Ihre 
Devisenliquicütat beschere ausländi- 
sches Vertrauen; westliche Banken 
zögerten nicht mit Krediten, von de- 
nen allerdings selbst Experten nicht 
recht wissen, wozu die „DDR“ sie 
verwendet 

Die momentan günstigeren Um- 
stände gäben aber keine zuverlässige 
Auskunft über die Wlrtsc h aftsaus- 
sichten der nächsten Jahre. Das laut 
Honecker „fünda mentale Gewicht“ 
des starken Ausbaus der Zusammen- 
arbeit mit der Sowjetunion über- 
schatte jede Prognose. Denn im Ge- 
genzug für Rohstoff- und Energiezu- 
sagen müsse jetzt ein Exportangebot 
gesichert werden, das den an- 
spruchsvoller gewordenen sowjeti- 
schen Unterhändlern entspricht Dies 
feile der .DDR“ nicht mehr leicht 

Offen bleibe zudem, wie sehr durch 
die erhöhten Warenlieferungen und 
Projektbeteiligungen, die Moskau auf 
dem RGW-Gipfel im Sommer durch- 
setzte, der für die eigene Modernisie- 
rung wichtige Westexport einge- 
schränkt werden muß. 


OECD / Neue Runde über Mischkredite 


US-Warnung an Frankreich 


VWD, Paris 

Zwei Wochen vor der neuen Ge- 
sprächsrunde der OECD über 
Exportkredite in Paris haben die 
USA ihre bisher wohl deutlichste 
Warnung an die Adresse Frankreichs 
gerichtet Der Vizepräsident der für 
die US-Ausfuhrfinanzieruiig zustän- 
digen Export-Import Bank, John 
Bohn, erklärte in Paris, die USA 
könnten sich im nächsten Jahr genö- 
tigt sehen, selbst mehrere Milliarden 
Dollar zur F inanzi erung von Misch- 
krediten bereitzustellen, wenn auf 
der Sitzung am 10711. Dezember kei- 
ne Übereinstimmung erzielt werde. 

Bei den Meinungsverschiedenhei- 
ten innerhalb der OECD geht es um 
unterschiedliche Ansichten über die 
Frage, welches Ausmaß staatliche 
Hilfe bei Exporten nach Entwick- 
lungsländern haben soll. Die bishe- 
rige Regelung sieht vor, daß der Ent- 
wicklungshilfeanteil an einem 
Mischkredit nicht geringer als 20 Pro- 


zent sein dar! Die USA wollen nun in 
Paris darauf drängen, daß dieser An- 
teil auf mindestens 50 Prozent steigt 

Dies würde bedeuten, daß ein 
exportierendes Land einen sehr ho- 
hen Anteil an Entwicklungshilfe lei- 
sten muß, wenn es überhaupt einen 
Mischkredit vergeben will. Die USA 
halten vor allem Frankreich und Itali- 
en vor, ihrerseits diese Art der Ent- 
wicklungshilfe zur massiven Forde- 
rung ihrer Exporte einzusetzen. Bohn 
drängte darauf, daß die OECD bei 
diesem Thema Fortschritte erzielen 


müsse. 


Sollte die Diskussion keine Ergeb- 
nisse bringen, würde der US-Kon- 
greß auf seinen Sitzungen voraus- 
sichtlich Ende Januar entsrpechende 
Maßnahmen einleiten. Mehrere Ge- 
setzentwürfe zu diesme Thema lagen 
bereits vor. Im Kongreß gebe es star- 
ke Unterstützung für den von Handel 
und Industrie ausgehenden Druck 
auf die Regierung. 
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Bildschirmtext wendet sich nicht 
nur an den privaten Nutzer. 
Gerade im gewerblichen 
Bereich kann Btx eine Lücke 
schließen, durch die bislang 
vorwiegend kleine und mittlere 
Unternehmen benachteiligt 
waren. Ihnen bietet Btx die 
Chance, kostengünstig in die 
Datenfernverarbeitung einzu- 
steigen. Auch für freie Berufe 
wie Ärzte, Apotheker, Landwirte 
und Handwerker mit nur gele- 
gentlichem Nutzungsbedarf ist 
das neue Medium wirtschaftlich 
interessant 
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Bildschirmtext - neue Möglich- 
keiten der Information, der 
Kommunikation und der Dialog- 
verarbeitung. Und das rund um 
die Uhr. Bald überall zum 
Telefon-Nah tarif. 
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Hier ein Beispiel aus der Praxis: 
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Ein Werkzeughersteller mit 
Händlerstützpunkten im 
gesamten Bundesgebiet nutzt 
Bildschirmtext in Verbindung 
mit seinem Bürocomputer. Und 
zwar in einer geschlossenen 
Benutzergruppe, der nur seine 
Kunden angehoren. Per Btx 
informiert er sie über aktuelle 
Angebote, Rabatte. Auslauf- 
modelle und besondere Liefer- 
bedingungen. Natürlich funk- 
tioniert Btx auch in umgekehrter 
Richtung; Die Händler geben 
Bestellungen und Anfragen 
über Btx an die Herstellerfirma 
werter. Der Erfolg spricht für 
sich; Die Lieferzeiten konnten 
um 1-2 Tage verkürzt werden. 



Bildschirmtext - 

damit Sie’s leichter haben. 
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Am Anlagenpark allein hänge die 
Leistungsschwache nicht, meinep die 
Forscher. Ein Drittel aller Maschinen 
seien nicht älter als fünf Jahre, 60 
Prozent nicht älter als zehn Jahre. 
Hingegen falle der immense Rück- 
stand in der Anwendung von Mikro- 
elektronik und die Schwerfälligkeit, 
bei der Produktemeuerung hem- 
mend ins Gewicht Die »DDR“ -Mi- 
kroelektronik müsse zu höherem 
technischen Niveau finden, sowie 
Umfang und Sortiment vergrößern. 
Westexperten gfit ihr Stand als „recht 
dürftig“. 


Kennzeichnend ist der hohe Groß- 
rechnerexport in die UdSSR. Der Ko- 
stendruck erzwingt Anlehnung an 
den dominierenden Partner. Selbst 
entwickelte Lösungen kommen we- 
gen dieser Iieferverpflichtungen 
nicht genügend zur Anwendung. So 
sind die nur 500 Universalrechner 
veraltet Das Sortiment an Schaltkrei- 
sen und die Stückzahlen der Kon- 
sumgüterelektronik werden als zu ge- 
ring eingeschafat Neue Produktions- 
verfahren werden teilweise in beste- 
hende Abläufe intergriert und min- 
dern die Rationalisierungseffekte. 
Heimcomputer würden zögernd und 
wohl vorwiegend für den Export ge- 
fertigt 


Riesiges Interesse 
an Telecom- Aktien 


dpa/VWD, London 

Die erste Stufe des größten Aktien- 
verkaufes der Geschichte, die Privati- 
sierung des Telefonuntemehmens 
British Telecom Pietist gestern in 
London mit extremer Überzeichnung 
zu Ende gegangen. Mindestens zwei 
Millionen Menschen haben nach er- 
sten Schätzungen einen Antrag auf 
Erwerb von Wertpapieren gestellt 
Ursprünglich war mit 500 000 Interes- 
senten gerechnet worden. 

Da sich außerordentlich viele 
Kleininvestoren -gemeldet haben, 
dürften mittlere Bieter erheblich we- 
niger Anteite zugeteilt bekommen als 
beantragt Trotz des großen Interes- 
ses kam es nach Angaben von Bran- 
chenbeobachtero während der acht- 
tägigen Zeichnungsfrist nicht zu ei- 
nem Ansturm wie bei der Privatisie- 
rung von Jaguar. Insgesamt standen 
rund 1,2 Millionen Telecom-Aktien 
zum Verkauf. British Telecom, die 
das Monopol zum Betreiben des her- 
kömmlichen Telefonnetzes frält, ist 
schätzungsweise mehr als drei Mid. 
Pfund (fast zwölf Mrd DM) wert Spä- 
ter sollen we i tere Aktien ausgegeben 
werden, bis der britische Staat nur 
noch 49 Prozent der Anteile halt Die 
Labour-OppositLon hat die Privatisie- 
rung als „Ausverkauf nationaler und 
sozialer Interessen“ verurteilt und an- 
gekündigt, sie werde sie, sobald sie 
wieder an die Macht komme, rück- 
gängig machen. 


NAMEN 


Hans-Günter Friese, Anfeichtsrats- 
mitglied der Noweda eG, Essen, wur- 
de zum Präsidenten der Bundesapo- 
theker kammer gewählt Aufsichts- 
ratsmitglied Dr. Carl-Ludwig Wachs- 
nmth- Mriin wurde in den Vorstand 
des Deutschen Apothekervereins, 
Frankfurt, berufen. 

Rolf H. Hönninger (51), Vorstands- 
mitglied der Drägerwerk AG, Lü- 
beck, wird zum 31. Dezember 1984 
das Unternehmen verfassen und am 
1. Januar 1985 als Alleingeschäftsfuh- 
rer in die Steiff-Beteüigungsges. 
mbH, Giengen/Brenz, eintreten. 

Heinrich ftlfanMimg, ATlrinmhahgr 
der Oltmanns-Gruppe in Jeddeloh 
bei Oldenburg, vollendete am 28. No- 
vember das 60. Lebensjahr. 

Dr. Wilhelm Hartmann, früherer 
Vorsitzender der Vorstände der Idu- 
na Versicherungen, Hamburg und bis 
1984 Vorsitzender des Au&ichtsrates 
von Iduna Leben, starb im Alter von 
76 Jahren. Hartmann hat sich nach 
1945 bleibende Verdienste um 
Wiederaufbau und Neugestaltung der 
Lebensversicherung erworben. 


SABINE SCHUCHART, Kote 
Als „nicht unbefriedigend“ be- 
zeichnete der Vorsitzende des Ar- 
beitskreises Internationale Süßwa- 
renmesse, Bernd Monheim, die Um- 
satzeatw icklung der Süß- 

warenindustrie in diesem Jahr. Insge- 


esn Umsatz von 6,9 Mrd- DM und 
damit ein Phis von 6,6 Prozent gegen- 
über dem ghdehm Yorjabreszertravim 


anläßlich 


her. 1983 wurden klas- 
sische Saisonartikel im Weit von 1,7 
Mid. DM -dies entspricht einem An- 
tml von 21 Prozent an der gesamten 
Süßwarenproduktion in der Bundes- 
republik - auf den Markt gebracht 
Von Bedeutung sind aber auch die 
Erzeugnisse, die vom Verbraucher 
nicht zu den klassischem Festen, son- 
dern zu verschiedenen Anläßen ver- 
schenkt werden. So könnten von den 
35000 Artikeln, die auf der nächsten 
Sußwarenmesse in Köln präsentiert 
werden, etwa die Hälfte den Produk- 
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Diese Entwicklung sei insbesonde- 
re auf die verstärkten Exportbemü- 
hungen der deutschen Sfißwarenber- 
steüer zurückzuführen, die dazu ge- 
führt hätten, daß das Verhältnis Ein- 
fuhr/Ausfuhr in nahezu allen Süßwa- 
renbereichen zugunsten der Inlands- 
fertigung verbessert worden wäre. 

Mit Blick auf das bevorstehende 
Weihnachtsfest hob der Vorsitzende 
die überragende Bedeutung des Sai- 
sonartikelgeschäfts für die Branche 
hervor. Etwa 150 der etwa 250 deut- 
schen Süßwarenbetriebe stellten Sai- 


bestimmt sind, sagte der 
Vorsitzende des Bundesverbandes 
des Süßwaren-, Groß- und Außen- 
handels, Willi Rothammer. 


Auf diesem Treffpunkt der Süßwa- 
renbranche werden vom 27. bis zum 
3L Januar 1985 etwa 800 Aussteller 
aus 38 Ländern erwartet, die auf einer 

Fläche von 42 000 Quadratmetern ih- 
re Erzeugnisse präsentieren. Damit 
soll das Rekordergebnis von 1984 zu- 
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WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG HAMBURG 


Manager vorgeschlagen 


JANBRECH,Hamhnig 

Id ihrem Bemühen, das etwas 
ramponierte Image der Stadt und ihre 
wirtschaftlichen Probleme zu löse n , 
«find die Hamburger Politiker 
Stück weitergekommen. Eine von der 
Wirtschaftsbehörde eingesetzte Fin- 
dungskommission hat sich jetzt dafür 
ausgesprochen, Gerhard Holtmeier, 
bislang Geschäftsführer der Krupp 
Mag Ma gf»h inen Kau GmbH, Kiel, 
zum Chef der neugegründeten Wirt- 
Bchaftsförderungs-Geseflschaft vor- 
zuschlagen. Die Zustimmung der Ge- 
s ellschaft er dürfte sicher sein. An der 
Förderungsgesellschaft sind die 
Stadt Hamburg mit 31 Prozent, die 
Hamburgische Landesbank mit 20, 
die Handelskammer 15, Hi» Hand- 

werkskammer mit 14 und die Ver- 
eins- und Westbank sowie die Ham- 
burger Sparkasse mit jeweils 10 Pro- 
zent beteiligt 

Auf Hottmeäer, 17 Jahre bei MaK 
und dort mgtandig für den Vertrieb, 
wartet umfangreiche Arbeit Er soll 
den Stadtstaat als guten Wirtschafts- 


Standort verkaufen und ansiedlungs- 
willigen Unternehmen „Berührungs- 
ängste“ vor den Behörden nehmen. 
Das setzt Durchsetzungsvermögen 
u nd vor allem den vollen Rückhalt 
der politischen Gremien voraus. Der 
Bürokraten-Dschungd in Hamburg 
mit ungeordneten Kompetenzsträn- 
gen ist pfrier der wesentlichen Grün- 
de für die zahlreichen Abwanderun- 
gen von kleinen und mittleren Fir- 
men ins Umland. 

Die Wahl Holtmeiers güt unter den 
gegebenen Umständen als gute Lö- 
sung. Der gebürtige Bielefelder ver- 
fugt über gute Kontakte zur Wirt- 
schaft und ist ein gestandener Ver- 
triebsmann. Die großen Namen" der 
Wirtschaft, die Hamburg gern an sich 
gebunden hätte, waren für diesen Job 
jedoch nicht zu gewinnen. Im Ge- 
spräch Ständen etwa Manfred Len- 
nings und Robert Layton. Auch Horst 
Wiethüchter, ausscheidender Vor- 
standsvorsitzender des Reemstma- 
Konzems, saß vorübergehend mit am 
Pokertisch. 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Babcock-Drvidende offen 


Düsseldorf (Py.) - Die Gruppe 
Deutsche Babcock hat im Geschäfts- 
jahr 1983/84 (30. 9.) ein gegen über 
dem Vorjahr etwas verbessertes Er- 
gebnis erzieh- Wie der Vorstandsvor- 
sitzende der Deutsche Babcock AG, 
Oberhausen, Hämut Wtehn, auf einer 


11,4 Prozent auf 183,4 (164,6) MUL DM 
zu, wovon im Ausland 113,3 (103^) 
MÜL DM und im Inland 70,1 (61,1) 
MiTl DM erzielt wurden. Investiert 
wurden 9,6 (9,3) MilL DM. Auch für 
1984/85 rechnet der Vnstand mit wei- 
teren Wachstumsraten. 




Rechtsschutz getrennt 


ben nur noch der Auslandsbau und 
der - im übrigen auslaufende - 
Exporthandel Verluste hinnehmen 
müssen. Offen ließ Wtehn, ob mit der 
Wiederaufnahme der Dividendenzah- 
lung gerechnet werden kann. Ln Vor- 
jahr waren aus insgesamt 114 MUL 
DM Gewinn nur 7,5 MOL DM an 
Pflichtdividenden für zwei Jahre an 
die Vorzugsaktionäre ausgeschüttet 
wenden. Die Gesamtleistung des 
Konzerns ist auf 5,4 (7,2) Mid. DM 
zurückgegangen, was jedoch mit dem 
Abrechnungsver&hren von beende- 
ten Großaufträgen zusammenhangt. 
Dadurch lag der Umsatz mit 7 Mrd. 
DM erheblich über dar Gesamtlei- 
stung. Die Auftragsem&mge »wiwn 
aufgrund geringerer Auslandsaktivi- 
täten auf 5J) Mrd. DM (minus 183 
Prozent), der Bestand auf 83 Mrd. 
DM (minus 15 Prozent), die Beleg- 
schaft auf 22 515. 


Düsseldorf (Py.) - Die Agxippina- 
Vosicbenmgs-Gruppe, Köln, und die 
Zürich-Versicherungen, Frankfurt, 
werden mit Beginn des ko mmen den 
Jahres das Rechtsschutzgeschäft mit 
jeweils eigenen Tochtergesellschaf- 
ten betreiben. Bisher wurde das Ge- 
schäft üBer die Agrippina-Zürich- 
Rechtsschutzversicherung AG, Köln 
(Beitragsaufkommen 1984: rund 25 
Mül DM), angeboten. An dieser Ge- 
sellschaft war die Agrippina mit 51 
Prozent beteiligt, während die Zürich 
49 Prozent hielt, indirekt jedoch die 
Mehrheit ah der Agrippina-Gruppe 
besitzt Die Zürich Rechtsschutz-Ver- 
sjcberungs-AG wurde neu gegründet 
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Oppenheimer tritt ab 


Besseres Ergebnis 


Tuttiingen (VWD) - Einen g^en- 
über dem Vorjahr verbesserten Jah- 
resabschluß erwartet die Aescu- 
lap-Werke AG, Tuttlingen, fiir das Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (30. 9.). Wie es in 
einem ersten Überblick beißt, lag der 
Auftragseingang erneut über den 
Umsatzwerten. Der Umsatz nahm um 


London- (AFP) - Harry Oppenhei- 
mer, der seit 27 Jahren die größte 
Produktions- und' Handelsgesell- 
schaft für Diamanten, die südafrika- 
nische Firma De Beers, geleitet hat 
wül Ende des Jahres seinen Posten 
zur Verfügung stellen. De Beers kon- 
trolliert 70 Prozent der gesamten Dia- 
mantenproduktion der Welt sÄmon 

Sitz im Verwaltungsrat wül der heute 

76jährige JDiamanten-König“ behal- 
ten. Nachfolger Oppenheimers als 
Firmenchef wird, wie es bi»R Vize- 
präsident Ogüvie Thomson. 
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HOOGOVENS / ln Europa gehen noch 100 000 Stahlarbeitsplatze verloren 
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„Subventionen müssen ein Ende finden“ 


“VI V 


dpa/VWD, Dnsseldoff 

Die in Europa noch notwendige 
Umstrukturierung der Stahlindustrie 
wir d nach Meinung des Chefa der nie- 
derländischen Stahlg ruppe Hoogo- 
vens, Jan D. Hooglandt, noch etwa 
100000 Arbeitsplätze kosten. Die 
Branche müsse bei einer Erzeugung 
von 110 bis 120 Milli onen Tonnen 
Rohstahl mzt insgesamt 350 000 Be- 
schäftigten auskommen, sagte Hoog- 
iandt vor der Presse in Düsseldorf 

Von der durch die EG-Kommission 
geforderten Kapazitätskörzung um 
27 MilL Tonnen Rohstahl säen inzwi- 
schen 22 MilL Tonnen abgebaut wor- 
den. Hooglandt rechnet damit, daß 
de* Abbau aufgrund technischer 
Maiktent w ickhipgen und der Un- 
teilbarkeit manphw Kapazität en ins- 
gesamt 30 MÜL Tonnen Kapazität er- 
reichen werde. Selbst dies aber könn- 
te angpsiehts der «ghlpf htm Nachfra- 
geentwicklung nicht ausrekfoai, 
denn auch danach werde die mittlere 
Kapazitätsauslastung nur bei 70 Pro- 
zent liegen. 


Hooglandt forderte Bonn au£ eben- 
so wie die Niederlande unverändert 


neu für die europäische Stahlindu- 
strie festzuhalten. Auch wenn viele 
EG-Stahluntemehmen Ihre Sanie- 
rung noch zdcht weit genug vorange- 
trieben hätten, um lebensfähig zu 
sein, sollte es dabei bleiben, daß Sub- 
ventionen nach 1985 nicht mehr ge- 
zahlt würden. Wo man bis dahin hö- 
here Unterstützungen bewilligen wol- 
le, müßten zusätzliche Kapazitätsop- 
fer gebracht werden. 

Der holländische Stahlchef, der 
auch Vorsitzender des europ äischen 
Stahlkartells Eurofer ist, wütete die 
Absichten von Krupp und Klöckner, 
ihre Stahlberesche zu fusionieren po- 
sitiv. Diese Pläne dürften aber 
neue Subventfonsrunde emlaifa»n J 
sagte er zu den Anträgen der beiden 
Unternehmen auf zusätzliche Öffent- 
liche Hilfe in Höhe von 850 MüL DM. 

Über das eigene Unternehmen sag- 
te Hooglandt, obwohl man nach der 
Trennung von Hoesch „mehrere 100 


Millionen Gulden Schulden auf den 

Buckel nehmen“ mußte, die fest alle 

vom ehemaligen Partner verursacht 
yrorden seien, sei Hoogovens wieder 
fo der Gewinnzone und rechne für 

1984 mit einem guten Ergebnis. Im 1. 


ag 


hiuPt- 


ü-'* 


- nach Steuern - von 102 MilL Gulden 

^ einem Umsatz von 
3fi MrtL Gulden (3^ Mrd DM) emö, 

Aen können. Das sd eine deutliche 

Wende gepnüber dem Vertust von 62 

JCR GuMen bei einem Umsatz von 

23 Mrd. Gulden im L Halbjahr 1983. 




weitere Entwicklung der euro- 
Sfahiindustrie sieht Hoog- 
iandt nut verhaltenem OptimümuL 
Das Internationale Stahlinstitut 0 S- 

den Rest der 80 ® Jah- 
voa 1 ^Wntjahr- 
^.1984 werte der Stahlverbrauch 


fe der westlichen Welt um 

H Prozent hnhw _ 


^^^? thÖhfir ! us&Ileilal3l983 *In 

“^Mbnatei dieses Jah- 
res sei die Produktion um 124 Pm_ 
«nt auf 312 MüLToxroen gestieg^ 
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EifoigT^khe Produktstrategien 

mKlgonstigegesam 
Rshmenbedingu ngen haben dazu ge- 
führt, daß die für das zweite Halbjahr 
iSÄ£ : erwartete 'Abschwächung der 
O^chä&sentwicklung bisher aus- 
bücsb, a®utert der Vorstand. Zur po- 
sitiven Ertiwckluhg hatten nahezu 
alle Gesc h ä ft sbereiche beigetragen. 

Das g3t-äuch für die umfangrei- 
chen Auslandsaktivitäten der Grup- 
pe. Gestutzt durch die stabilen Kurse 
von DoBar und Yen, so schreibt der 
Vorhand, stieg der Umsatz in der 
Gruppe um 1T,4 Prozent auf 1143 
(1026) MÜL DM; beim Gewinn (vor 


Steuern) machte das Plus sogar 13,4 
Prozent auf 93J) (83) MiQ. DM aus. Die 
Gewinnsteigerung Ober das Umsatz- 
Wachstum hinaus war möglich trotz 
der bei einigen Beteiligungsgesell- 
schalten notwendigen RjLsikovorsor- 
ge. 

Das Dannstadter Haarkosmetik- 
Unternehmen ist fast überall auf der 
Welt vertreten. Als Beispiel für die 
daraus manchmal resultierenden Pro- 
bleme verweist der Aktionärsbrief 
auf die Entwicklung in Brasilien, wo 
Wella seit 30 Jahren aktiv ist Nach 
den Schwierigkeiten des Vorjahres 
(Inflationärste 211 Prozent, Zinsen 
240 bis 270 Prozent) berechtige die 
Entwicklung dieses Jahres aber wie- 
der zu neuer Zuversicht. Fazit: Ein 
schwieriger und risikobehafteter 
Markt, den man als Herausforderung 
betrachte. 

Für das letzte Quartal diese Jahres 
erwartet der .Wella-Vorstand keine 
wesentlichen Änderungen des positi- 
ven Geschäftsverlaufs; allerdings 
müsse davon ausgegangen werden, 
daß die „guten Ergebnisse der Mona- 
te Oktober bis Dezember 1983 nur 
noch unwesentlich verbessert wer- 
den können“. Für 1983 waren an die 
Stammaktionäre (Gründerfemiiie) 14 
und an die Vorzugsaktionäre 16 Pro- 
zent Dividende je 50 DM-Akde ge- 
zahlt worden. 


| METALLINDUSTRIE / Wettbewerber in Großbritannien, Japan und den USA haben höhere Eigenkapitalquoten 

„Von einer befriedigenden Ertragslage weit entfernt" 


ADAC, REISEN / Alle Ziele erreicht 

Konsolidierung trägt Früchte 
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. - V DANKW ARD S EiTZ, München 
jVäe gesteckten Ziele“ hat die 
ADAC Reise GmbH, München, nach 
den' Worten ihres Geschäftsführers 
Gerhard: Hesselmann im Geschäfts- 
jahr 1983/84 (3L 10.) erreicht, wenn 
auch die Einbußen des Vorjahres 
näht . -ganz: wettgemacht werden 
konnten. So erhöhten sich die Teü- 
nehmerzahlen wieder um 5,8 (minus 
5$) Prozent auf 219 000 und die 
Umsatzerlöse um 5,8 (minus 15,2) 
Prozent jauf 147 M111. DM. Vor allem 
aber sei es gelungen, nach längerer 
Kms ftlidipning und einem ausgegli- 
chenen Abschluß 1982/83, nun ein po- 
sitives Ergebnis zu erwirtschaften. 

; Recht verheißungsvoll war mit ei- 
nem Fhis vcib 9 Prozent bei der Teil- 
nehmcrzahl der Start ins neue Jahr, 
das -„noch besser werden soll“. Weil 
aber Krenzfahrtreisen aus dem Ange- 
bot gestrichen wurden, und der 


Durchschnittspreis je Reise zurück- 
gehen dürfte, rechnet Hesselmann 
zwar letztendlich nur mit einem Bu- 
chungsplus von 3 Prozent und einem 
stagnierenden Umsatz. Doch die Um- 
satzrendite soll noch besser werden 
(„mit weniger mehr erreichen“), wo- 
bei in der Branche 2 Prozent schon 
„sehr gut“ seien. Einiges verspricht 
sich Hesselmann auch von den neuen 
Vertriebsbüros in Frankfurt und Düs- 
seldorf sowie demnächst in Ham- 
burg. Die Preise wurden im Durch- 
schnitt um 3 Prozent angehoben. 

Als „richtig erwiesen“ hat sich, so 
Hesselmann, die Entscheidung der 
ADAC-Tochter, sich voll und ganz auf 
den Autotourismus zu konzentrieren. 
Angesichts der Tatsache, daß rund 60 
Prozent der deutschen Urlauber mit 
dem Auto in die Ferien fahren, soll 
dieses Konzept noch weiter ausge- 
baut werden. 


HEINZ STUWE, Bonn 

„Die 1982 in Gang gekommene Er- 
holung der Erträge hat sich 1983/84 
fortgesetzt Von einer befriedigenden 
Ertragssituation ist die Metallindu- 
strie aber immer noch weit entfernt“ 
Diese Feststellung stützt der Gesamt- 
verband der metalli industriellen Ar- 
beitgeberverbände (Gesamtmetall) 
auf die Ergebnisse des Ertragsver- 
gleichs 1969-1983, den die Deutsche 
Gesellschaft für Anlageberatung (De- 
gab) vorgelegt hat Die Untersuchung 
schließt neben dem Metallbereich 
(Automobile, Elektro- und Maschi- 
nenbau) noch die Chemie- und die 
Stahlindustrie ein. Die 98 erfaßten 
Firmen und Finnengruppen (jeweils 
nur die Inlandskonzerne), bis auf we- 
nige Ausnahmen börsennotierte Un- 
ternehmen, kamen 1983 zusammen 
auf 382 Mrd. DM Umsatz. 

Die Aktiengesellschaften der Me- 
tallindustrie konnten ihre Netto-Um- 
satzrendite im vergangenen Jahr von 
1,8 auf 2,4 Prozent erhöhen. In diesem 
Jahr, so schätzt die Degab, sind 2,5 
Prozent zu erwarten. Daß Gesamtme- 
tall trotz dieser Verbesserung zögert 
das Prädikat „befriedigend“ zu ver- 
geben, begründet der Verband so: 
Der Einbruch in den Jahren 1979 bis 
1981, als die Ertragsmarge von drei 
auf 1,4 Prozent geschrumpft waren, 
sei noch nicht wieder wettgemach L 

MAN: Motorenwerk 
in der Türkei eröffnet 

sz. München 

Eröffnet hat jetzt die MAN Maschi- 
nenfabrik Augsburg-Nürnberg AG, 
Augsburg, die erste Ausbaustufe ei- 
nes Dieselmotorenwerkes in der tür- 
kischen Hauptstadt Ankara. Inve- 
stiert wurden dafür 88 MilL DM. Bei 
voller Kapazitätsauslastung sollen in 
der Endstufe 500 Mitarbeiter jährlich 
rund 7000 schwere Motoren produzie- 
ren. Sie sind sowohl für die in der 
Türkei hergestellten MAN -N utirfähr - 
zeuge und Omnibusse als auch für 
den Einbau in Fremd fahrzeu ge sowie 
zur Verwendung als Schiffe- und sta- 
tionäre Motoren bestimmt 

Daneben baut MAN derzeit für 
knapp 170 MilL DM eine neue Lkw- 
Fabrik mit einer Kapazität von jähr- 
lich 3000 Lkw und 3000 Sattel- 
schleppern. Wenn es in Betrieb geht, 
sollen im Werk Istanbul nur noch 
Omnibusse hergestellt werden, und 
zwar jährlich 1000 Einheiten. 


Auch die Degab hebt hervor, daß 
1983 die Rentabilität in keiner Bran- 
che an die Werte „eines konjunkturel- 
len Normal ahres" heranreichte. Am 
besten schnitt noch die Elektroindu- 
strie ab, die 1983 in einem großen 
Sprung ihre Nettoumsatzrendite von 
1,7 auf 3,3 Prozent verbessern konnte. 
In diesem Jahr dürfte sie mit 3,5 Pro- 
zent den Anschluß an das Ertragsni- 
veau der Jahre 1969/70 wieder er- 
reicht haben. Maschinenbau und Au- 
tomobilsektor, die 1983 ihre Umsatz- 
rendite nur leicht um einen Zebntel- 
prozentpunkt auf 1,2 und 2£ Prozent 
steigern konnten, hinken dagegen 
hinterher. Während des letzten Kon- 
junkturaufschwungs 1976 bis 1979 
hatte die Auto-Branche an 100 DM 
Umsatz noch zwischen 4,40 DM und 
5,80 DM verdient 

Besonders betont Gesamtmetall 
verständlicherweise, daß die auslän- 
dische Konkurrenz teilweise mit ei- 
ner beträchtlich höheren Rentabilität 
arbeitet Einzige Ausnahme war 1983 
Frankreich, wo der Maschinenbau 
nach wie vor rote Zahlen schreibt, die 
Verluste der Autoproduzenten sich 
noch vergrößerten und nur die Elek- 
tro- Industrie einen geringen Gewinn 
verbuchte. Die Ertragsmarge der 
amerikanischen Wettbewerber in der 
Elektro-Branche ist dagegen mit 7,4 
Prozent mehr als doppelt so hoch wie 


die deutsche; Auch Großbritannien 
liegt mit 5,7 Prozent weit voraus, 
während sich die japanische Konkur- 
renz mit 3,2 Prozent Rendite in etwa 
auf dem Niveau des deutschen Bran- 
chendurchschnitts bewegt 

Die Metallindustrie in den Ver- 
gleichsländen: ist zudem - wiederum 
mit der Ausnahme Frankreich - sehr 
viel besser mit Eigenkapital ausge- 
stattet ln Japan, Großbritannien und 
den USA erreichen die Eigenmittel 
zwischen 35 und 45 Prozent der Bi- 
lanzsumme. Die deutschen Metallfir- 
men müssen im Durchschnitt mit ma- 
geren 20,4 Prozent Eigenkapital aus- 
kommen. Selbst die britische und die 
amerikanische Automobilindustrie, 
die beide harte Veriustjahre zu über- 
stehen hatten, sind wert besser gepol- 
stert als ihre Wettbewerber aus der 
Bundesrepublik mit bescheidenen 
27,1 Prozent 

Auf das größere Eigenkapital wur- 
den im Ausland häufig noch höhere 
Renditen erzielt als in der Bundes- 
republik. Dies gilt allerdings nicht für 
den Automobilbau. Die deutschen 
Hersteller haben hier 1983 ihre Net- 
to- Eigenkapitalrentabilität leicht auf 
22^ Prozent gesteigert und damit den 
um Konjunkturschwankungen berei- 
nigten Normalwert übertrofTen. Glei- 
ches gilt für die Eiektroindustie, de- 
ren Eigenkapital sich mit 15,5 Prozent 


verzinste, während der Maschinen- 
bau nur 6,9 Prozent oder den halben 
Wert der neutralen Vergleichsgröße 
erreichte. 

TYotz verbesserter Kapitalrentabili- 
tät wurde die Eigenkapitaldecke der 
Metallindustrie noch dünner. Da die 
Verschuldung noch stärker wuchs als 
die eigenen Mittel, sank der Ei- 
genkapitalanteil an der Bilanzsumme 
in der Automobilindustrie 1983 auf 
27.1 (29,5) Prozent und in der Elek- 
tro-Branche auf 18,3 nach 18,9 Pro- 
zent Das ist in beiden Fällen der tief- 
ste Stand seit Beginn der Degab-Er- 
tragsanalyse 1969. Damals wurde bei 
den Auto-Herstellern noch 40, in der 
Elektro-Industrie 29 Prozent der Bi- 
lanzsumme vom Eigenkapital ge- 
deckt Allein der Maschinenbau 
konnte 1983 seine Eigenkapitalquote 
steigern. Mit 17,5 Prozent steht er 
aber sogar noch schlechter da als die 
krisengeschüttelte Stahlindustrie. 

Nach Bereinigung der koqjunktu- 
rellen Schwankungen diagnostiziert 
die Degab für die fünf Branchen eine 
„kontinuierliche Rückbildung der Ei- 
genkapitalausstattung seit Ende der 
sechziger Jahre“. Damit sei das Si- 
cherheitspolster bedenklich ge- 
schmälert, das die Unternehmen be- 
nötigten, um sich durch Innovation 
und Erschließung neuer Markte zu 
behaupten. 


NOWEDA / Erstmals Umsatz-Grenze von 500 Millionen Mark überwunden 

Höchste Rendite in der Branche 


ERWIN SCHNEIDER. 

Eine „wichtige Wegmarkierung“ 
hat die Noweda eG, Essen, mit dem 
Überwinden der SOO-MüL-DM-Um- 
satzgrenze im Geschäftsjahr 1983/84 
(30.6.) erreicht, erklärte Dietrich L. 
Meyer, Vorsitzender des Vorstands, 
vor der 46. Generalversammlung der 
Apothekergenossenschaft. MH 15 
Prozent wurde die Wachstumsrate 
des Vorjahrs von 14,1 (real 10) Prozent 
wieder übertroffen. 

Obwohl sich dieser Zuwachs nicht 
im Ergebnis niedexschlägt, werden 
die Anteilseigner dennoch die höch- 
ste Rendite in der Unternehmensge- 
schichte und die „höchste in der ge- 
samten Branche“ erhalten, wie Meyer 
betonte. Aus dem Jahresgewinn von 
wiederum 1,6 MUL DM genehmigte 
die Generalversammlung für die er- 
sten drei gezeichneten Geschäftsan- 
teile unverändert eine Dividende von 


9 Prozent und einen Bonus von 3 
Prozent, darüber hinaus für alle weite- 
ren „freiwilligen“ Anteile 10,8 Pro- 
zent Dividende und 3,6 Prozent Bo- 
nus. Den Rücklagen werden 1 (1,1) 
MilL DM zugefiihrt. 

Diese Dividendenpolitik ist nicht 
zuletzt unter dem Aspekt des weiter- 
hin nötigen Kapitalzuflusses zu se- 
hen. „Im Geschäftsverlauf 1984/85 
wird die Noweda noch einmal an die 
Mitglieder herantreten mit dem An- 
gebot, weitere attraktive Geschäfts- 
anteile zu zeichnen“, so Meyer. Dies 
soll garantieren, ira auch zukünftig 
harten Wettbewerb auf der Großhan- 
delsstufe bestehen zu können. 

Erfolg bei der Eigenkapitalbüdung 
- „Ziel bleiben mehr als 20 Prozent“, 
so Meyer - kann die Noweda nach 
einem durch hohe Investitionen be- 
dingten Einbruch seit 1981 wieder 
vorweisen. Zwischen 1975 mit einer 


und 1981 verfiel die Eigenkapitalquo- 
te von 24,7 Prozent auf 11,42 Prozent. 
Meyer begründete dies damit, daß in 
den letzten neun Jahren die gesamte 
Investitionssumme, verursacht durch 
starken Rationalisierungsdruck, hö- 
her lag als der Eigenkapitalzufluß. In 
den letzten drei Jahren aber stieg die 
Eigenkapitalquote in der Gruppe - 
mit der Tochter in Münster - um 
knapp ein Drittel auf 15,16 Prozent 
Im letzten Geschäftsjahr erhöhte sich 
die Zahl der Mitglieder der Noweda 
um 90 auf 1235, die nun ein Ge- 
schäftsguthaben von 10,7 (8,2) MÜL 
DM halten. 

Abgeschlossen wurde nun auch ein 
„Investitionsbrocken“ von mehr als 
22 MilL DM in den letzten Jahren. 
Fertiggeste Ut wurde jetzt ein neuer 
Lager- und Warenausgangskomplex 
in Essen mit einer Investitionssumme 
von 10 MilL DM. 


ALLGEMEINE HYPO 

Wieder 20 Prozent 
und einen Bonus 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Allgemeine Hypothekenbank 
AGJfrankfurt, wird für das Ge- 
schäftsjahr 1984 wieder 20 Prozent 
Dividende plus 2 Prozent Bonus auf 
das in diesem Jahr um 20 auf 120 MilL 
DM erhöhte Grundkapital aussehüt- 
ten. An dem Institut sind die BIG, das 
Beamten-Heimstättenwerk, die 
Deutsche Beamtenversicherung und 
die Volksfürsorge mH je 25 Prozent 
beteiligt 

Wie der Vorstand anläßlich des Be- 
zugs des neuen Verwaltungsgebäu- 
des in Frankfurt weiter mHteiHe. fällt 
der erwirtschaftete Gesamtertrag in 
diesem Jahr noch etwas besser aus 
als im guten Jahr 1983. Die Bilanz- 
summe wird Ende 1984 mit 10,3 Mrd. 
DM deutlich über dem Voijahres- 
stand (9.6 Mrd. DM) liegen. Nach Aus- 
sage von Vorstand Joachim Hen- 
richsmeier verfügt die Bank über ei- 
nen Emissionsspielrauxn von 15 Mrd. 
DM, der zum Jahresende mit 9 Mrd. 
DM beansprucht ist Im Aktiv- 
geschäft kommt die Bank bis Ende 
1984 auf einen Darlehens bestand von 
9,2 (8,9) Mrd. DM. 

Das Institut räumt dem Hypothe- 
kengeschäft eindeutig Vorrang im 
Vergleich zum Kommunalkredit ein. 
So entfallen von den auf 1,1 Mrd. DM 
nach 750 MilL DM gestiegenen Darle- 
henszusagen 1984 allein 700 MilL DM 
auf Hypotheken. Auch an den Darle- 
hensauszahlungen Ln Höhe von 1,1 
(0,76) Mrd. DM ist das Hypothekenge- 
schäft mit 740 MilL DM beteiligt 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: Verein 
Studenten-Fahrschule des AStA der 
RWTH Aachen; Berlin Charlotien- 
burg: Nach! d. Karoline von Ossowski 
geb. Kohl; NachL d. Anion Schwarz; 
Düsseldorf: NachL d. Ursula Servais, 
Friseurmeisterin; Effect a Vermögens- 
anlageges. mbH: Ralf Anton Zang; Es- 
sen: „Dimino“ Bedarfsgut er- Handels- 
ges. mbH; Fritzlar: Fritz Weber, Inh, e. 
Netzfabrik - Verpackungsmaschinen- 
bau, Gudensberg; Gießen: NachL d. 
Karl Seipp. Pohlheim; Hamburg: 
NachL d. Gisela Bock geb. Bey; Koka: 
Termini GmbH; Landshut: Sebastian 
Maller. Zimmerenneister. Gangkofen; 
Mainz: Biologischer Massivbausbau 
Rehbein & Grün GmbH, Ingelheim; 
Wuppertal: NachL d. Marita Eßer geb. 
Schnettelker. 

Vergleich eröffnet: Bielefeld: Fe- 
nothenn Willi Hovcr. 

Vergleich beantragt: Düsseldorf: 

Eugen W. Wüst, Ing., Langenfeld; Nie- 
büll: Fritz Lohr Immobilien GmbH, 
Westerland/Sylt. 
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Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt. 


Wir finanzieren Ihre Investitionen* mietfinanz. 
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Nutzen Sie die Gunst der Stunde. Die Erfolg- 
reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie 
mit! Mit unternehmerischem Mut Und mit neuen 
Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen. 
Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht 
an den Produktionsmitteln. 

mietfinanz heißt Know-how In investitions- 
finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren 
Ihre Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie 
zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern 
nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann 
inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt 
werden. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen 
gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver- 
schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte 
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau- 
bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen ßklürfnisse. 

mietfinanz. Ihrer Erfahrung, ihrem Wissen 
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt- 
schaft. Wir finanzieren Investitionen in Deutsch- 
land und in der ganzen Welt Unsere Erfahrung ist 
ihr Vorteil, mietfinanz. In allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


Vertrauen 

in ebnen starken Parteier. 


mietfinanz: 


G 3 


mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr 
Pbstfech 1013 38, Telefon (02 08) 310 31, Telex 8 56 755 ’ 
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Strohfeuer an den Aktienmärkten 

Die Farbennachfolger rücken immer wieder in den Vordergrund 


^ MfttwochbSrse sorgten len im Verlauf etwas ab f hielten sich jedoch 

Kmtfe von Investmentfoncls für ein leicht unter dem TagesbSchstniveau. Es wird 
«roRtooorboi de» AktlsofanseiL Der Uarfang erwartet. daß aus BendfeegrSuden Interesse 
7 r tondsonschafiongea reichte allerdings für die Farbennocbfolger besteht, die auch am 
W ?n? ,i| *“? Notierungen die ganze Börsen- Mittwoch mH im Mittelpunkt standen, sowie 
zeit ober steigen zu lassen« Die Kurse bvöckel- für Werte exportintensiver Unternehmen. 


<ter Fondsanschaftuagea reichte allerdings 
01 Notierungen die ganze BSrsen- 

zeit Obersteigen zu lassen Die Kurse bvöckel- 


Bei den Großchemiepapieren 
reichten die Kurscteigezriingen 
vorüber gehend bis an zwei DM 
heran. Stärker gefragt auch Ma- 
schinenbauwerte, deren Export 
vom starken Dollar profitiert. Lin- 
de wurden bis um 10 DM auf 370 
heraufgesetzt. Aus gleichem 
Grund lagen Autowerte fester, 
von denen VW am stärksten bis um 
fünf DM stiegen. Daimler-Benz 
legten zeitweise drei DM zu, Dol- 
lar beeinflußt auch Lufthan- 
sa-Vorzüge mit etwa 178 (plus 
WO). Dagegen traten die großen 
Eüektrowerte auf der Stelle. Unter 
den Technologiepapieren Nixdorf 
sogar rückläufig auf 527 (minus 
drei). Der Banke nmarkt tendierte 
freundlicher, wobei BHF-Bank 
mit plus fünf herausragten U nter 
den Stromversorgern fielen HEW 
mit 84 (plus zwei) auf, weil man 
hofft, daß diese Aktie nach dem 
Teilverkauf des Brokdorf-Kern- 


kraftanteils der HEW weniger po- 
litisiert werden könnte. 

Düsseldorf: DAT erhöhten sich 
um 5 DM auf 380 DM, Leffers zo- 
gen um 4 DM und VDN verbesser- 
ten sich um 2 DM. Keramag san- 
ken um 5 DM auf 150 DM, Versei- 
dag gaben um 1,50 DM auf 125 DM 
nach und Schuh sa verminderten 
sich um 1 DM auf 91 DM. 

Frankfurt: Hartmann & Braun- 
Vz. wurden um 20 DM auf 430 DM 
höher taxiert, MAN Roland stie- 
gen um 8 DM auf 408 DM und 
Seltz-Enzinger stiegen um 4,50 DM 
auf 16^50 DM an. Veith-PireUi ga- 
ben um 10 P M auf 240 DM nach. 

Hamborg: HEW erholten sich bis 
auf 84 DM plus 2 DM. NWK-Vz. 
blieben bei 169 DM unverändert. 
Weiter im Kurs zogen Markt- und 
KUhlhaUen auf 374 DM plus 4 DM 
an. Haller Meurer wurden mit 179 
DM plus Z DM gehandelt. Beiers- 
dorf o lieben unverändert 


München: Aigner zogen um 1 
DM auf 230 DM an. Brau AG Nürn- 
berg verbesserten sich um 2 DM 
auf 143 DM und Ertus stiegen um 8 
DM auf 509 DU. Audi NSU schlos- 
sen mit einem Minus von 50 DM 
auf 365 DM ab, Deckel AG sanken 
um 3,80 DM und Flachglas fielen 
um 7 DM auf 221 DM. 

Berlin: Schering konnten 5,50 
DM und Bert hold 3,50 DM zulegen. 
Berliner Bank lagen um 1,10 DM 
und Berliner Kindl um 0,50 DM 
geringfügig freundlicher, kempin- 
ski wurden um 6 DM niedriger ta- 
xiert Herlitz St, ermäßigten sich 
um 4 DM und Herlitz Vz. um 1,80 
DM. Orenstein bröckelten um 0,30 
DM ab. 

Nachhörse: Freundlicher 

WELT-Aktimlndex: 159,0 (158,5) 
WELT-Umsotriudex: 2180 (2220) 


:ÄE° 


Hoitn 
Kol + Salz 

KofiMK 

Kaufhof 

KHO 

KUdUMr-W. 


Lu hl ui au St. 
Lufihoraa VA 
Mu i miun onn 




H AochM Bet*L 9*2^5 
H Aock M Von. 6+1 
D Aach. Rück. 9 
D Aseafl U 
M M-Cögg4 

H AdcaD 
D Adler 9 
F AdlAGO 
F A£G-Ta4ot 0 
O AKtKoMS 
S AmcuiapB 
F AG AB 5 
D Agrippina m 7 
M AflfOto “0 
M dgL Vi 
M AigiHjf 
M Ala. Roulb. “15 
H AglviO 
H AMngia 8 
D Alowinderw. 0 
HnAJtorthaJ *0 
S AHg.Ra.-6J 
S dgi.NA"45 
S dgL5S%E-4J 
D Aftern Lob 9 
0 AÜanr V. 10 
S AltwoHor Sl B 
S dgL Vz. 9 
F Anana 10 
F Anefreoo-NX D 
F Askol2 
H Audi NSU 0 
M Augitx Kg. M 
S ■adanworfcA 
F Bd-WurtL Bk. IQ 
0 BaloLe-OürrO 
F San kg. v. 1899 M 2 
D Bofinfng “‘0 
H BASF? 

H Bavaria 3 

O Bayer/ 

F & fei, Seh.-1 
M Bayer. HdR». 10 
M Bayer. Hann. "12 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. UoydO 
H BMW ii+i 
M Bayer. Vbk. 11 
H Befanden 8,8 
F BH F- Bank, 9+1 i 
F Bart. Bank 



H Br. H. Hypa 10 
Hn&rach. Jute *0 
H Breiieab.-G. ”28 
H Br.SxrcOb. *0 
H Br. Vulkan D 
H Br. Walk. 6 
F BBC 6 

$ BSU Texül %20 
D Buckau -W. 4,1 
D Sudan* “12 
M BgL Br. leg. 12*2 
S BgL Brh. Rav. *0 
S Calw D. ""30+18 
F CaneRa-lQ 


28.11. 

519G 

101G 


27.11. 


5I9G 

I01G 



12900 


4 70G 

693 

202JS 

12900 


2950 

227 


F Chmvw. 

0 Catania 5 
D C a n u nei zti . 6 
0 Comt*. RMe KM 
D Co nc. Cham. 5^+4 
B Gone. 5p. *Q 
D GondgosA 
D Conti Ouomi 3 
0 DaMb. Bl 6.825 
D dgL Vz. 12.9 
S Daimler 1C4S 
M Deckel AG 0 
D DL AlL TeL 9 



!45bS 


284.5 


IMS 


U7M 


567 S 
1484 
375T 
ZBO 
152 
155 
37BJ 
1€T 
2500 


H BofandorlB,* 

F BHF-Bank9+13 
F Bart. Bank 
B Bett Und! 4,5 
B Bekula 5 + 1 
B Bert hold 0 
S BW. -» Berg. 10 
F Bfadtag 7 
M Bkxttmetall 6 
D Boch. -Gels. Sir. 0 
D Bonn. Zoffl. 3 
F Brau AG 3 
M BUH. Amts. m 5*3 
F Braun VZ. 15^2 



M En.Oberfr.4,5 
M En. Oüb. 5+1 
H Elkrott 0 
B EngeUierdt 7 
D Entoltf 
M&i tolW 
M Ente Kirfmb. 9 
B esbi-Q 
8 EsUMcncti .6 
M Euerer —16 
D rarts.Uqu.BM0 
F Flachglas 6 
D Ford -0 
B FohiBhl"« 

M Fr. ObUW. 5 
F Fd. Hype 12 
F Fro nl conaR. 5 
F dgL NA 5 

F 

H Geeetm. Bk. 5 
M Gehe ”5 
D 

D Genetiv GL 0 
F Gastro 15 
D GihckHVL Q 
D Otamei Q 
0 G km 6 Sp. "11 
D Gofdsdim.6 
M Gkw.Frk.*? 

F GrOmw. h. 2 
H Guano “20 
0 GHHSl.S 
D GHHVz.5 
M Hadv-Pzdtorr 23J 
H HagedaO 
D Hagen Bauer. 5 
H Hof! -Meurer "0 
D Kcenbamer Berg 7 



H Hakten 4*. 6+1 
F Hohmarta 10+1 
D Ho rte n 6 
& Hw. Kavier “1Z 
O Hussaft! 

0 HutaHeg. 0 
M Hutsdienr. 9 
H Hypo Hbg. 125 

D PCB 75 
S IWKAD 
M lear-Amper 15+1 
D Isenbeck 4^5 
H lacobten *8 
H lute Bienen 4 

D KabeUnetoi 2,5 
D M-Chento 10 
0 Cal u. Satz 4 
D 
D 


1805 


1055-5.1-5- 5G 

185-5,7-5.1-4 ß 
32S-4.5-Z-5G 
351J5.|>1-1J 
574^5,5-7-20 
l75.l-k5-S>UG 
11U-8>8J^BG 
568-9-6G 
579M0>79>93 
190-1-89^5 
720-203 
153^-6-4>UG 
28QJ2-80-50G 
1B2.1-5>2>2.7 
101^-2-100-1000 
3650 
183-4G 

2Z9J9-9.5-9-9G 

248j.52-49-51^ 

253-6-1-5 

249.5>49>9G 

71WP^9-Afl 

368*9-7-700 

1766-57-6G 

176M-53-8G 

1487-943-870 

T4A5-6G 

494-66G 

2160 

530,4-30- 28-6 JEO 


257*7-6^-60 
166.7-7-66G 
166-6, 5-6-55G 
*09, 5-18.5-9-8 
45?«^hA-W 
80- 0 J -79J8-9^G 
172 -2>1>1^ 
123- 3^5-5- ÄG 
198-200-98,7-9.7 
48,1-8,5-8.1 
150,6- [LAG 
269.90 


Kurswert In 1000 DM 


O 

F Monmv Venv 8 
H MartJ B K. "10+2 
F MAN 9L 0 1148 

F dgL Vz. 0 |147 

F MMÜtalandTDJ i 
S MJMOBWelag, "4 
D MauierO 
F Mercedes 1015+1 

S 

s 

F 

F Manamas 
HnMOMe ROn. 4 
M 


105.70 

175 

1B3J5 

320G 



719G 

53G 

800 


778G 

248JEG 

233A 

746G 

7WO 

363 

17SG 

175G 

149 

M8G 

4920 

216G 

529G 

257.5 
166.1 
16SJ 
404£G 
457 
8020 
1/U 
123A 
19020 

47.5 
149J5G 
266 


5202 

H250 

1ZS76 


11945 


200 

8984 

10102 


2746 

17181 



9S9 
1100 
6175 
20 249 
777 
17SZ 
154 
683 


11965 

24581 

21194 



28.11. 

1 05J-S,9-5Jf-4j5 

1I4-4.5JJ-4 

18A3-6>4.7-4^ 

525-4-1-33 

5313*2-29-29 

5733-3-3>Z8 

1766^.53*53 

U68J-73-7J 

569-70-67-500 

586-13-793-9J 

189-90&Ä683 


181-1A4L1-1 

1013-2-13-13 

l84-4-3>4G 


2483-9-83-83 

251-5-13-33 

146-73-7-7 

7H.l4LS-Q.1-aS 

561-2 

1707*6353-6 

17537-5-8 

149-9,1-839 

74R3-8 

492-3-23 

21 543430 

529330*29- SOG 

1027-21 

251-4-2-4 bG 

16636J-36.7 

165^7-5.9-53« 

409311363-9 

4573-8.7-535 

80-80-79393 

172-2313-1.1 

123-2J-M 

197^200398-93 


27. 11, 

105.7 

175 

1833 

321 


28 11. 

1BÄ3S3S3-43 

17435-5J-4 
185-538-5 
5233433 
51131 
573-1-233 
17536-635 3 . 
1173-86373 
570-70-65-6 
5B03138Q30 
189-90389-83 

155^-536-5 

1091780 

10918 18235-43-23 
185/4 1 102-1-1,7-1 


Aktieu-Umsatze 


27 fl. 





140M 

17135 

2131 

12435 

7438 

5639 

5731 

5238 

5062 

IW 

50» 




HnfOed. <L K "14 
H Rind. Sltv A ”*0 
H dgL UL B "*0 
P " 

H 
D 
S 

H Schuldem. "Ol 
D 
D 

M Schient. 4 
F SdiloBqu. K *14+1 
D " 

D 


5 jue 
:P3r 

- Ile- 
^rd. 

fhe 

?ten 

\ren 



SS 

145 

11 » 

06G 

24,9 

79 


155 
1423 
11 SOG 


175G 

195 

11 » 

555B 

T76G 

143 

7100 

445G 


D Edeftt Win. "0 
F Bchboue+ar. S 
D Esb.Verk.10 
M Ekedt-Ried. S 
H Bbtchksß 53 
M Bectfonk 2000 20 


160G 



160G 

250 

93bG 

371 

52S 


H Hdb.LOb.8 
H Hanauosi 7 
D Harpenur93 
F Hortnu A Br3t.4 
F dgL Vz. 4 
M Hown-Bidu9 
8 Heldelb. Zwo. 7 
M HeBi AW.5 
D Hebt. Lehm. "0 
D Heinr. km “12 
H Hemmear 123 




B Herolz 
B dgL Vl 8 
B Hermes 6 
3 Heuer "163 
D FBndr. AutL *5 
D Hochlief IW 
D Hoechst 7 
D HoaschO 
M Kofbr. Cba 2 
D Hoffet $L0 
S Hohner "6 


96bG 


51SG 



S15G 



D Kode-Adler 7 
D KöM-Ddf. "15 
D KÖM. RDck. "18 
ß Kadaerm 
S Kolb & Sch. 0 
S Kolbensetim i dt 
F Kr. Rhetid, 63+1 
S Kraft Ahw. "14 
M JCr.'Maftet "15 
D Kromschr. 73 

M Kienes 
D Krupp- Stahl "0 
H KDhRv "8 
D KBppsmb. "0 


F Lduneyer 10 



179SG 


1795 

1B3G 



Ausländ Ische 

DM-Anleihen 


73S Bank Tokyo 83 1 101,25 [101G 1 8375 dgL 


28 11. 127.11. 


7.75 Ale Bfc 79 
8 dgL 79 

10 dgL 82 

8 dgL A4 

9 AlrCcnada B2 
MTS dgL 85 

9 AkzafLV.80 
930 dgl. 82 

730 AWed Chen. 84 
835 AMCA Ud. U 
530 Am. Express. 79 
025 AJHAsTB 5 
MO dgl B« 

11 Arab.Bank.Coro 83 

6.75 Arbed 77 

t(US ftflfaf og Smfda 81 
630 ArgemWofi 78 
0» dgl 780 
730 dgL 79 

7 Am. Eitcw. ff t. 77 
530 dgl 78 
735 dQL 79 

10 dgL 80 
MTSdgLBO 
TOdgLOi 
lO^SdgLBl 
935dgL82 
935 dgL 82 
835 dgL 82 
7J5 dgL 83 
830 doL 03 
7JS dgl. 84 
8dgL 84 

7375 Audi Hfl. 84 
730 Aumor 73 

7 AustroEen 72 

5.75 dgl. 77 
6 dg L 78 
8,1» dgl 80 
9375 dgt äf 
9375 dgi 82 

7.75 dgL 82 
6375 dgl. 03 

0» Aesf r. I D. C 77 
B Autep. CE 71 
6J5 dgL 72 
830 Avon 83 

8 Banco Nac 71 
830BNDE77 

6.75 dgL 78 
935 dgl 80 

5*75 Bk. Amenka 70 


100.75 
1023SG 
10&.25G 

100.75 
IO 83 SG 
10130 
103.90 
107 
102 
1023S 
973 
IW 
103.2$ 
100,7$ 
97,10 
1083G 
98*75 
94 

973 

f00LT$G 

9635G 

1023 

1073$ 

104.2$ 

108.7$ 

1I23ST 

108.4 


T6DJ0G 

1D2.2SG 

108.20 

10035 

108.» 

101.75 
103.90 
107.10G 
IOZJOOG 
1D235T 
97.400 
10330 
103,15 i 
10035 
97.20 

108.75 
9830 
9435 
97,40 


►#■•-1- ■ ' : i > ’ i“-’.;.:. r- : //•' 


735 fianque Indes 85 
735 8equ NaLdFBeD 
635 BardaysOv 79 
MTS dgl. 82 
AI 25 dgl A3 
8.125 Bass CdntLfkL $2 
7JZ5 Baxter Tnzv. 84 
7375 Beatrice F.0. 83 
8.175 Beecham 02 
1050 Bola nmcsLV 81 
11 dgL 61 

930 Baue*. O. Eil 82 
0,75 Bergen 75 



1043 

I0835G 



1003$ 

1D23S 

10135 

10035G 

lOleeZ. 

98bG 

98.90 

10535 

ri 0 ,is 

10935 

105G 

98.9T 

9937 

10135T 

993ST 

101.15 

99.7S 

983$ 

i963$ 

101,1 

«.1 


1073SG 

10335G 

101,15 

1D4.9G 

10035 

102.1 

10135 

10035G 

98,25 

98.90 

10335 

110,40 

10935 

1043 

98.90 

993T 
101 35G 
993ST 
101,1 
10ai5T 
99,75 




10035 

91 


735 dgL 77 
7 BlF.CE 78 
535 dgi TB 
7,75dgL 80 
8.1» agl. 80 
935 dgL 82 
835 dgl. 83 
9,1» Stock «Da. 
BJ50 Bowawr 82 
830 Bratcan Im. 73 
A/StasMea 72 
835 dgL 76 

4.75 dgi 78 
735 dgl 79 

6 dg L 79 
9.25 dgL 80 

830 Bunnah Oll 70 

830CCCE75 

B30ddL74 

7 dg L77 
BCabse Not 83 
635 Gähne ALT. 79 
93 dgL 82 

735 dgl 83 

7 Canad.hnpak. HS 
7CESP77 

6 Chase ManA TB 
9 Chile 80 

7.75 Comaico 71 
830 CF» 75 
1030 ONE 82 
835 dgl S3 

830 Comp. VRD 76 
MO Counauldt 72 

8 Cietft <TEquh Farii 
835 CredtfFonc. 82 
835 dgi. 83 

7,75 dgl 84 
40401 Nation. 77 
8,125 dgL 84 
8 Cmdtop 71 
0 DalmL Re. Md. 70 
835 Den Dantko 76 
73 Degpussa 84 



97. 
10135 
1D4bG 
106J5T 
10535 
1073G 
10435T 
IB13T 
993G 
.10035 
99^ 
96.90 

97.75 
10135 
101G 

1003 
101 3 T 
100,1 G 

103.75 
99J5G 
10730 
10135 
10035 
973ST 
933G 

99.75 


L 1 


100351 

1113S 

10235 

99T 

993 

10235G 

107G 

104.9G 

1013 

9835G 


635 dgL 78 
7dgL79 

$35 ELF Ai^ukt. 78 
9.» Enthalt 82 
6,75 Erfcsson IM 72 
MOEscont 70 


9JSD<SqLS* 


7.75 Eitel 73 
MO dgl. 7$ 

5.75 Euratom 77 
7375dgLSf 
63S EtuoOma 72 







At^dgL 82 
730 dgl 83 
730 dg<* *3 
73» dgl 84 
735cfgLB4 

7 Europcaat 73 
635 dgt 77 
6.12S OOL 78 
635 dgLTB B 
6.25 dgL 70 Bl 
735 dgL 79 
730 dgL 79 
93SdgL80 
10 dgl 81 
1035 dgl 81 
10 dgL 82 
«35 dgl 82 
835 dgl. 82 
73 » ogL 83 
AI» dgl 83 
8375 dflL 83 
&JS dgL 53 
835 dgl. 84 
dgL 84 
73000 71 
735 dgL 71 
dgl 72 

6 dgl 72 
635 dgL 73 

7 dgL 73 
6.75 dtf. 76 
6 dal 77 


105.15 

9935G 

IOOjAG 

101351 

9731 

98,75 

104.1 

iosr 

10231 

ioaiG 

1003 


100,151 

10535G 

97J5G 

99.15 

110.75 


1051 
103G 
f 02,75 
1013 
104 

100 

98.1 

9730bG 

98T 

973SG 

10090 

101,40 

1053 

10735G 

11130 

1093 

104G 1 

105.75G 

10130 


9935G 

fOM 

100351 

P73T 

9BJ5bB 

104,45 

IQSbB 

1023 

100.15 


1001 

10935 

973G 

9935 

111.1 

106351 

10435 

10235 

10235 

101,90 

104 



ig redgLor 

IDniw 


8J7S dgl 82 


75 dgl 83 


8 
0 
a. 

7375 dgL 8« 

7.875 EWG 79 
10 . 1 » dgl 81 

5 

T. 



4 dgL 77 

S^»dgL 78 
6 dgL 78 
6^dgL79 



Ausland 

New Yoflc 


27.11, 1 26.11. 


Aexna ufe 
Alcan Ahimlnlwui 
Alfled Chemical 


AMRCorp. 

Am. Cyanodd 
Amax. 

Am. Expraw 
Am. Moion 
Am. Tel A Toiegr- 
Asarco 

AOandc Richfield 
Avon Products 


Bk. äf AtMtrtaB 

B et Ne h e m sieei 

Biadk A Decbsr 

Boeing 

Brunswick 

Burraughs 

Ccnerpdksr 


Oty Invesdng 
□eie Manhattan 
Chrysler 

Gtkörp 
Ooiex 
Coca Cola 


77 11. 

56 

28.» 

553S 

57 

34.125 

48325 

17375 

36875 

335 

18J575 

0.2$ 

453» 

7130 

16 

173» 



35375 

2935 

63,1» 

25.125 

243$ 

28.75 

2435 

3535 

41375 

33.7$ 

29375 

59875 

107 

2930 



26. n 

3537$ 

2530 

5487$ 

3435 


47.07$ 

1730 

3630 

5.75 

1 1«30 
»325 
*535 
2130 
1587$ 
17325 
17.» 
22875 

56.125 
».125 
55 

51.125 
78375 
37875 

»35 

55» 

29 

6335 

25 

24.125 
28» 
24325 

35.125 
41375 

28325 

38375 

104.75 
293» 
4735 
25» 
7430 

45.125 
16,7$ 
1630 
46,1» 

11375 

». 1 » 

23,7$ 

653» 


General Bacutc 
General Foods 
G eneral Moi ot i 
Gen. T.4L 
Goodyeartfro 
Goodrich 
Grace 
Hatfbgrton 
Heinz 

Hroen P bdaara 
Hofliestake 
Honeywel 
IBM 

Im. Hamester 
kn. Aq per 
IfiLTeL & TeL 
Im. North, ine* 
lm Woher 
1. P. Morgan 
LTVCarp. 

Utson Induttrins 
lackheed Corp. 
laew^sCofp. 

Lono Star 
Lounuana Land 
Mc Dennot t 
MeDonneB Daun. 
Mertik A Co. 

Merrill Lynch 
Meso Petroleum 
MGM(F3mJ 
MMmnata M. 
MobftOü 
Monsanto 
National Gypunxi 
Not. Ihnfrnmiffinf 
National Steel 


5337$ 

54,75 

78 

40 

2630 

2630 

4735 


5475 

55 

77.» 

39.75 

25375 

ZA 


Nowvoont 
PanAm World 
Pfizer 
Ptribfo 

mips Petroleum 
PhJBp Mortis 
, PVlUAun 
Polaroid 
Ptisno Compuf or 
Procter 6 G amb l e 
RCA 
Kevian 

| Reynolds Ind. 
RodO ie W irrt. 
Barer Group 
Sdtluntberger 
Sson, Raa Deck 
SheflOR 


77 

11L125 

64.12$ 

43» 

90.75 

2375 

30375 

25375 

6930 

91 


19875 

12875 

82375 

2730 

43.125 
58375 
12 

27375 

26.125 
3730 
43» 


683» 

8937$ 


tj . r. 


1937$ 

1232$ 

8275 

7837$ 

42» 

3830 

12 

773» 

26,125 

39,12$ 

4jt05 


TranKunerk» 
Traueheti 
Tnons Wbtid Gotpi 
Uccel Corp. 

UAL 

llnkw CcebldQ 
Union OB ol Calf. 
Unfied TectaeJogfe* 
US Steel 
WaR Disney 
Warner Convn. 
WMttnghouMB 1 
Weyerhaeuser 
WNnstor 
Woohworth 
Xerox 

ZenlKh Radio 


9535 

963 


29 

3 83» 
33» 
54375 
3.1» 
243» 
270 
5230 
1087$ 
»75 
120 » 
1» 

27 

5630 

JV.T2S 

113» 

453» 

58» 

3937$ 

37 

2530 

573» 


21J 

26. 

29, 

20 

37J 

38, 

25 


1053 

10735 

111 » 

1093G 

104» 

103J5G 

101,15 

IfB» 

104 

10830 

102.9 

102.1 

101T 

102 » 

W 

W 

Ä 


96 

95» 

9635 


D O«K*0 
H Otovi 4 
F MVA 0 
F fartdbrfio "14 
M ftotfitier-fir. 0 
M flbir Joner 34 
Pegukan 7 
dgLVAB 
WÖr. Hypo 10+23 
F Pf aff 6 

D Mips Kam. 9+73 
H PhoeabiG.33 [1143 
F UttL Matfh. 0 
D 
F 
M 
H 

S Propre«. 8 

M Rathgeber "I 
D Rov. Spinne "0 
F bkhrtx. 730 
H RekhehO 
S RhefneL 10 
F Rhein. Hypo. 9 
D Rh aStL Tex. "4 
D Rheinboden 6 
D RWE St. 8 
D dgL Vz.8 
D RWKO 

D RhehmetaO 730 1 
D Rhanog 7+1 


370G 


102307 1023OT 8375 HeWrtd 


8» UKW 
9 iberduerafiO 
630 ra 72 
730 dflL 76 
6» dgl 77 
730 Ind. üb Inart 73 
daL 77 
LA.EI 
6» dgl 721 

dflL 78 
7» daL 79 
5 daL 80 
11 
11 
9 

9.7SdflL 82 


7»dgL83 
8» dgL «3 


7» dgL 84 
8»dgLB4 
7» kn. SmwL Bec 83 


1093 

102,30 

101,15 

104» 


L Bk. 71 


70 Rim Kamm. 07 
7 Rmilcmd 72 


83 dgl 83 
03»dgLB3 


5^75 Fmmesrta 7B 
9Fuerm B. 84 
93» Gaz de France 82 
4 G. Zbk. Wien 77 
A» GMAC Oven. 82 
AZSGotrfdtaiefJiFtaO 


99» 

101.40 

10630 

104» 

107» 

10230 

10430 

I0a» 



8,1»Japu AJiUaet&O 
73252apanDevaU0 


A Johannesburg 71 
6» dgl 72 


830 Knnodg 82 
7» Konsaia Rot 71 
6» IDO Rn. 72 
7» Kobe 71 
6»dgL72 
630 dgL 77 


83» GKN-Fin. 82 102» 1023 

6.75 Homettley kr. 72 I99»T 199» 


24 fl. 

28» 

37,75 

32» 

55 

3 

243» 

264 



27. 11. 26. 71. 


Mond Nol Gas 


Inter Oty Gas UdL 
Imerpvou. PSpeflne 
KerAdAon 
Lac Mrerak 
Hmy Ferguson 
Moore Cq rpL 
Noranda kfinw 
Heveen Energy Rn 


Northern Tekecoat 
Nova -A- 
Ookwood Nud 


25,1» 

63» 

11375 

45 

143» 
13 3» 
9» 
31» 


18175 


25,125 

A» 

12 

4437$ 

1430 

1430 

9» 

31» 

17.1» 

30» 

335 

593» 

19 


Royal Bk. of Gon. 


Mitgei eilt von Merrill Lynch <Hbg.l 


Toronto 


33375 

41» 

81» 



33375 

71» 

79» 

27.1» 

59 

32 

54 


33375 

71» 

29» 

27.12$ 

39 

32 

54 


AbM» Paper 
Alcan ai.. 

Bk. of Montreal 
Bk. of NovaScoUa 
Bel Cdn. Emerpr. 
BhMSky OH 
BowVodley ind. 
Brenda MTnet 
Brunswick M. A $m. 
Cdn. Imperial Bk. 
Cdn. Padnc Ud. 
Cdn. Podf. Entetpr. 
Comlnco 
Coseto Bes. 
Denrieo Mnei 
Dome P e tro leum 
Odmfor 

roteew bri dg e Ud. 
Great ides Forest 
GuH Conoda 
GuifiUtas Bes. 


29 

373» 

23» 

13» 

3537$ 

430 

1730 

1430 

Z7» 

493» 

24 

38" 

143» 

230 

5Z.75 


f 


16» 

072 


28.75 
373» 
23 3» 
13» 

34.75 
435 
1730 
I» 
143» 
27» 
493» 


14» 

2» 


Or* 


B5 

8080 

17 

034 


2?. 11» J24L11. 


AlL Lyons 
Anglo Am. Corp. 3 
Angto Am. Gold s 
Bobcock Ihl 
B crrdoyi Sank 
O eech un i 
Bawaier 
8. A. T. Industrie« 
Br. Leylond 
Brttish Petroleum 
Burvieta Oll 


166 

1332 

91 

142 

52/ 

366 

19S 

300 

42 

485 

202 

156 


170 

13» 

95 

141 

517 

555 

194 

296 


DfaalPero 
Drfefontoin S 
Duntop 


502 

700 

122 

430 

293 

29,12 

28 


504 

700 

121 

437 

295 

2932 

27 


Optionshandel 

Rrnkfert: 2 8.11.84:95 1 Opbo»ffl*M OOOrai 3^^^- 
davon 236 VerkacfsoDLkmeD =■ U 5 00 Aktien. Mmopn o- 
K ImSSuL wSotä 4*120/4, 7-100/18, BASF 
1-150/23, 1-180/14JL 1- 163/14. 1-ITO/8A 1-1W/2. 1-lflO/OJ. 
4-1SD/2L8, 4-170/14, 4-1B0/IÄ. 4-18§ ? 3Ä «j»»? 

17 fi. 7-UKWS. 7-IMfl. 7-300Ä5. BflJ« 

1-180/8.45, I-190ÄJ. 1-200AA 

i5. u 4 -iwa. 4-200/w. 4-2HW.45. 7-nw®. 

7-200/SA 7-21O0A Beknla 4- pQA Commrrtaiik l-Mf 
18, U 1-180/4. 1-190/2, 4-180/10. 4- l80rt ; 4, 7- 
7-200/6, Cootl 1-110/11,4, 1-131KIA 4-MW, r-W 

10A Daimler 4-600AZ 7-600A9A. DL Babc^kSt 4-16W6. 
7-17Q/6A DentÄche Baak l-326,75/Ä25, 4-3W/32J. 
n 4-380/10. Dresdner Bank 1-170/20J5, ymäA 4-J9Q/ 
13.4, 4-2009. 7-1M17. 7-300/UA BoeeW 1-lWlU. 1-1»/ 
t5, 4-180/12A 4-2D0/3A 7-190/12, 7-200/8A 
esch 1-100/6A 1-110ÖA 4-100/ 05. 4-UW|A 
T-iao/W. Karstadt 1-S30/22. l-SMßA ®Wmer 

1-63/8,6, 1-70/4A 1-75/3,75. 4-70/7A IlfS/ 

3, 1.nfthama St 4-110/12,4. Wannegn a n n W«WA «“ 
U1A 4-160/5,4,4-170/2,4, 7-130/ 15 A BWE St 1- 1TOOA 
Vz. «-I7a/3A K«n + Salz 4-230/20. 4-280/4A Steeae M 1-400 / 
80. 1-430/32, 1-480/13A 1-4W/5. 4-450/2S, 4-UW/l L TlgSj“ 1 
HJMAI^S/1A 4-8S«A, 7-85/7,4, 7-BQHJf, Ye t* 

VEV 7-120/8, VW 1-160/40. 1-180/SLS, 

fi. 1-21Q/2A +-190/17A 4-200AZA 4-210^,7^00^7-^ 

9A 7-230/6. Chrysler 7-85/10. Gräenl Motor» 4-35Q/I3A 


4-260/SA Norsfc Hydro 1-35/B, 4-W/3A 7-40/8, Philips 1-45/ 
4.4, 1-50/U, 4-45«^, 7-50/5. Sam 4-500^.7. Tcrkmaboptlo- 
aen: AGG 4-85/ U. BASF 4-17;: i Bayer 1-180/OA 4-180/ 


■em ABC 4-95/ 1A BASF 4-17Ü/1A Bayer 1-180/OA 4-180/ 
II, Bebila 4-100/2. BMW L-MQ/Z4S. 1-370MJ, 7-37Q/14A 
GommeRbank 4-170/SA Conti 7-120/63 Daimler 4-580/25. 
Dt Babcock Vz. 4-140/135, Deutsche 1 Baak 7-370/9.4. 
Dresdner Bank 1-190/43. 4-180^3, 7-lSQM.t Hoechst 
1-190/3,1» 7-170% 7-180/3,5, Hoesch 1-100/135, 4-100/2, 
7-10001, Kaufhcrf 4-230/73. KUckxier 1-70/1,4, 4-70^5. 
7-70/3.4, Lufthansa SL 4-170/3, Mercedes 4-480/3,4. Mao- 
nesmann 2-150/23. 4-150/3,1, 7-150/5,4. Preiusag 1-250/23, 
4-250/43, Schering 4-380/4.4. Kall + Salz 4-230/B, Siemens 
7-410/4. Thyssen 4-8002. 7-87X3.1, VW 1-2W2H20O-8, 
4-190/43, 7-190/83, Akan 7-80M, Chrysler 4-85/43. 4-90/ 
53. 7-80/23. 7-85/5, 7-90/8, Philips 1-50^3. 4-45A.4. 7-50/4. 
Royal Dutcfa 4- 150/63, 7-140/2 A. (1. Zahl VerfaBsmonat 
(jeweils der 15.). 2. Zahl Baäspreis, 3. Zahl OpUonsprds). 



FroeSL Geduld 5 
General Bectric 
Gulnnm 


ICLUd. 

kmpeikd Groop 
Uayds Bank 
laaihe 

Marks 4 S pencer 
Midland Bank 

HW. nUfliiunaiüf 


CJo TMo-ZZbc 
R ustenburg PIol S 
SheS Trtmtp 
Thorn End 
71 G«ovp 
UnOew 
VTctofi 
Woofworth 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 28. November folgende 
QoldiDünaenpreise genannt (tu DH): 

Gesetzliche Zahlungsmittel* 1 


Devisen und Sorten 


20 US-Dollar 
Z0 US-Dollar (Indian)— > 

5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign all 

1 £ Sovereign Elizabeth EL 
20 belgische Pranken 

10 Rubel Tscberwoncz 

2 südafrikanische Rand 
Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 

Platin Noble Man 

Außer Kars gesetzte 


Ankauf 

145530 

2100.00 

465.00 
23130 

227.00 

177.00 
24130 

225.00 

1027.00 
102730 

1007.00 

Münzen*) 


Verkauf 

100630 

1440.04 

644,10 

286.14 
28136 

229.14 
302,20 
27930 

121036 

121036 

1187.86 


29. 11.94 

New York*) 

London 1 ) 

Dubttn>) 

MooueaPJ 

Amstexd. 

Zürich 


Geld 

33728 

3370 

3.101 

L22M 

88335 




3J19 

23320 

88.733 


gurrt) 

33430 

3349 

3JD42 


Die Dollar-Nachfrage herrscht 
vor. Auch <tes psychologische Ui 


121,000 L2LB00 


Euro-Geldmarktsätze 

NlcdrigsL- und HbchsUoirse lm Handel unter Ban- 
ken am 26. 1L; Redaktlomachluß 1430 Ubn 

us-s du sfr 

l Monat 8h- 9 5«--5^ fi -5H 

3 Monate 9-9^ 5^-5^ fi -5Y« 

0 Monate (Hu- 9* 5tt-5fc 4 Wü 

12 Monate 10 -10U 5H-57 a 4fb*5Vt 

Mitgeteilt vom Deutsche Bank Compagnie Flaan- 
ctöre Luxembourg, Luxembourg. 


20 Goldmark 2384)0 298,68 

20 Schweiz Franken „Vreoeh“ 183,00 232,56 

20 tranz. Franken „Napol&on- 163L0O 232*50 

100 Oste CT. Kronen (Neuprtgimgj 949,00 1 145, 70 

20 östoxr. Kronen (Neuprägung) 189,00 238,28 

10 dslerr. Kronen (Neuprägung) 98,00 138,82 

4 ösieit. Dukaten (Neuprägung) 437 JO 536,08 

l östezr. Dukaten (Neuprägung) 1 03,00 140^3 

■j Verkauf InkL 13 % BdtitrwerLsteuer 
■ 4 ) Verkauf Inkl 7 % Mehrwertsteuer 


19» 

Färb 32575 32,785 

Kjopenh. 27.735 27.855 

Ottln 34,510 31830 

Stockh.-") 35,000 85,180 

Mailand^ UNO 1818 

Wien 11206 11348 

Madrid"*) L784 1194 

Lissabon"") 1875 LB95 

Tokio L2526 1»55 

Helsinki 47.080 48,150 

Buch. Air. — - 

Klo — — 

Alhm-) «) 2.4075 2j461fi 

Fraakf. - 

Sydney") 2,6380 lßB2Q 

Joba&netog") 1»70 1.0700 

aübs m Huatet: n i mbbbs «nnoo 

«I Kurse flkr Tnitcn n Us 90 tage; 

**i*ahr he y suii t flWtttm 


1979 

32,785 

27»5 

31830 

85,100 

1818 

11346 

1,194 


1»55 

46,160 


88,580 

13L440 

1904 

33.180 

27.400 

33,900 

315» 

1,680 

11197 

L.758 

1748 

41965 


8150 

120j00 

185 

3L75 

2175 

3 BJ HP 

3125 

L58 

1113 

1*60 

1*43 

1JL 

46,75 


8,11 

3.76 

Z28 

89J90 

112,75 

5,05 

nm 


ist dem Dollar 
nfütort q p - für 

mi r^+ phiift lüt 


Die Ab 
28. Hi 


um Hs-P ro zcnt, 


Die heutige Axsfwfirt^ewegung für dm 
3J06BO ging bla in der ßpitze ZfltOQ bei S 
von' 3,06. Die Bundesbank heyhrilnkte 


den Dollar von 


■fcä» erneut FF/DM 


[ten afieh die DoDar^Zlnsaäte 

1 Miou a t 8 Monate 8 lfm !■! m 

ssas sssfi 

.4*8ü/aj90 ■ 9KQ/U0 

««6 51/85 oESo 


Sie gab dort 5 L& MUL Dollar ab. Die grüßte Knrsvep- 


SOjOO 
U 6 
1185 
1*01 


tze 


2.4075 Zj461fi 


U7 

48*30 

100 

020 


IN 

UB0 

Ure;F)lDollm 


preise pfofitete und um 8 J0 FrasUi auf 1*2640 
kletterte. Uldmobcdingt k fi n nta der Anstieg des 
Sdtwcber ftufcn um 13 Promille aaf 221,70 be- 
gründet sein. Das gngtoda Pfund und die XtmUent- 
Lire waren die eli arfg wi Wih nmgan , die gpgeu 
DM scfawfidMV geliandeB wurden. US-DoUar im Am- 
tterdtun 3+4750; Brüssel 6X0875; Paris SylilO; MMand 
1910,70: Wien 81,6140; ” 1 ^** 2 JS 282 , Ir. Pfund/DM 
8408; pfond/DoDar 2*1951; F&md/PM 3,077. 




(HtaHTfekart am 2B. 1L (Je UO Huk Olt) - 
AAlwif ISyOO; Varkaut ZSJOO DK Vast; Tts 
Ankauf 19,00: Verkauf 72J0Q DK Tat 


i» 




mt BuBdnhbttn 

Pzim8kZtoe7jQQ, 




5-Wia3CiS S 



18 “ " 

N .k 
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Warenpreise - Termine 

Schwacher schlossen am Dienstag die Goldnotierun- 
gen an der New Yorker Comex. Zu deutlichen Abschlä- 
gen kam es bei Silber und Kupfer. Während Kaffee 
Verluste hjimehmeii mußte, ging Kakao in engen Grenzen 
uneinheitlich aus dem Markt. 



One (MD 
Qdaen bMl sctaen 

RtarNonten 

täheeM. sc hwere 
fitettoiftem 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


Wall«, Fasen, Kautschuk 


27.11. 
sejst 
48 joo 


2 ». 11 , 
yescn. 
gescN. 


Getreide und Getreideprodukte l J5S WB/B 

IMzn Cmcqq (gAusü) 27 11. 26. 11. Twttfitfajnlr Dez 

2?- 356.» 360.75 

J5* 35530 359,00 

tai 350.00 352.25 . 


27. 11. 
2^3 

2075 

2076 


26.11. 

2220 

2075 

2070 

1904 


Oie, Fette, Tierprodukte 

Ensräöf 

New Yort (cfib) Z7. 11. 

Stettin M Wert. *2 J» 


ZB. 11. 

gesoa. 


SmMmii 
äÜQQO (Gtntfl) 

Jän . ...nn...|.«.ll 

MR 

m 

Jufi 

Aug 

ScpL 

Mw 


5B9JBQ 
610.00 
624*50 
635 JD 
636,00 
62630 


Weins Wiirtpcg (an 

Whea Board cd. 

51. Lamra f CW 

Antoef Duiuih 


New York ttfü) 
US-lftfetastott- 
v fota Weile 


3330 


27.11. 

234.17 

249.72 


26. 11. 
223.92 
249.47 


Raun Ifti n q (an. Sfl) 

Dez. 

u än 

■OPA«««. ■ ■•■>■■■■ ■■■ 


142.50 

149.50 
153,29 


141,90 

149,00 

153.20 


Zucker 

NewYarMc/iö) 
kmtGkitir. n Jan. 
März 

Äfei 

Jufi 

SßtÄ. 

Umsatz 


Harter WinntpeQ (an. SA) 
De. 

Mat 


123,40 

13630 

128,00 


12330 

1Ä.» 

128,29 


Ksa -Prcta fob kana- 
sche Haien (US-ttol 


27. 11. 
352 


26. 11. 
4.00 


Sofafi! 

Chicago (tfto)Dez.... 

Jan. 

Mflvz 

ku 

Jrf 

AüO 

SepL 


26.B 

25.25 

24.35 

2435 

23,86 

23,86 

2^60 


27*99 

25,32 

24,75 

2450 

24,30 

24.00 

23,90 


184.70 

10,80 

171.50 

173,00 


Mer Pvago (e/bush) 

te 

Wrc 

itai 

■■■■■■•■•■ ■■■■■ ■■■■■■■■ WWW. 


71. 11. 
18330 
179.25 
177.00 


28.11. 

183,00 

179.25 

17530 


Kaffee 

üwöfl [IT) Roousu- 
Konnato hov. . 

Jan 

Män 

Umssz; 


27. 11. 
230-2425 
2290-2292 
2239-2240 
4367 


28. 11. 
2358-2360 
2322-2325 
2S3-2254 
2509 


B w allMattl 

fctew York leflb) 
Mssisslppi-Tar 
tob Werk 


Wtonfp. (can. W 

TVrr 


Wiz 


36830 

37430 


28. 11. 
35520 
a m 
37630 


30.00 


gechl. I HokosM 


■als Q&cago (clatsiki) 

Dez 

8ta 

Mai 


» 6.00 

277.75 

2B4.5Q 


286,00 

277.75 

285.75 


Geists Wnüpeg tcan. Sil) 
Oez. 

«n 

Mai 

HUII ■■ ■ |. ■■■ 


27. 11. 
135.60 
136.70 
137.40 


28.11. 

13530 

136,50 

137.30 


Kakao 

London [LD 
Tenrinfepnfrafelta. 

Marc 

Mai 

Unrsaiz 


Ctoopr (oflrf 

tocobse 

Ctates wtfle bog 
4% fr. F 


Ne»Yafc(cti>) 

Ml. .. - ... I. fci I. ... <- 

wmu5fea»wenc. 


27.11. 
47 jO 


HL 11. 
gesen. 


2830 

22,00 


g uft. 

geschl. 


1892— 1SS3 
1834-1835 
1833-1635 
2336 


1336- 1837 

1337- 1839 
1336-1842 

»92 


Genußmittel 


Zocker 

lenden H: 6 

Dk 

Wir: 

Mai 

Umsatz 


Tsrfg 

fewYoffc(cft) 

topwKe 

bncy 

■- ■- ■ — 

wtenung 

veferwnBLiOttlr.F. 


22,00 

21,75 

20,00 

18,25 


ge5dd. 

gesefe. 

pachl. 


RDtterdam (SA) 



WM 

Rnttenfara (SU 

jegf.fM.exTs* 


28.11. 

940,00 


Z7. 11. 
94530 


660,00 


655 *00 


Ftetefdara (sflgt) 
Sumttactf 


50530 


605.00 


13.00- 128.80 125,40-127,60 

345.00- J4 &.2D I45,ß0-M330 
153.60-153 HO 150,40-150.60 

3660 3691 


Kaffee 
Ne« York 
Tefiwtikantr Dez 
Wrz 

Ma 

■■ ■■ 


27.11. 

139.25 

136.25 

135.26 


23.11. 

139.50 

137,85 

136.61 


Pfeffer 

Singapur (SmCr 
S-no .-Sf.OO kg) 
sefm. Sarawak stez 
weifierSarawah .. . 
weder Manlrt .... 


Scfcwetoe 

CMcsgo/ctt) 

Dez. 

Febr 

April 


52L50 

5230 

4BJ00 


5220 

52J0 

49*25 


Sat M 

Rotten). (Mn 00 hg) 
roh «Wert, tob ttert 


2T5JJ0 


240,00 


27. 11. 


Rotterdam (&4B1 
ntfppinencff..... 


104X00 


1050 .00 


407.50 

637.50 
645X0 


A12JS0 

642,50 

650.00 


Oüago lertb) 

febr 

Mta 

Mai 


72,30 

72*20 

7X30 


72Ä 
72,45 
73 JS 


Rotterdam (SA) 
RudcHr. 1 ctf 
Rotterdam 


29BJÜ 


301,00 


Ein Haudi von Riradies nach (x)loinho. 


V i,:x .. -• 



K - ,vf£r: - *: T- r - :v 

* Tii/ ••-ST* ^ ; 






Jeden Mittwoch, Freita 


und Son nlai». Mit Airianka 


die im Biradies zu Hause ist 


Wir laden Sic ein — genießen Sie den Luxus 
unseres Tristar-Savice nach Colombo. Dreimal wöchentlich. 

An Bord finden Sie edle Weine lind eine Menüauswahl — sogar im 
Economybewich — geboten mit einer so sanften Warnte, die nur 
von Maischen kommen kann, die im Paradies leben. 




AIRLANKA 

Ein Hauch tim ftimdic*. 



Fhr hetu-rr ,'nrlirmdtuwu ncndrnSi, bitte an IhrRcxrhiitu mi'i rrutin Sk unser. Air L^nka. BethmaHUSlr.Vt. htifjd Frankfurt. Main. Tel. ÜH I3HS. 




DER SCHÖNSTE UND WERTVOLLSTE KRÜGERRAND: 

DER PROOF KRÜGERRAND 

EIN SELTENES STÜCK GOLD 
DIE ANLAGE MIT DER DOPPELTEN CHANCE 


Bier 


100 000 hl p. a. für Ex- 


Jbn York (cflbl 
Kortiaid Nr. 1- 

Obl 

Uta 


Z7.11. 


2fi.11. 


SBSJOD 

S17JK 

631.00 
64150 
64ZA0 

635.00 
634 M 



M 

01«. 

Dez. 

KntacMNewYwk 

loSU; ranflspiw 

kuRSS-l: 

UMta 

Lon). (NBBi.sfks) 
Kreuz. Nr. £ 

Oez. 

JSXL i ....... u u _ . . . . 

ISrz 

Umsatz: 


S4S0 

E5.ro 

6650 

67,95 

67.® 

68.15 


e.«i 
65,40 
67 .60 

53.3 

sa.io 

68.3 


saayoa (naL 

Ds. — 

u3f1 

■ Kr.2fiSS0& 

Kr.3RS5Dc. 

Kr.4fSSaez. — 
Tendenz: ius3os 
JdB LMdon |£1^) 
EMC ... _ 1|UU 

wo .. . ........ .. 

3TC ......... .......... 

BTO 


27.11. 

’68J50-1BJ50 

15350-154.» 

}®Ä194Ä 

13.DC-181.® 

t73.00-174^0 


26. 11. 
f».SM91A) 
T9AJSO-155J50 
15i.00-IB5.Ca 
1K, 50-181,50 
17355-17'JiSO 


DIE WELT - Nr. 280 - Donnerstag, 


Zinfi*Pteis PeaaRg 


November 1984 


soto-a» 

2fi Wert prorejs 
PBBÄ5I — 


27. TI 
29.15 


Z6.11. 

28.15 


SonHSHÄW-,... x SS V -«S 

SSwHiHyWarf... ■ ■■ 735^0 WÄ 

RaStr.Wo«Bpr.._ 3T73fr3S J0 111J&WM 

Pnte-Prt...."./ • *5Ä 


27.11. 


2E. 11. 


Deutseto Alg-GuSlegieraagen 

(DB je 100 m) a. iv SH; 


42,50 


. in j i 

B SC« 


Ertautenmaen - Roftstottpreise 

Ma^en-Angsberzt^ bmunoetfemnsi * 31.1025g. ikb 
- 0.4536 fa: 1 R-iSTO-h): STC-H STD- H- 


27. 11- 
505-5C8 
S5-508 
510-612 
156 


28. 11. 
3C5-50S 
K5-356 
517-614 
797 


(DB^OOW 

3.231 4£4S 

leg, 233 43Z-435 430-432 

% ftese usehHi sich ®rAbnÄM«iioe(iiai1 h« 
SlbdWrt. 


28. 11. 
390 
332 
422425 


Jr.Hbtofeipr 

Pk*iL i A0m<— 
Uber (c/fetoms) ' 


142,00-443^ 14350444 J0 
■ ISß» "• «SSO 


Kbroatäge. 

Dez. 

M3rz 


JuS 

Umsatz; 


27- 11- 

51.50 
53.40 
£3*30 

53.50 
0 


28. 11. 
51,50 
53,40 
53*35 
53*50 
0 

Tendenz: sffijg 


WssidEBtsciie Metaiinotierongea 

(WS JE 100 kg} 

MBokaflEfe-iatoi 28. 11. 27- fl. 

lastend. Moral 345*38-3^5^5 347,79^345,16 

diHttoto.kto^ 554.40-254,55 3Sftfr«57JB3 


Edelmetalle 

RsflaiWieg) ... 

GslS (OH jefeg FöflBold) 
BaflSen-VBp 


ZU- 11. 

34 .20 


27.11- 

34.Ü5 


IMI 

[i/i 

jM] 

IMJ 


9966 

9200 


33200 

9«0 


WDMSyttacr 
(xsir. cig) 
Menn^Sd tMBi w flf 

aKäUOmlHfpe 

Das. 

März 

Nb» 



Umsatz: 


27. TI. 
5© .0-572,0 
583*5-564,0 
590,0-553.0 
11 


28.11. 

6560-670,0 


lastend. Moral — 
diHWg.MBö.-... 

Stert te Isndon 

ttutonlPtesl 

orrantg. fcofS 

VRcUSssfi LoadOfl 

tautemL Moral 

drföJofg. Monat, w. 
Zfefc Basis Landen 

ttytonLHmaL 

dritttdg-Moa* 

PP&E.-PBS 

Etomzfen5Ö^% . . . 


(teto Len«, fbdng) 


New Yorker Meferilftprse 

Nov» 


u,m j* MmMM P ■ ■ I ■ 


1 3,25-1 25Ü2 131ÄM32J5 

la.ES-ÜOiW Ü&.41-ia.7B 


1Ö1.44-145S3 lASMT-M&Sl 
1484a-M&(ß 1*72.06-147351 


«artstiä 

Ec« IFanKmttrBtaEB- 
iurs) [DMjBlU] 


33Z3D 
900 
34 96D 


33440 

9610 

35060 


9600 


9830 


234.30-E3457 231^7-234.94 
234.49-234.67 Z35.Efl-Z36.05 
277^7 Z75.15 

«76-4117 «W-40Ö 


aJMjeka Fe*S«») 

IBasiLond. Födngl 

DByCG53-W(f — - 

Rücfcnahwpr 


723.70 

70Z.40 

755.40 


743.10 

721 

775.70 


Londoner «etaKiwrse 




k ^ «.I 


27. 11. 


Start London (£8) 
cd eur. ttoutMteo 
Eaatfnt anSbafl .. 
uKtegcMtefc 

Seide Yokoh. [Y/kgJ 
AAA. ab Lager 

Dez, 

Jan. 


27. 11. 
530*00 
570.00 


28. 11. 
63C.CS 
F0 £2 


27. 11. 
122CS 
12 39 


2&. 11. 

122S5 


NE-Metalle 

(OMs iDOtOl ZB. 11. 27. 11. 

B«tol|3=?ter 

fjr Lsfcsscte 

«JE-toiJ-l 4119-413.16 414.23-116,13 

SUsbtEifl 19,00-131,90 1 39.75-1 40.75 . 

AE&AtaBSR 
fürlettZKüB (VAtfO 

Rartferaa 4K.SC-CS.C0 4S,ffi-45SÄ 

VazstöiaK 454.00-484 50 46*.00-454,9 

■4d?d?rßM^^Jfei4s^rtreri*Ä^irto^- 
set. Kataase iat iS Ku^vaaäfir urd tinMbaasss. 


internationale Edelmetalle 

SOM (US-VftKWSB) • . 

| fttwt na Zf. 11. 27. 11« 

1030.»- - 329,10 

Zjrfcfrmaags- 327.70*428.20 333,30-333*80 

Parts IWl-tq^ÖBn«) - . _ 


BW (£«} Kasse...... 


fl SSflMBa», 96HQM&JS* 
340 s&M»r 


■< rs.i VI m <- A n ■: < Tji 


WwgBdB (£IQ. 

3 Hm».....: 


London (pfy} 

Nr.iRSStoco_ 

Dez. 

Jan 


23. n. 
M, 50-61 £) 
SflÄMIJO 
59.BO-62.ffl 
60.80-63.00 


ZS. 11. 

53.50- 61.00 

58.50- 60.50 

3.50- 61 ffl 
eOffl-SS.55 

Tendenz ata 


fttessingnotterungen 

KSS.VN'S- lB.11. Z7.11. 

■vte&KSSS&ie SI2ffl-3S4.00 3S*.00-395ffl 

HSSS.LVtf- 

Jla i- JW C S SC A ! 433.X-435.iC 435JH 

KSE3 422.OUS.C1> 424.0-430, C0 


mcaos 

SUter enftttOBM) 

London Kesse 

3 Monate — ... 

SUo safe 

12 UoaXe — 

PSffle (£-Wnmn) 

Lo ndon 

tr. ............ 

PartjÄno (f-fiRRareEj 

Union 

l.tSnÄHir 


1 00 000 


ttT 500! 3 Koste. 


609,10 

604.15 

60,60 


610# 

624,70 


(KHObr&nM) 


.IKWrlflW Ttt&SOJCW 
«22A-liaUS 1HSJW129J 
- t1ZUM12«A 


SGBffl 


3 Monate. 

Zä*im&BX.- 


DIHMmj) T13UF-I1354 

U3WM134fl nSjO-1153^ 




27.11. 

26 .ro 


3t. n. 

ZTOffl 


•/n<Ad| *■ 




m&L 


(I7J6 




' V \ VBW0ffiKSVBlWAUUe33- 

VGZ] GESELLSCHAFT 
V Z x zOrch 


Wenn auch Sie unsere 

Bflrsenfavortten 1335 


kennen lernen wollen, bestellen 
Sie noch heute ein Probeabor.ne- 
mant der seit 28 Jahren erschei- 
nenden „Briefe an Xapitalanto- 
ger (6 ML DM 70,-). 

VGZ, Schulhau&air. 55. B027 Zürich 


Briefmarken- 
und Münzen- Ankauf 


Ich suche ständig komplette Spe- 
zialsammlungen und cinrelstücfce 
in einwandfreier Erhaltung. 


Briefmarken: Altdeutscrtland, 

Deutsches Reich. Deutsche KdId- 
nien, Bund/Seriin, Schweiz. Öster- 
reich, Liechtenstein. 


Münzen: Deutsche Taler und Dep- 
pe Italer, Reichsmünzen nach jae- 
ger, Goldmünzen, Kleinmünzen 
Deutsche Staaten, Medaillen. 


Abnahme auch gröBerer Posten. 


Zuschr. u. L 11 596 an WELT -Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


w/% 

narn' ga%.t 



RTnghotcl Num berg^ 

• ’ r ’r* 7“. 1 * " 'S*"'' iP 



0 n bt \ iinrnzc. m • tp vset ) zixc&Y 








Haben S'*e als ■j%qrf5ci'.cftl'C. u ' 

Ingenlieur Idipf. od»?r grad.l E.Han r --«ge r 
Ele^trotechnit, in Met-ill- iier \y.>:r- 

beerbe it‘j r ‘g, in Senerfcn^ung z:d-i An« o- 

genbou? 

iMrl Hilfe eines Teams qL-al nz.cr-v. 

Führung 5 kr äften können S«e a«l Techni- 
scher Leiter m einem v.eütöeu^chen Unt^i - 
nehmen d«e rechnischer. Unternehmer 
ziele re-alisieren. 

Die r j iüi eines vieler- i^er^.Mnrer S: :i- 
!enznaeto?en a'T. Sc tag. i r 

•m groCr?n Stelle ncmr»ric*nr«:i w£tj 

Nutzen S«e all^ Ihr^ ßtf'jts- Znar.c^i“ F«i* j- 


PjCl P“ 1 Groflbr. (Dauer- s , r Sc :kh j; e /,nr r :^ S : W 
auftrag) gesucht. A. Schulz, 

Rappstr. 3, 2000 Hamburg 13. 1 1 iede j 




Der PROOF KRÜGERRAND ist eine Spezialprä- 


tlbUMtoAMUS&AtÜD 87 


gung auf polierter Platte. Er wird seit 1967jaiir- 
llch in sehr kleiner Aufiaae aeoräot Der PROOF 


■ • / 
v ■■ 


lieh in sehr kleiner Auflage geprägt Der PROOF 
KRLIGERRAND vereint Schönheit und Seltenheit 


eansa 


und garantierten Feingoldgehalt Die Anlage von 
PROOF KRÜGERRAND kann eine Ergänzung ode 


■ *....>. . 


l °X. 


■■■ ... . *• ■ 


3-:. ^.'v 


w $ 


m-i 

'iJBtS 




3 PROOF KRÜGER RAND kann eine Ergänzung oder 
i eine Alternative zur reinen Goldanlage sein. Sie 
| eröffnet die Möglichkeit, über die Goldwertstelge- 
i rung hinaus eine zusätzliche Wertste igeaing über 
2, die Seltenheit und den Qualitätsgrad einer Münze 
zu ercielen. Die große Nachfrage nach dem 
schönsten und wertvollsten KRLIGERRAND hat in 
■ den letzten Jahren zu Wertsteigerungen der 
PROOF KRÜGERRAND der verschiedenen Jahr- 
gänge geführt 




Ausführliche Informationen für private Anleger. 
Banken und Händler: 

REPRÄSENTANZ der INTERNATIONAL GOLD COIN 
EXCHANGES in DEUTSCHLAND. Roßmaritf 15. 
Capim Center. D-6000 Frankfurt/M. 1. 

Tel.: 069/ 1344(0) 104. Telex: 421 839 capi d. 


Logistische VertriebsunterslDtzong 

bietet an in Niedersachsen Dipl. -Kfm., höherer Beamter i. R. 


Zuschriften unter R 11534 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 

4300 Essen. 


Konstruttions- und Feitigungszeichnungen für Stetlg-Surt- 

förderer / Bau-, Steine- und Erden-Industrfs 

einschL der erforderlichen Statik- und Verkauisunterlagen. 
Gurtbreite 400-1200 mm, in 6 Grundkonzeptionen zu verkaufen. 

Zuschr. unter Y 11541 an WELT-Verlag. Postfach 10 CS 54, 

4300 Essen. 


PC-Computer-Vertriebspartner gesucht 


Wir suchen in allen Großstädten zum Aufbau einer unabhängigen 
PC-Vertriebsorgamsation mit Hurd- und Softwareprogrammen füh- 
render Hersteller selbständige Partner (auch Einst eiger mit Bran- 
chenkenntnissen ). Wir bieten zentrale Werbung. Schulung, Service. 
Vorführgeräte etc. Sehr gute Verdi enstmöglichketten Kapital erfor- 
derlich. 


Dr, Messner, BorsigaUee 55, 6900 Frankfurt anz Main 60 



GflwantSeanmi®ta9Ei@ 


M-W> »WjtTYft i. 


/ * - • 


DER PROOF KRUGERRAND 

EINE INTERESSANTE ALTERNATIVE 
ZUR REINEN GOLDANLAGE 


Seit Jahren betreuen wir erfolgreich mehr als AOOOlmmooilienoöjek- 
te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes unternehmen sind 
wir für Sie und ihre Kunden der richtige Rartner für die Qbjekt&e - 




B treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie. 
Miet- oder Poolverwaltungi. Sprechen Sie uns an 1 . 


7 Miet- oder Poolverwaltungi. Sprechen Sie uns an 1 . 

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH TC L 02 23 
Adenauerallee 48 - 5300 Bonn 1 221021 




v - tT-'fr 





vl . • o ■' 
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ROLINCO N-V. 
Rotterdam 

Di viden denbekannt machu ng 


.)”■ * r *■ 

— ' r » I 1 *.'. .’ . 


■ ■ ■ r . -* r > - - 

’ ”■*“ i^c* ; jr- 7.i r *.’• -' 


Die ordentliche Haupt varsammiung unserer <3«sal Isctwft ZS- Ptoa?efj^»e r 

L984 hat u.a. beschlossen, für das GesehSftdaHr 19«3/M bne. DfvUsnda i» 
Höhe hfJ 1.SO auf jede Stammaktie zu non», ml 10,- auszuMhfittan. 

Die Dividende kann vom 7. Dezember 1984 an gegen Bnrelchüng dee otvU 


da r.der sshems Nr. 26 ent gegangenem men werden. Der Gegen vwrt-der. Qhü- 
dende wird in Deutscher Mark zum Tageskurs oder auf Wunsch 1n_hoTlan<»- 
schen Salden gutgeschrieben oder ausgezahlt. Zahlstellen, sind im -Bunoesge* 
tiei und in Ser! in (West) sämtliche Niederlassungen der na tirctehe nd ga nann- 
ter. Banken: .-t.;. 

Deutschs Bank AG . =■- f ' .X — : .-■* 

Deutsche Bank Berlin AG . ' 

Bankhaus H. AufhSuser - 
Bank für Handel und Industrie AG - . 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 
Berliner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG ■ 1 . - * “ ‘'7 

Commerzbank AG 

Dresdner Sank AG « -. r 

Sa I. Oppenheim Jr. £ Cie. 

T rinka us & Burkhardt i .-..'u. ' .^=- 

Vereins- und Westbank AG . r " “ 

M.M . Warburg-Brinckmann, Wirtz,8c Co.' . : • 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG ■ ~ ' 

Oie Aktien unserer Gesellschaft werden ab 29. November 1984 an den Wert- 
pa Pierbörsen zu Düsseldorf, Berlin, Frankfurt fMainl, Hamburg -.und .München, 
“ex Dividende" gehandelt und amtlich notiert.-- 

Besteuerung der Ertrage in Deutschland : - . . - ^ r J 

in der Bundesrepublik Deutschland einschlle&Jicfi . Berlin (West) .sind die Er- 
träge tremas § 17 des Auslands-mvestmentgesetzeszu'Versteuemi.-'...., . 

Von der Dividende in Höhe von hfl 1,60 Je Stammaktie Uw. MI 10,-uoterll«: 
gen trfl 1,53, di», hfl 1,60 abzüglich hfi O.OT. cÜe bafeltSf.fraher ^liausschüt- 
tungsgleicher Ertrag versteuert wurden, der Einkommen- bzw. Körperscnart- 
stsuer. ■ - ’• -• v r 

aesteuorung in den Niederlanden 

Die Dividende wird grundsätzlich unter Abzug -einer nieder lind Ischen Divi- 
denden Steuer (QueJ lensteuer) von zur Zelt 25 % ausgezahft.- . . • 

Nach dem deutsch-niederländischen Do pp« l be steuerungsabkammen 
16 . Juni 1959 (SCSI 1960 11 5. 1781) haben ln der Bundea’epublik' Deutsch- 
land einschließlich Berlin (West) ansässige Aktionäre auf Antrag einen- An- 
spruch auf Ermäßigung der nlederlfindi sehen Divldendensteuar auf 16 Dar 
diesbezügliche Ermaßtaungsantrag ist grundsktzllch zusammen mit den Divi- 
dendenscheinen einzureichen bzw. nach den niedertänd Ischen AusfQhrungsbe- 
stiftimunaen Innerhalb einer vertretbaren Zelt . nach dem Fälligkeitstermin der 
Dividende nachzureichen. Bel der gegenwärtigen Praxis der-niederiandisdien 
Stellen empfiehlt es sich in diesem Palle Jedoch, eine Frist von etwa 3- 4 Wo- 
chers ainzu halten. Der ErmfiBigungsantrag Ist auf. dem vo [geschriebenen Vor- 
druck zu stellen und mit einer Wohnsitzbestfitlgung des.flR.deh. Akt Io nfit zu- 
ständigen Finanzamtes versehen zu lassen. 

Demnach wird von der Dividende von . •• • - . hfl. l*6b 

£5 % in den Niederlanden einbehalten hfl o t «o. . - J 

worauf auf Antrag 2/5 erstattet werden ■ . v Irff -0,W - . 

WiederanlBge dar Dividende in Rollneo-Aktien. •' 

Den Aktionären bieten wir an, d?a Dividende (nach Abzug von .25 5b. nieder- 


• / 

■ - 4 — J . •>. 
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Den Aktionären bieten wir an, d?a Dividende (nach Abzug von 25 5b nieder- 
ländischer Divkiendensteuer) spesenfrei wieder m Aktierr unserer Gesellschaft. 


zu einem Var2ugskurs anzulegen. Dar Kurs, zu dem die. Wiederanlage vorge- 
nommer. werden kann, wird am 7. Dazembef 1984 - dem Tag der. Dividenden- . 
Zahlung - bekannt gegeben werden. Dieser Kurs- wird ungefShr l^%_unter.dem;. 
an der Amsterdamer Börse vom 7. Dezember 1984 notierten Kurs liegen. Did 
aus der Dividendenzahlung zu er wer benderr Aktien können zum gleichen Kurs 


auf volle Anteile aufgerundet werden, Aktfonlra,.dle‘von dieser Möglichkeit 
Gebrauch machen wollen, werden gebeten, bis zum. 7. Dezember J984 Ihrer 


Gebrauch machen wollen, werden gebeten, bis zum- 7. Dezember J.9 
Depot bank einen entsprechenden Auftrag* zu erteilen. ' 


Bilanz zum 31. August 1.883 


Wertpapiere: 

Amerika 

Europa 

Japan 

Obr/ge Gebiete 


1.559.491,415 
1.04O.245.6Q0 
764.459.719 
S72 .567.498 


Passiva 


Vermögen : 

Stammaktien^ . 
kapital • 
Rücklagen - 
Qewirmvortrag 


.635.778^260 

3.217.153.927 


3.635.764.232 


aus dem Vorjahr 
Den Stammaktio- 


Fsstgelder und 
andere flüssige Mittel 
Forderungen an Divi- 
denden und Zinsen 
Sonstige Forderungen 


357.483.336 

9.668.873 

49.532.259 

4452.448.700 


Den S tarn reaktio- 
nären zustehendes 
Vermögen 

5 1/2 K Kumulatives 
Vorz ugsa ktien ka pital 

6 1/2% kumulatives 
Vorzugsaktienkapital 


728.189 


6 2/2 5b Wandelanieihe 


Sonstige 

Verbindlichkeiten 
Ausschottung für 
das Geschäftsjahr 


3.853.660.376 

■ ™ 

5.000.000 

6.367^00. 

3.865.028.176 

— 2 a. 39 a.aM 

3^87,330^76 

62.504.195 


102.614 j. 29 
44) 52 .448, 700 


^ Gewinn- und Veriustrechriüng ' 

f 8 r die Zelt vom 1. September 1383 bis 31. August . 19 B 4 

Aufwendungen nfi 


3_273-608 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 
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Bundespost 


} 393 

llWJS 

i«7 

j 134.45 

m» 

II1&.I5 . 
niw 
hfl« 
114.» 
»2 

jlC435 

littJS 

106.55 

«06.7 

(10CJS5 


Festverzinsliche freundlicher 


SB 


j’i 


Auch der Rontosnarfcl laodlerte an der MNtwödritSiM fimmdiklMi. öffentliche 
Anl eihe n wurden bol etwas lebhafterem Geschäft bis um OJf Prozemtpwitte herewf- 
gesetzt. Am dem Rahmen fielen einige lang laufende Bundesbahnaalelben, deren! 
Kune Nachholbedarf hotten und in der Spitze bis um 0,5 Prozentpunkte stiegen.' 
jOM-Auslandsanleihen lagen Obenfalls erhebt leb freundlicher. Pfandbriefe und Kom 
imunalebKgatlonan tendierten bei relativ ruhigem Geschäftsgang gut behauptet. 
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ÄT.^ t/5 LE MP KE (Sl). 
STERN-Ressortleiter für Me- 
dizin, wollte wie sein Vater 
Landarzt werden. Er studierte 


Medizin. Seit 22 Jahren 
schreibt er im STERN über das, 
was in der Medizin erreicht 
und nicht erreicht worden ist. 



in STERN-Foto, das Geschichte ist: Chri- 
stian Bamard, der Pionier für Herzverpflan- 
zungen, untersucht einen jener Affen, die er für 
denkbare Organspender hielt 
Das war 1967. Ist es wirklich nur ein Zufall, daß 
1984 alle Welt über „Baby Fae” redete, der in Kali- 
fornien ein Affenherz eingepfianzt wurde? Hat 
die Übertragung tierischer Organe auf Menschen 
eine Zukunft? Kehrt die Medizin zu der frühen 
Idee des Christian Bamard zurück? 

Lesen Sie, was Ärzte zur Verteidigung der Opera- 
tion an „Baby Fae” sagen. Lesen Sie, wie drama- 
tisch sich die Überlebenschancen jener verbessert 
haben, die mit einem fremden Menschenherzen 
leben: Das älteste Zweitherz schlägt seit 16 Jahren. 
Lesen Sie einen Bericht, der Sie über eines der 
aufregendsten Kapitel der modernen Medizin in- 
formiert. In der Bundesrepublik sterben jährlich 

200000 Menschen den Herz- 
tod - was kann künftig hel- 
fen: Das menschliche Zweit- 
herz? Das Kunstherz? Ein 
Tierherz? 

Lesen Sie den Bericht von 
Klaus Lempke. Heute im 
STERN. 
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Nach zwölf Jahren wird der „Musikladen“ von Radio Bremen geschlossen 


Olymp oder Pandämonium der Musik? 


A m 13. Dezember wird er nun erst 

einmal im Fernsehen die Verlei- 


/V einmal im Femsehen die Verlei- 
hung der „Goldenen Europa" mode- 
rieren und ansonsten, was den Bild- 
schirm angeht, abwarten. „Wenn was 
kommt, ist es okay, wenn nicht, wei- 
ne ich auch nicht", sagt Manfred Sex- 
auer, 50, der Saarländer, den Millio- 
nen Jugendliche nicht nur in 
Deutschland als imm er flotten Maitre 
de plaisir einer Sendung kennen, die 

- von Radio Bremen aus und unter 
der Leitung von Michael Leckebusch 

- stets über das Wohl oder Wehe von 
Stars der Popkultur mitentschied: 
des „Musikladen", der Institution 
unter den einschlägigen Popmusik- 
angeboten im Femseben. 

Zwölf Jahre lang, das macht 90 
Sendungen und gut tausend singende 
Stars, Langstreckenläufer und Ein- 
tagsfliegen. Show-Giganten und 
schnellverbrauchte Computer-Toner 

- Olymp oder Pandämonium für das 
Musikbusmeß, Meßlatte und Schick- 
salsbarometer für Karrieren der leich- 
teren bis leichten Muse. 

„Nein", sagt Sexauer der WELT, 
„einen bestimmten Grund gibt es ei- 
gentlich nicht, daß der .Musikladen* 
dichtmacht. Aber nach zwölf Jahren, 
wissen Sie, da kann man schon mal 
überlegen, ob es nicht doch mal Zeit 
für was anderes wird." 


So geht er, der die Sendung damals 
mit aus der Taufe hob, „mit einem 
lachenden und einem weinenden Au- 
ge" von dannen und widmet sich vor 
allem weiterhin dem, dem seit jeher 
seine besondere Zuneigung galt: dem 
Hörfiink. Engagiert ist Manfred Sex- 
auer, gebürtiger Baden-Badener und 
verheiratet mit einer Schauspielerin, 
mit einer Sonntagssendung im Hessi- 
schen und mehreren Programmen im 
$aarianrii&rhpn Rundfunk, pmpm 

Morgenmagazm und dem „Disco- 
Pop-Ten“, die sich als Hilfsaktion für 
die SOS-Kinderdörfer versteht, und, 
last but not least, mit Aufgaben als 


Musikladen - ARD, 21 JO Uhr 


Produzent und Regisseur saarländi- 
scher Ka barettse ndungen. Sexauer 
findet, daß „Hörfunk nun mal die Ba- 
sis für alles war und ist und viel 
schneller sein kann als das Medium 
Fernsehen“. 


Mike Leckebusch hatte damals den 
munteren Sprecher, der im Saarlän- 
dischen Rundfunk eine Sendung na- 
mens „HaUo, Twens“ gemacht hatte, 
sozusagen „ausgeguckt“ und nach 
Bremen gelotst, um dort - sehr erfolg- 
reich - durch eine Reihe mit dem 
Titel „Das waren Hits“ zu führen, „so 


eine Art .Golden Oldies*“. Daraufhin 
hat er den Mann aus Saarbrücken- 
Güdingen ins Gründerteam des „Mu- 
sikladen“ geholt, jener Sendung, de- 
ren berühmte Vorgängerin „Beat- 
club“ sich vor pllem mit dem Namen 
Uschi Nerires verband. So pendelte er 
fortan also zwischen hessischem, 
saarländischem und Bremer Funk 
hin und her und begeisterte sich als- 
bald besonders für solche singenden 
Sch we rg e wichte wie Diana Ross, wie 
Robin Gibb und Joe C ocker, den er 
sch hin und wieder auch mal zu 
Hause auflegt. Seine ganz private Lie- 
be gilt jedoch den alten berühmten 
Big Bands, „aber wie das so ist, wenn 
beruflich dauernd mit Musik zu 
tun hat Dann ist man. als Privat- 
mensch froh, wenn es mit der Be- 
schallung mal zu Ende ist“ 

Daß man sich Sorgen machen 
müßte um die Video ti vierung der 
heutigen Jugend, das sieht er nicht 
„Wir kriegen ja hier dieses Videopro- 
gramm .Hit Connection* von RTL“, 
erklärt er, „und da fällt einem durch- 
aus auf, daß die jungen Leute das 
Angebot inzwischen mehr und mehr 
wie Radio aufhehmen. Die stehen gar 
nicht mehr auf dieser totalen Video- 
Überreizung. Wenn die einen Clip 
zwei-, dreimal gesehen haben, reicht 
es ümen.“ 







v.vvv. 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

Nur Ober die Sender der ARD Blauer Dunst 

Di* Iwe hwj mit d*t Maas 12.10 S p i e lreg e l« 


l&JDOTetekotfeg 

1830 Die Sen dun g wB d et Maas 

19.08 Akteefle Stande 


Die Weit der Befctronenrechner 


Dazw. Regional program me 


FBbrt zum 


letzten Mat durch de« 
»*: Manfred Sexauer 

FOTO: DPA 


Nicht nur „übersättigt“ sei hinge- 
gen die mediengerecht konsumieren- 
de junge Generation, „sondern regel- 
recht überfordert“, und es stimme na- 
türlich, daß es in unserer Zeit, die 
Beatles hervoizubrmgen ver- 
mag („So etwas wird es nicht mehr 
geben“), immer wieder Gruppen gibt, 
„bei denen man sich kurz nach dem 
Auftritt tatsächlich fragt, sag mal, 
was war denn das nun eigentlich?“ 
Gleichwohl, die populäre Mus ik 
und damit der Kontakt zur Jugend 
haben ihn, wie er konzediert, durch- 
aus jung erhalten. Und jung erhalten, 
so hofft er, wird ihn auch der Hör- 
funk ALEXANDER SCHMITZ 


20.15 MoHct dar d tow Her ze n 

Die Spendenmactier und ihre Ge- 
schäfte 

Afljähröch spenden die Bundes- 
bürger rund 3,5 Milgarden Mark 
an gemeinnützige Organisatio- 
nen. Doch nicht jedes dieser HVffs- 
werfce verwendet die Gelder auf 
seriöse Weise. Ober die schwar- 
zen Scherfe dieser Branche soll die 
Dokumentation von Gerhard Mül- 
ler-Werthmann berichten 
21JM MesHdoden 

Letzte Ausgabe der IV Dbco- 
theque International 
Moderation: Man f red Sexauer 
und Christine Rölhig 


Haushaltsdebatte 
ULM beete 
IjuM U e- RnhU and 

Geschichten vom Atterwerden . 
5. Oma Lüle 

Anschließend: beute- Schlagzeilen 
1635 HM f reund* 

. . . auf Sehmuggieriagd, 2. Toll 
Nach Enid Blylon 

17M beete / Am den (Andern 
17.15 Tele Hhwtrierte 
1730 Tom tmd Jeny ■ 

Anschi, heut e-Schkigzei len . 

1SJ9 Hne refzeede Fanim 

Ratespiel für JungvermätiUe 

19M beute 

1930 Na, sowas extra! 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schafle 

2130 Am r e fd wg and Tech nik 

Das Ende der grünen Hölle (1) 
Riesige Waldflächen werden täg- 
lich im Amazonasgebiet gerodet 
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2135 Macht 0b«r ModW ” 

Fblaen eines Tarifabscbiusse» 
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IBM Die S w d ung UU 
18 lM SatteaspcBag* 

Der Blues (3) . 

19.15 Urtaebecs HHteH 

. Gcdtden. 


Spi ntfeaff^ 
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Dieses Vorgehen zieht ein vehe- 
mentes Dahlnsduneizen ainäaar- 


Michete Rosevrotnan and Band 


Hollywood "54 (I) 
Sendung von Wer 


mentet Dahinsdwnelzen efnzigar- 
tiaer Naturreserven nach sich, in 


Sendung von Werner Baecker 

2230 TagestbeoMM 

2 5. 00 Die Kat» auf de« hefBe« Bk 


KRITIK 


Ein Leben für 
den Wechselstrom 


D as war Geschichte von ei- 

nem, der Wunder versprach und 
sie tatsächlich vollbrachte. Die Ge- 
schichte eines Mannes, der nie ande- 
ren Menschen die Hand gab: Hygie- 
nische Grunde und die Befürchtung, 
das ihn umgebende positive Magnet- 
feld könnte Schaden nehmen, ließen 
ihn kauzig und verschlossen erschei- 
nen. 

Das Geheimnis des Nikola Tesla 

(ZDF) zeigte die etwas konfus aufge- 
drö selte Lebensgeschichte mit uns 
antiquiert anmutenden dramaturgi- 
schen Mitteln: teilweise schnulzig 
und pathetisch, mit Herz-Schmerz At- 
tributen verziert, dann oft schaurig 
schön. 

Verschlungene Wege eines In- 
dividuums, von seinen Gegnern in 
die Ecke eines exzentrischen Phanta- 


sten verbannt von seinen Förderern 
als introvertiertes Genie gefeiert. 

Genüßlich malte der jugoslawische 
Streifen die Reibereien Teslas mit 
dem allgewaltigen König der Elektri- 
zität Thomas Alva Edison, aus. Lin- 
kisch die Präsentation von Teslas Ge- 
niestreich. 1891 erfand er den nach 
ihm benannten Transformator, in 
dessen Sekundärwicklung er hoch- 
frequente Wechselströme - physiolo- 
gisch völlig ungefährlich - hoher 
Spannung erzeugte. Physiker setzten 
dem Zukunftsvisionär schon zu Leb- 
zeiten ein Denkmal: Die Maßeinheit 
der magnetischen Induktion ist nach 
ihm benannt 


aus, erzeugt erstes Interesse und hin- 
terläßt bleibenden Eindruck. Das 
muß beileibe nicht in eine Physik- 
Nachhilfestunde für Quartaner ausar- 
ten. So sprang die knisternde 
Hochspannung bei Teslas Grundla- 
genversuchen nicht auf den erwar- 
tungsvollen Zu schauer über. 

DIETER THIERBACH 


Er hält da unkompliziertes, opti- 
mistisches Plädoyer für Landluft und 
freie Natur. Die Dorfeinwohner - un- 
ter ihnen auch etliche „Stadt- 
flüchtlinge“ - sind Individualisten 
mit festen Grundsatz«!. 


Von Tennessee WUSams 

Mit Lau re nee Otivier, Natafie 

Wood, Robert Wagner u. a. 

Regie: Robert Moore 
Anl äßlich der Geburt s tog s f e ier 
des Plantogen besitze« „Big Dad- 
dy" Polfitt versammeln sich sämt- 
liche Famffienmitg&eder in seinem 
Herrenhaus. Im Läufe dieser Feier 
kommen einige dramatische Fami- 
Genschidaole zum Vorschein . . . 


Joachim Bubtath, wie Wissen- 
schaftler versuchen, ein« Ge- 
brauchsanweisung für eine sinn- 
volle Nutzung dieses Urwaldes zu 
erarbeiten. 


i D- "• i > * * • 
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Engl. TV-Blnt. 
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Sich ffloto hilflt fflatn ... 

Die Grünen und ihre Schwierigkei- 
ten mit der Politik 
Beobachtungen: von Olaf Buhl 


En Künstler zwischen den Mahl- 
steinen der Politik. En Porträt zum 
30. Todestag von Lothar.Seehaus 

0.15 beete 



Lauter nette 
Menschen 


E s muß ja nicht unbedingt die klei- 
ne Kneipe sein, da, wo das Leben 


Der erzählten Historie mangelte es 
allenthalben an soliden Grundlagen. 
Welcher Zuschauer jongliert schon so 
mir nichts dir nichts mit Primärspu- 
len und Amplituden? Phänomene 
wurden nicht erklärt Doch gerade 
deren Beschreibung ist ja so faszinie- 
rend, macht das Salz in der Suppe 


i^/ne Kneipe sein, da, wo das Leben 
noch lebeniwert ist Der Regisseur 
Jean-Charles Tachella scheint offen- 
bar einen anderen Lieblings platz ge- 
funden zu hahen: die französische 
Provinz. Über die liebenswerte Atmo- 
sphäre dort und lauter nette Men- 
schen, die selbst schlecht gelaunt 
noch sympathisch wirken, drehte er 
seinen Film Das blaue Land (ZDF). 


Wie die unverheiratete Kranken- 
schwester Louise und der Jungge- 
selle Mathias, richtig sympathische 
Ökofreaks, die alle Vorzüge des 
Landlebens vermitteln dürfen. Stül 
und einsam fühlen sie sich keines- 
wegs, denn in ihrer Einöde geht es 
sagenhaft abwechslungsreich zu. 

Im Stil eines lockeren Bilderbo- 
gens, der anfangs ein bißchen zu hek- 
tisch zusammeng eschnitten war, cha- 
rakterisiert Tachella seine Personen 
zwar auch als spießig »nd wider- 
sprüchlich, die Heüe-Weit-IdyBe der 
Gemeinde geht dennoch nie verloren. 
In di es er Dorfchronik wird sogar ein 
Selbstmordversuch auf der Dorfparty 
zum Gag. ANDREAS ENGEL 
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2130 Dia rote Haibarg« 

Franzädächar Spieffi|Ri r 1951 
Regle: Claude Autant-Lara 
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Zu W. Q. Hendersons Friedrich-List-Biographie 

Des Reiches treuer 
Peter Schlemihl 


Küß mich, 
aber warum? 

er - Jetzt wissen wir endlich, wor- 
auf Liebende in aller Welt ebenso 
aus sind wie französische Generäle 
untereinander oder kommuni- 
stische Oberfunktionäre einer mit 
dem anderen: Die ewige Küsserei 
dient ausschließlich dazu, dpm Süs- 
ser wie dem Geküßten Gelegenheit 
zu verschaffen, sich beim anderen 
mit semiochemischen Substanzen 
einzudecken. Küssen bedeutet 
nichts weiter als das Nuckeln der- 
selben, nachdem sie produziert 
wurden durch die allenthalben am 
Menschen vorhandenen Talgdrü- 
sen. 

Diese Erkenntnisse, publiziert in 
der britischen Zeitschrift für Der- 
matologie, stammen natürlich aus 
hautspeziaiistischer Feder, und 
zwar von Dr. Bubba Nicholson aus 
Tampa in Florida, ln Amerika ha- 
ben die Leute wirklich unwahr- 
scheinliche Vornamen, und wir 
wollen deswegen nicht näher nach- 
forschen, ob Bubba weiblich ist, zu- 
dem es ohnehin nichts bringt 

Die hier in Frage stehende und 
wechselseitig abgeschleckte semio- 
chemische Substanz heißt Sebum 
(und könnte natürlich auch anders 
heißen) - jedoch, interessanter ist 
die Definition von „semioche- 
misch“. Es kommt wie so manches 
aus dem Griechischen, und zwar 
von Semeion, das ist Signal Es ist 
ein biologisches Signal, nicht luft- 
löslich, sondern man muß es sich 
schon vom anderen holen, also küs- 
sen. Was aber, sagt Nicholson, sagt 
das Signal aus dem Stoffe Sebum? 
Es teilt mit, der andere sei dem ei- 
nen gut, und umgekehrt 

Nun wird es schwierig. Der Se- 
bumaustausch schließt rote Funk- 
tionäre ebenso aus wie welsche Ge- 
neräle: Beide Kußgruppen sind un- 
tereinander einander nicht derma- 
ßen wohlgesonnen, daß die 
Talgdrüsen Sebum speien. Schlim- 
mer ist wie wir nun im gesamten 
Kußbereich auf der alten Frage 
hocken bleiben, ob erst das Ei war 
oder erst die Henne: Leute küssen 
zumeist weil sie einander gut sind - 
brauchen also gewiß kein Sebum zu 
schlecken, das ihnen sagt sie seien 
einander gut 

Ach, Bubba aus Tampa. Ach rei- 
ne, reine Wissenschaft. 


Polen: Normalisierung 

Pressionen 
gegen Kunst 
in Kirchen 

K ünstler, die im Kirchenraum aus- 
steilen oder auftreten, sollen 
■ künftig keine Stipendien und keine 
' Aufträge mehr erhalten. Das forderte 
der Generaldirektor des Warschauer 
Kultur- und Kunstministeriums, Ra- 
jewski, auf einer Konferenz von Di- 
rektoren der staatlichen Kunstgale- 
rien sowie Mitarbeitern von Künstler- 
agenturen. Er verlangte auch, samt 
liehe Werbeprospekte dieser Künstler 
„aus dem Kulturverkehr zu ziehen“. 
Auch der Sachbearbeiter im Referat 
Bildende Künste im Ministerium 
Bobinski, bezeichnete Auftritte und 
Austeilungen von polnischen Künst- 
lern im Kirchenraum als „feindliche 
Tätigkeit“. „Wir werden doch jene 
nicht unterstützen, die uns bespeien", 
fügte er hinzu. 

Die Folgen bekam bereits das Po- 
, sener „Theater des achten Tages" (so 
^benannt nach Marek HLaskos weiter- 
hin in Polen verbotenem Film „Der 
achte Wochentag") zu spüren, das in 
einer Warschauer Kirche zwei Stük- 
ke, davon eines über Ossip Mandel- 
staxnm, spielte. Die Schauspieler wur- 
den aus dem Posener Bühnenverein 
ausgeschlossen, das Theater verlor 
den Übungssaal, außerdem beschlag- 
nahmte man die Requisiten und De- 
korationen. Das Schicksal des Thea- 
ters und seiner Schauspieler ist somit 
ungewiß. 

Dem Danziger Theater „Wybrzeze“ 
(Die Küste) wurde die bereits zuer- 
kannte Auszeichnung anläßlich des 
40. Jahrestages Volkspolens kurzfri- 
stig aberkannt Der Grund war das 
Stück „Gloria Vidis" des Ensemble- 
Mitgliedes Hfllina Slojewska über den 
heldenhaften Widerstand der polni- 
schen Kriegsmarine 1939 auf de* We- 
sterplatte. 

Zuerst zollte die offizielle Kritik 
der Stückeschreibeiin hohes Lob, 
dpnh plötzlich folgten Verrisse. Wie 
das Danziger Untergrund-Bulletin 
„SoUdarnoäö" berichtet fiel den Kul- 
turbehörden erst nach einigen Tagen 
Halina Slojewska Vorsitzen- 
de des inzwischen aufgelösten Danzi- 
ger Regionalverbandes der „Vereini- 
gung Polnischer Theater- und Film- 
Schauspieler“ ist und der „Chari- 
tativen Kommission“ der St Brigit- 
tenkirche angehört — zusammen mit 
dem als Volksfeind abgestempelten 
pfarrherm, Prälat Henryk Jan- 
kowski, nnd Nobelpreisträger Lech 
Walesa. Inzwischen hat das Danziger 
Kulturamt den' Kartenverkauf an 
Schulen und Schüler untersagt Laut 
„SolidarooSc“ ist auch der verant- 
wortliche Zensor in arge Bedrängnis 
gekommen, weil er nur auf das Stück 
und nicht auf die Person sah. 

JOACHIM G. GÖRUCH 


D er große deutsche Nationalöko- 
nom Friedrich löst (1789 bis 
1846) war ein Mann, der auch und 
gerade uns Heutigen viel zu sagen 
hätte. Aber sein Andenken ist zur 
Zeit verdunkelt Es existziert zwar in 
seiner Geburtsstadt Reutlingen eine 
List-Gesellschaft, aber seit 1945 hat es 
keine nennenswerte Literatur mehr 
über ihn gegeben. Jetzt endlich legt 
ausgerechnet der Engländer William 
Otto Henderson eine gründliche, ein- 
fühlsame Biographie vor - und be- 
schämt damit seine deutschen Fach- 
kollegen. 

Friedrich List war eine Schlemihl- 
Figur, eine tragische Gestalt die kei- 
ne Schatten warf. Zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts schlägt er eine Beam- 
tenlaufbahn ein, stößt aber so man- 
chen Kollegen vor den Kopf, wenn er 
z. B. eine Gemeinderechnung von 280 
Seiten auf 30 kürzt Er kann dann, 
obwohl er ohne akademischen Titel 
ist an der Tübinger Universität 
Staatswirtschaft lehren, berät jedoch, 
ohne ministerielle Erlaubnis einzuho- 
len, den Handels- und Gewerbever- 
ein, der leider bald darauf wieder ein- 
geht Eine Bittschrift, die List für sei- 
ne Heimatstadt Reutlingen verfaßt 
führt dazu, daß er der Majestäts- 
beleidigung angeklagt wird. Das zieht 
Ausschluß aus dem Landtag nach 
sich, in den er gewählt worden ist 
Der zehnmonatigen Festungsstrafe 
entflieht er nach Baden, Frankreich 
und der Schweiz, aber nur, um sich 
Hanarh doch zum Haftantritt zu mel- 
den. Als er fünf Monate abgesessen 
hat wird er, gegen Zusage der Aus- 
wanderung nach Amerika, entlassen. 
Dort scheitert er mit einer in Harris- 
burg gegründeten Brennerei ebenso 
wie mit zwei früheren industriellen 
Unternehmungen. 

Ein Bergwerk und eine Kohlenei- 
senbahn, die List zuletzt in den USA 
schuf, würden ihn reich gemacht ha- 
ben - hätte er seine Anteile nicht 
vorher verpfänden müssen. Als US- 
Konsul (was damals nicht viel ein- 
brachte) kehrte er nach Europa zu- 
rück. Hier lehnte er von Frankreich 
und Rußland offerierte Staatsanstel- 
lungen ab, nahm aber auch das Ange- 
bot nicht an, die „Rheinische Zei- 
tung“ zu leiten. Ihr Chefredakteur 
wurde dann - nach einigen Zwischen- 
spielen - „ein gewisser Karl Marx". 

Dennoch wurde der ruhelose Pech- 
vogel Friedrich List ein bemerkens- 
werter Schriftsteller und Journalist 
„Er hatte erkannt", faßt Henderson 
den ersten Teil seines Buches („Die 
Tragik eines Patrioten") zusammen, 
„daß Deutschland eines Tages ein 



Visionär eines vereinten Europas: 
Friedrich List foto: die welt 


D ie großen Haydn-Opem in der 
Originalfassung zu inszenieren, 
ist heutzutage ein Unterfangen, das 
aus mannigfachen Gründen zum 
Scheitern verurteilt zu sein scheint 
Die endlose austauschbare, musika- 
lisch nicht sehr abwechslungsreiche, 
dramaturgisch oft nicht ein- 
leuchtende Abfolge von Arien und 
Duetten kann selbst bei perfekter Ge- 
staltung kaum noch jemanden drei 
oder gar vier Stunden an den Theater- 
sessel fesseln. Diese Überlegungen 
muß auch der Dirigent Peter Keusch- 
nig gehabt haben, als er vor zwei Jah- 
ren bei den Wiener Festwochen eine 
Bearbeitung des „Orlando Paladino" 
vorstellte, die nun Grundlage der Ein- 
studierung am Musiktheater im Re- 
vier war. Keuschnig hat das Werk uro 
fest die Hälfte gekürzt, viele Arien 
gestrichen, Teile der Partitur umge- 
stellt und aus der dreiaktigen „he- 
roisch-komischen" Oper eine zweiak- 
tige Buffo-Oper gebastelt. Die jubeln- 
de Zustimmung des Gelsenkirchener 
Premieren publikums gab ihm ein- 
deutig recht Der sagenumwobene 
Ritter Roland ist in der Ruhrpott-In- 
szenierung eher ein Ritter von der 
traurigen Gestalt eines Don Quichot- 
te. Die klassische, aristokratisch ver- 
edelte Dreieckssituation „Ritter liebt 
Königin, die aber liebt einen Schäfer" 
steht immer wieder vor einer tödlich 
tragischen Wende, gäbe es nicht die 
Zauberin Alcina. Sie erscheint immer 
wieder aus der Versenkung oder aus 
dem Schnürboden, um das Hand- 


großes Industrieland weiden würde, 
und er hatte versucht, das Industrie- 
wachstum durch sein Elintreten für 
eine Zollunion, höhere Außenzölle 
und ein Eisenbahnnetz zu fordern. Er 
sah die Möglichkeit einer wirtschaftli- 
chen Expansion im Donautal und 
versuchte, deutsches Kapital und 
deutsche Auswanderer in die unter- 
entwickelten Gebiete Südosteuropas 
zu lenken“. 

Jedoch das Verhängnis nahm sei- 
nen Lauf: Körperlich erschöpft, ver- 
grämt durch den anscheinend von 
Bürokraten verursachten Tod naher 
Angehöriger und materiell bedrängt, 
nahm sich Friedrich List das Leben - 
zwei Jahre vor der Revolution von 
1848. Sie hätte ihn wohl in der Pauls- 
kirche gesehen. 

William Otto Henderson ist bisher 
hauptsächlich als erfolgreicher Wirt- 
schaftshistoriker hervorgetreten. Sei- 
ne Friedrich-Engels-Biographie be- 
weist die Neigung zu biographischen 
Studien. Im Werk über List ver- 
schmelzen beide Fachstränge. Hen- 
derson schildert List als leidenschaft- 
lichen Vorkämpfer für Deutschlands 
wirtschaftliche Einheit Er läßt aber 
auch dem Eisenbahnpionier und dem 
Wirtschaftstheoretiker Gerechtigkeit 
widerfahren und erhellt seinen Stel- 
lenwert für das Ringen um eine 
deutsch-österreichische Zollunion. 

Im Schluß teil sc hild ert er Friedrich 
List als Vorläufer moderner Entwick- 
lungspolitik; hier ist eine wahre 
Fundgrube für alle, die sich wirt- 
schaftlich, finanziell, außenpolitisch 
oder als Entwicklungshelfer für die 
Dritte Welt interessieren. Henderson 
zufolge ist Lists wirtschaftstheore- 
tisches Hauptopus, „Das nationale 
System der politischen Ökonomie“, 
das eingehend dargestellt wird, „auch 
hundert Jahre nach seinem Tod für 
politische Führer unterentwickelter 
Länder auf der ganzen Weh eine 
Quelle der Inspiration". 

Doch auch wer im Schulunterricht 
die staatskapitalistische Entfaltung 
des zaristischen Rußland behandelt, 
deren Fortsetzung im Zeichen eines 
berühmteren deutschen Wirtschafts- 
wissenschaftlers stand und steht, 
wird bei List viel lernen können. Graf 
Witte, der erste große Erbauer von 
Schienen- und Wasserwegen im wei- 
ten zaristischen Reich, bezeichnete 
sich ausdrücklich als einen Schüler 
von List 

Leider scheint das deutsche Ver- 
lagslektorat dem heute unweit Lon- 
dons lebenden Henderson kaum die 
mit der Emeritierung von der Univer- 
sität Manchester entfallene Assistenz 
ersetzt zu haben. Zahlreiche Perso- 
nen in der deutschen Version des Bu- 
ches erhalten keine oder nur nach- 
klappende Identifikationen; Gustav 
Höfken bleibt nicht nur, wie schon im ' 
englischen Original, unidentifiziert - 
er bekam als Lists Jünger die ausge- 
schlagene Stelle bei der „Rheini- 
schen" -, sondern er fehlt sogar gänz- 
lich iro deutschen Index. 

Dafür darf Angelika Jaeger, die 
Übersetzerin, die für Engländer nütz- 
liche Erklärung, List habe nach dem 
Verlassen der Staaten in Altona by 
Hamburg, d. h. in der Nähe von 
Hamburg, gewohnt mit „Altona (bei 
Hamburg)“ verdeutschen. Wir könn- 
ten es sonst mit dem amerikanischen 
Altona verwechseln! So viel als Hin- 
weis für eine Neuauflage, die sehr zu 
begrüßen wäre. HELMUT HIRSCH 

William Henderson: „Friedrich List 

Eine historische Biographie des Grün- 
ders des Deutschen Zollvereins und 

des ersten Visionärs eines vereinten 

Europa", Econ Verlag, DüsseldorÜ- 

Wien, 320 S-, 48 Mark. 


lungspersonal wieder auf den rechten 
Weg zu bringen, bis zum glücklichen 
Ende die Königin ihren Schäfer be- 
kommt und Ritter Roland versöhnt 
neuen Abenteuern entgegenreitet 
Regisseur Wolfgang Quetes und Aus- 
statter Hubert Monloup servieren die 
alte Liebesgeschichte mit Augen- 
zwinkern und hübschen ironischen 
Anmerkungen, ohne je die Grenze zur 
Klamotte zu überschreiten. Zur Kurz- 
weil des Abends trägt die Bühnenma- 
schinerie geräuschlos, aber ständig in 
Bewegung kräftig bei In der Manie 
des Barocktheaters wandern Pappfel- 
sen und Pappschlösser vor wechseln- 
dem Hintergrund an den Augen des 
staunenden Zuschauers vorbei. Put- 
zige Schafe, Kamele, Esel und Pferde 
bewege sich in der Wandeldekoration 
zumindest ebenso geschickt wie die 
heroisch, komischen Menschen. 

Das homogene Ensemble wird an- 
geführt von den Tenören Fred Silla 
(Rolando) und Scot Weir als dem Pa- 
storalen Gegenspieler, bestens unter- 
stützt durch Sandra Walker (Alcina) 
und Christine Whinlesey als um- 
sch wärmte Königin. Vom Dirigen- 
tenpult leitet Peter Keuschnig das 
Bühnengeschehen lebhaft und holt 
mit viel Temperament aus der Parti- 
tur mehr Spannung heraus als man 
erwarten kann. Die Gelsenkirchener 
Philharmoniker krönen mit dieser 
Haydn-Interpretation die Reihe 
Jubüäumsveranstaltungen zu ihrem 
50jährigen Bestehen. 

ALBIN HÄNSEROTH 


Haydns „Orlando Paladino“ in Gelsenkirchen 

Barockes Zauber-Spiel 
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Als die Reiten mauaraclrievteK «Der 21. August 1968 In Prag”, Feto von Josef Koudelka foto: acgb 

Londoner Hayward Gallery zeigt fotografische Arbeiten Josef Koudelkas 

Gewalt und Einsamkeit im Blickfeld 


A ls „unbekannter Fotograf aus der 
Tschechoslowakei" gewann er 
1969 seinen ersten internationalen 
Preis. Zugesprochen wurde er ihm 
für seine aufsehenerregende Doku- 
mentation der russischen Invasion in 
Prag. Bis dahin war Josef Koudelka 
nur Kennern in seiner Heimat ein Be- 
griff. 

Ein Jahr später emigrierte er in den 
Westen. Seitdem fühlt der heute 
46jährige das Leben eines staatenlo- 
sen Nomaden. Als Basis diente ihm 
neun Jahre lang London, jetzt Paris. 
Von hier aus durchstreifte er Europa 
von Fr ühlin g bis Herbst und hortet 
besessen seine Motive mit der Käme- 
ra. Im Winter sichtet und siebt er die 
besten dieser Tausenden von Fotos 
aus. Sein Zuhause ist dann das Pari- 
ser Quartier der Fotoagentur „Mag- 
num“. 

Der „unbekannte Fotograf 1 von da- 
mals ist mittlerweile zu einem der 
wichtigsten Namen seines Faches 
avanciert. Warum - das kann man 
jetzt in London nach voll riehen. Hier, 
in der Hayward Gallery, werden 50 
Fotos gezeigt, die der Tscheche selbst 
mit ausgewählt hat. Diese bisher 
größte Ausstellung seines Werkes 
konfrontiert mit Bildern, die sich so- 
bald nicht aus dem Gedächtnis ver- 
drängen lassen. Sie ätzen sich ein 
durch ihre Intensität ihre Strenge 
und ihre Zeitlosigkeit 

In kraftvoll modulierten Schwarz- 
Weiß-Tönen liefert Koudelka Zeugnis 
von Menschen am Rande der Gesell- 


schaft. Sein Zentrafthema fand er vor 
20 Jahren. Per Zufall, so sagt er, hat er 
die Zigeuner, von ihrer Musik begei- 
stert, entdeckt In Rumänien und der 
Tschechoslowakei lebte er mit Omen 
und gewann ihr Vertrauen. Ohne Sen- 
tünenalität, ohne falschen exotischen 
Beigeschmack, nahm er sie aus ihrer 
Mitte heraus ernst 

Die Härte ihrer Existenz verdichtet 
sich in seinen streng gebauten Bil- 
dern zu Ritualen allgemeiner Gültig- 
keit von Verfolgung, Armut Leben 
und Überleben und Tod. Wie unver- 
rückbare Urmutter hat er zwei 
Frauen mit sparsamen Requisiten 
von Tisch und Stühlen gegen die 
Lehmwand placiert Oden ein Mann 
in Handschellen ganz allein. Seine 
Angst füllt das Bild, läßt die Men- 
schen, die Polizei im Hinteigrund zu 
gesichtslosen Ameisen schrumpfen. 
Oder ein liegender älterer Mann zeigt 
die beiden Konstanten seines Lebens 
vor. Seine persönliche, in dem 
schwarzgerahmten Foto, das ihn 
selbst als jungen Mann zeigt und die 
ins Übergroße gewachsene, hart ge- 
hämmerte Medaille des Öffentlichen 
Lebens mit dem Portrait von Ele- 
ment Gottwald, dem ersten Präsiden- 
ten der kommunistischen Tschecho- 
slowakei 

Köpfe, Gesten hat Koudelka in ih- 
ren intimsten Phasen der Trauer be- 
obachtet Alle Theatralik vermei- 
dend, muß er seine strenge Choreo- 
graphie intensivster Augenblicke ge- 


lernt haben, als er nächtlich in Prag 
Theateraufführungen fotografierte. 

In London werden jetzt zum ersten 
Mal seine vielpublizierten Fotos vom 
russischen Einmarsch 1968 ausge- 
stellt Auch hier gerät das aktuelle 
politische Dokument in seinen besten 
Büdem mm allgemeinen Symbol von 
Gewalt und Aufbegehren. In seinen 
bekanntesten Fotos streckt ein junger 
Tscheche seinen Arm aus gegen ei- 
nen Panzer mit einem Spalier grober 
SokLatenstiefel Und beide Gesichter 
plädieren gegen das Absurde der Ge- 
walt Das die Verzweiflung heraus- 
schreiende des Jungen, aber auch die 
krampfhaft verschlossenen Zuge des 
- ebenfalls jungen - russischen Solda- 
tm. 

Im Westen - in Frankreich, Eng- 
land und Irland, in Italien, Spanien 
und Portugal - spürt Koudelka mit 
unverminderter Intensität Randfigur- 
en und Randätoationan nach, fixiert 
in ihnen das Ungewöhnliche. Im hel- 
len Sonnenlicht steht ein Mann mit 
gginem Sohn, freundliche Schatten 
auf Kopfsteinpflaster und Mauer wer- 
fend. Da kommt von rechts der schar- 
fe Schatten einer greisenhaft ver- 
krüppelten Gestalt dazugehumpdt 
die drei Lebensalter auf einer spani- 
schen Gasse. Die Orte sind auswech- 
selbar, die Magie des Augenblicks 
zählt Man sollte Koudelkas Bilder 
auch in Deutschland sehen. (Bis zum 
9. Dezember. Katalog drei Pfund.) 

HEIDI BÜRKUN 


Selbstmordversuch 
des Husäk-Darstellers 

rst Preßburg 

Der Darsteller des tschechoslo- 
wakischen Staats- und Parteichefs 
Dr. Gustäv Husäk in einer im Au- 
gust vom tschechoslowakischen 
Fernsehen ausgestrahtben achtteili- 
gen Serie „Die Geschichte des Auf- 
standes", in dem der Aufstand in 
der Slowakei im August 1944 ge- 
schildert wird, Doöo- 

lomansky, einen Selbst- 

mordversuch unternommen. Die 
Freunde des Schauspielers, der den 
Titel „Verdienter Künstler" trägt, 
berichteten, daß Doöolomanskjr 
nach der Fernsehsendung Hun- 
derte von anonymen Telefonanru- 
■fen und Briefen erhalten hat, in dem 
er beschuldigt wird, für ein „mehr- 
stelliges Honorar* mitgeholfen zu 
haben, die slowakische Geschichte 
zu entstehen und zu verfälschen. 

Schülertheater im 
bundesweiten Wettbewerb 

DW. Berlin 

Im Auftrag des Bundesministe- 
riums für Bildung und Wissen- 
schaft sowie im Zusammenwirken 
mit den Kultusministern der Län- 
der und diversen Jugendvereini- 
gungen veranstaltet die Berliner 
Festspiele GmbH vom 25. Mai bis 2. 
Juni das „Theatertreffen der Ju- 
gend 85*. Beweiben können sich 
Schülertbeatergruppen alter Schul- 
stufen und Schularten sowie Lehr- 
lings- und Jugendgruppen im Schü- 
leralter. Einsendeschluß ist der 
15. 1. 1985. Informationen bei Ber- 
liner Festspiele GmbH, Budapester 
Str. 50, 1000 Berlin 30. Das „Treffen 
junger Liedermacher 85* findet 
vom 19. bis 23. 4. ebenfalls in Berlin 
statt. Unterlagen sind von der vor- 
genannten Anschrift zu erhalten. 

Ein unbekanntes 
Manuskript von Kant 

ly. Dorpat 

Das 17 Blätter umfassende Manu- 
skript der in lateinischer Sprache 
gehaltenen Rede von Immanuel 
Kant über Petrarcas platonische 
Liebe zu Laura als Beispiel für das 
Verhältnis zwischen realen und 
poetischen Gefühlen ist jetzt in der 
Bibliothek der estnischen Universi- 
tät Tartu (Dorpat) entdeckt worden. 
Der Rede-Entwurf steht auf der 
Rückseite von 17 Blattern einer phi- 
losophischen Dissertation, als de- 
ren Opponent Kant am 28. Februar 
1777 auf getreten war. 

KSZE-Kulturforum 
1985 in Budapest 

AFP, Budapest 

Kulturexpaten aus den 35 Teil- 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Scheidewege" - jetzt als Jahresschrift 

Ist das kleinere Übel das 


A uch die von Friedrich Georg 
Jünger (gestorben 1977) und 
dem Industriellen Max Himmelheber 
gegründete Zeitschrift „Scheide- 
wege" bekommt die Notlage der Kul- 
turzeitschriften mit hohem intellektu- 
ellem Anspruch zu spüren. Die frühe- 
re Vierteljahresschrift erscheint nun 
als „Jahresschrift“ jeden Oktober im 
Selbstverlag der Max Himmelheber- 
Stiftung (7292 Baiersbronn 1, Saarstr. 
7). Uns liegt der 392 Seiten starke, 
nach wie vor sehr schön gedruckte 
Band (DM 28) für 1984< l 85 vor. 

Die Zeitschrift gilt als konservativ. 
Möglich, daß sie unter eine der vielen 
Definitionen ran „konservativ" paßt 
Personennamen sagen mehr: die 
Spannweite der Mitarbeiter reicht 
von den Münchner Philosophiepro- 
fessoren Spaemann und Reinhard 
Löw bis zu Chargaff, Ivan IUich und 
Hans Jonas. Auch der Themenkreis 
hat sich erweitert Noch wiegt die 
Öko-Sorge vor, aber man findet etwa 
auch eine nachdenkliche und mutige 
Stellungnahme „Das Recht zu ster- 
ben" von Jonas, die Studie „Archai- 
sche Sprachen und archaisches Spre- 
chen" von dem Geographen Werner 


Müller, von Schimding den Essay 
„Entzauberung. Das doppelte Ge- 
sicht der antiken Aufklärung“. Als 
weiteres Charakteristikum der 
„Scheidewege“ ist vielleicht noch zu 
erwähnen, daß von den 23 Mitarbei- 
tern des Bandes 7 im ersten Jahr- 
zehnt unseres Jahrhunderts geboren 
sind. 

Kann der Untertitel dieses Organs, 
„Jahresschrift für skeptische Den- 
ker", als Flagge angesehen werden, 
die so viel Gegensätzliches hinter 
sich vereint? „Elegisches Denken“ 
wäre vielleicht genauer. Der Band be- 
ginnt mit dem Aufsatz „Die Kinder 
weinen" des amerikanischen Nobel- 
preisträgers für Physiologie, Georg 
Wald, der vom Hunger in der Dritten 
Welt handelt, und von unserer Ver- 
antwortung dafür. Ein Skeptiker wür- 
de sich in diesem Zusammenhang 
wohl fragen, weshalb eines der mit 
natürlichen Reichtümem am stief- 
mütterlichsten bedachten Länder der 
Welt, die Schweiz, seit Generationen 
keine Hungersnöte mehr kennt und 
außerdem, Multis hin oder her, souve- 
rän über seinen eigenen Weg verfügt 

Die „Scheidewege“ durchweht ei- 



ne Art von auf den Kopf gestelltem 
Progressismus: früher waris gut, jetzt 
wird alles schlechter. Die Denkfemi- 
lie der Skeptiker, von Montaigne über 
Swift bis Grarian, hat das Bose/ 
Schlechte (Sie können wählen) genau 
so gesehen, wußte aber, daß es seit 
Adam mit dabei war. Daß das keines- 
wegs ein das Wandeln lähmender Ge- 
danke ist - das ist ein zu weites 'Feld 
für einen Zeitungsartikel. 

Auf jeden Fall sind die „Scheide- 
wege“ eine äußerst anregende Zeit- 
schrift Man stößt m ihr immer wieder 
auf kostbare Sätze wie diese des Bio- 
logen Erwin Cfaargaft „Ich bin wahr- 
haftig kein Verehrer der Ausgewo- 
genheit, aber wenn es eine Zeit gege- 
ben hat in der man das Wirken eines 
Gottes, aber zweies* Teufel erkennen 
kann, so ist es unsere. Wer gegen den 
einen Teufel Partei nimmt- und das 
soll er -, muß es auch gegen' den | 
anderen tun. Denn sobald man bereit 
ist, das kleinere Übel zu wählen, wild 
es zum größeren.“ Hinzuzufügen ist 
allerdings, daß man dan Teufeln an. 
dere Gesichter geben kann als Char- 
gaff das tut ANTON MADLER 


nehmeretaaten der KSZE-Kon- 
ferenz in Helsinki fuhren derzeit in 
Budapest vorbereitende Gespräche 
über die Veranstattungeines kultu- 
rellen Forums dieser Länder, das 
im Oktober 1985 in der ungarischen 
Hauptstadt stattfinden solL Das 
zweiwöchige Vorbereitungstreffen 
und das Forum in Budapest, dessen 
Ziel die Förderung der kulturellen 
Zusammenarbeit zwischen den 35 
Staaten ist, war 1983 bei der Madri- 
der KSZE-Folgekonferenz für Zu- 
sammenarbeit und Sicherheit in 
Europa beschlossen worden. 

„Chateaubriand“ und 
„Interallie“ vergeben 

dpa, Paris 

Die Literaturauszeichxmng „Prix 
Chateaubriand“ hat am Dienstag in 
Paris der Schriftsteller Paul Guth 
für sein Buch „une enfance pour la 
vie* (Eine Kindheit für das Leben - 
Vertag Pion) erhalten. Der Preis ist 
umgerechnet mit 30.000 Mark aus- 
gestattet Der „Prix Interallie" ging 
an die französische Schriftstellerin 
und Journalistin Michele Perrem 
für ihr Buch „Les Cotonniers de 
Bassalane“ (Die Baumwofisträu- 
cher von Bassalane - Verlag Gras- 
set). Der Roman spielt in der 
unberührten Natur von Arcachon 
am Atlantik. Die Auszeichnung ist 
nicht dotiert 



Robert Zemeckis Abenteuerfilm „Auf der Jagd nach dem grünen / Diamanten“ 

Auf Stöckelschuhen in Teufels [Küche 


Bis zum Hals ln Abenteuern; ML T</f- 
s« und M. Douglas als 3oan and 

3o€k FOTO: DIE Wfl.T 


E ine Szene wie aus einem klassi- 
schen Western: Eine schöne Frau 
wird von einem Schurken bedroht 
und wehrt sich verzweifelt gegen den 
Bösewicht Ehe sie aber vollends ver- 
zagt naht der Retter mit wirbelndem 
Colt 

Was Robert Zemeckis Film „Auf 
der Jagd nach dem grünen Diaman- 
ten“ da als Auftakt in nostalgisch- 
gelblichen Büdem zeigt, sind nichts 
anderes als die unerfüllten Träume 
einer schüchternen jungen New Yor- 
ker Schriftstellerin. Ihre Träume 
s chlacht et sie als Romanstoff aus und 
hofft, ihr möge jenes Werk gelingen, 
das sie endlich aus ihrem literari- 
schen Schattendasein und ihrer chro- 
nischen Geldnot befreit 
Kaum hat sie sich den letzten Satz 
ihrer Westernschnulze abgerungen, 
da hat die trübe Wirklichkeit sie wie- 
der. Es ist kalt in New York, und Joan 
Wüder ist einsam. Doch schon wenige 
FÜmminuten später stolpert sie buch- 
stäblich hinein in das heiß ersehnte 
große Abenteuer. 


Ein Anruf aus dem fernen Kolum- 
bien genügt, um das Leben der Joan 
Wilder von Grund auf zu ändern. Sie 
zieht geradewegs in den schwülen ko- 
lumbianischen Urwald, um ihrer 
Schwester beizustehen, die von einer 
Gaunerbande entführt wunde. Der 
Preis für die Freilassung der geraub- 
ten Schwester, Witwe eines Archäolo- 
gen und Forschers, soll ein geheim- 
nisvoller Plan auf dem ihr Mann 
einst den Weg zu einem Schatz einge- 
zeichnet hat Joan besitzt diesen Plan, 
da ihre Schwester ihn ihr kurz vor der 
Entführung »lachich-fe. 

Mutig und trotzig, auf hohen Stök- 
kelschuhen, bricht die Schrift- 
stellerin zur „Jagd auf den grünen 
Diamanten“ auf und gerät schon kurz 
hinter Bogota in Teufels Küche. Aber 
ehe sie völhg verzagen kann, taucht 
ein rettender Deus ex machina auf. 
Allerdings kein strahlender Held wie 

in Joan Wildess Romanen, sondern 
rin verlotterter junger Mann namens 
Jack Colton alias Michael Douglas, 
der diesen Abenteuerfilm auch pro- 


duzierte. Der FilzjLu liegt auf der Li 
von Steven Spte-lbergs Jäger 
verlorenen Schatzes“ imd 
Jones“, verzichte t f ab er im Gegezu 
zu den Spiriberg-OThnen weitgeht 
auf Brutalität und! Sche ußlichk ei 
und vertraut lieber V auf die wirksa 
Mischung von Wita$. Ironie und I 
fühl y. 

Regie führt zwar oÄriell der un 
kannte Robert Zemeckis. aber 

THoan Hoch J « 



^wsteUcnii Kathle en Turner jjjj hü* 

RoI1& der spröden, aber :üebens- 
werten Joan Wilder entdeckte • 

Wie au hören ist, plant Michael 
uouglas eine Fortsetzung seiner ro- 

Abenteuergeschichte 
ttomentlich wird sie ebenso arafienn» 
und spritzig wie diejagd nach dem 
gjunra Diamanten“, deren schwäch- 
ster Punkt der Titel ist, denn be- 

es keine grünen Dia- 

MABGABETE VON SCHWARZKOPF 
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AUS ALLER # WELT 


Popfestival der 
Superlative am 
Strand von Rio 


dpa, Rio de Janeiro 
^ Oie tollsten Tangas, der knalligste 
Karneval und die berühmteste Bade* 
bucht der Welt — das sind wohlbe- 
kannte Markenzeichen Rio de Jan ei- 
ros. Nun will die Stadt an der brasilia- 
n i s c hen Atlantikkäste noch einen 
Superlativ hinzufügen: das größte 
Popfestival aller Zeiten. Es beißt 
„Rock in Rio“ und soll 700 000 zah- 
lende Zuschauer anlocken. Zusam- 
men mit Nichtzahlenden sniiap es 
drei Millionen werden. 

„Rock in Rio 1 * plant 90 Stunden 
Musik an gehn Tagen mit 28 interna- 
tional bekannten Stars und Rands 
Darunter sind Rod Steward, Queen, 
AC/DC, Al Jarreau, Yes, George Ben- 
son und Ozzy Osbome sowie mehrere 
Brasilianer, unter denen Güberto Gil, 
Gal Costa und Ney Matogrosso die 
populärsten sind. Sogar die in letzter 
Zeit selten zu hörende deutsche Sän- 
gerin Nina Hagen hat einen Auftritt 
vereinbart. 


Fast dreißig Stars erwartet 

Ein freundlicher älterer Herr im 
Nadelstreifenanzug — der, wie er 
selbst sagt, von Popmusüc so viel 
weiß, „wie ein Buschneger über Pele“ 
- rührt jetzt in Europa die Werbe- 
trommel für das Spektakel Oscar 
Omstein ist sein Name. Der deutsch- 
stämmige Brasilianer repräsentiert 
den privaten Veranstalter des Festi- 
vals, Roberto Medina (35), Präsident 
der Werbeagentur Artplan Publicida- 
de S. A. Dieses erst zwölf Jahre alte 
Unternehmen produzierte Fernseh- 
Werbespots für Prominente wie 
Björn Borg, Burt Bachaiach und 
Frank Sxnatra. 

Omstein erzählt: „Das Festival 
wird vom 11. bis 20. Januar 1985 über 
eine gigantische Bühne laufen, die 
größere Ausmaße hat, als das Me- 
tropolitan Opera House in New 
York.“ Die noch im Bau befindliche 
drehbare Bühne ist in ein Gelände 
eingebettet, das ebenfalls alle» Maß- 
stäbe sprengt. Es wird zwölfmal so 
groß wie das Maracana-Stadion von 
Rio de Janeiro sein, die größte Fuß- 
ballarena der Welt 

Das 250000 Quadratmeter große 
Grundstück kann bis zu 250 000 Men- 
schen auf einmal fassen. „Damit stel- 
len wir einen Weltrekord auf 1 , ver- 
kündet Omstein. „Denn nach dem 
GuinnessrBuch der Rekorde hat 
Frank Sinatra bislang mit 140 000 
zahlenden Menschen den größten 
Uve-Zuspmch eines Solokünstlers 
gehabt - das war übrigens am 26. 
Januar 1980 im Maracana-Stadion.“ 
Die Eintrittskarten werden nach dem 
gleichen Verfahren wie Banknoten 
gedruckt, um die in Lateinamerika 
notorischen Fälscher auszuschalten. 


Jedenfalls ein Geschäft 


Das „Rock-m-Rio “-Gelände liegt 
nahe vom Strand Barra da Tijuca. 
Dort liegt auch das Autodrom, den 
Formel-l-Fans vom Großen Preis von 
Brasilien bekannt Alles wird eigens 
für die Pop-Mammutfete aus dem Bo- 
den gestampft: ein Hubschrauber- 
Landeplatz für die Künstler, die tech- 
nisch hochgerüstete Bühne, ein Ein- 
kaufszentrum, Bier- und Imbißstän- 
de, Telefonzentrale, Toiletten, Du- 
schen und ein Hospital für Opfer der 
glühenden Sonne mitten im brasilia- 
nischen Hochsommer und für andere 
Fälle. 

„Wir investieren rund elf Millionen 
Dollar (30 Millionen Mark) für .Rock 
in Rio'“, sagt Omstein. „Zuschüsse 
von der Stadt Rio oder von deT Regie- 
rung in Brasilia erhalten wir nicht" 
Das ist kein Wunder. Festival- Veran- 
stalter Medina in einer Pressemittei- 
lung: „3ock in Rio 1 ist hauptsächlich 
ein Gesc häftsuntemehmerL “ 

Ein Geschäft für die Veranstalter - 
so sagt Omstein - wird das ehrgeizige 
Unternehmen auf jeden Fall werden. 
Allein durch den Kartenverkauf sol- 
len rund acht Millionen Dollar her- 
einkommen - dazu noch Einnahmen 
durch Sponsoren, Werbung, Poster 
und Souvenirs aller Art 
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200 000 Unfälle mit 


Kopfverletzungen 

Das Kuratorium ZNS feiert seinen ersten Geburtstag 


INGRID ZAHN, Bad Homburg 

Die junge Dame im wohlig tempe- 
rierten Schwimmbad der Neurologi- 
schen Klinik in Bad Homburg macht 
dem Reporter das Büderknipsen 
leicht Sie ist die erste Reha-Fatientin 
des Hauses, die auf der weißen Liege 
des brandneuen Spezialkrans (Ko- 
stenpunkt 23 000 MariO per Ketten- 
zug sanft bewegt die Wasseroberflä- 
che „im Liegen“ erreicht 

Hannelore Kohl steht als Kur- 
belmeisterm daneben und besorgt die 
leise knarrende Fortbewegung ohne 
Rücksicht auf Wasserspritzer und 
Kleiderfelten. Sie tut dies in ihrer Ei- 
genschaft als Präsidentin des Kurato- 
riums ZNS für Unfallverletzte mit 
Schäden des zentralen Nervensy- 
stems e.V_, das mit dieser und ande- 
ren Spenden für insgesamt 250 000 
Mark Bilanz zieht über die Arbeit ei- 
nes Jahres in der „Initiative Lebens- 
mut“. 

Diese griffigere Bezeichnung 
scheint den Mitgliedern des Kurato- 
riums angemessen für eine Arbeit die 
sich zum Ziel gesetzt hat Einzel wün- 
sche von Rehabilitationszentren und 
Kliniken zu erfüllen, die im allgemei- 
nen Budget nicht unterzu bringen 
sind, deren Anschaffung Patienten 
und Therapeuten den gemeinsamen 
Weg nach überstandener Krankheit 
zurück in ein „normales“ Leben er- 
leichtern sollen. 


Der Kreis derer, die auf diese und 
andere vielfältige Hilfen angewiesen 
sind, wird sich im Zuge der hochtech- 
nisierten Entwicklung nicht verrin- 
gern. 200 000 Unfälle mit Kopfverlet- 
zungen ereignen sich jährlich. Die 
Fortschritte in der Neurochirurgie 
und der neurologischen Notfall- und 
Intensivmedizm haben die Überie- 
benschancen nach schweren Schä- 
del-Hirn Verletzungen erheblich ver- 


Überleben heißt aber leben mit 
und trotz körperlicher Behinderung 
und mit psychischen Beeinträchti- 
gungen. Das Ausmaß der Heilung ist 
neben anderen Efcktoren auch abhän- 
gig von einer rechtzeitig begonnenen, 
konsequent durchgeführten und viel- 
seitigen Rehabilitation. 


Der Meza Pool-Lifter, der den alten 
Hebelkran am Schwimmbecken in 
Bad Homburg ablöst, das neuro- 


Die Ermutigungen, die Behandelte 
hier an Mitpatienten weitergeben, er- 
mutigt auch das Kuratorium mit sei- 
ner Arbeit fortzufahren. Unter ande- 
rem Spender zu finden, die ihm bei 
der Unterstützung von Sonderwün- 
schen für Betroffene helfen. 


Eine elektronische Ente? 


Computer-, ^Einbruch“ bei französischer Atombehörde 


AFP, Paris 

Ein „Einbruch“ in die Datenbank 
der staatlichen französischen Atom- 
energiebehörde (CEA) erregt gegen- 
wärtig in Frankreich großes Aufse- 
hen. Bei dem „Hacker“ handelt es 
sich nämlich um die wegen ihrer Ent- 
hüllungen bekannte satirische Wo- 
chenzeitung „Le Canard Enchainfe“, 
die den Vorifell in ihrer gestrigen Aus- 
gabe in Schlagzeilen bekanntgab. Die 
Zeitung will in einigen Stunden mü- 
helos höchst erfreuliche Informatio- 
nen über ein geheimes Laser-Projekt 
und übe den Bau eines Atomreak- 
tors erhalten haben. 


tikgesellschaft speichert Daten von 
rund 10 000 Abonnenten, unter denen 
sich zahlreiche „strategische“ Firmen 
wie Matra, Air Industrie, Thomson 
und natürlich CEA befinden. Mit 
Hilfe eines Telefons, das mit einem 
Monitor mit Decoder kombiniert war, 
zapfte die Zeitung auch die „Daten- 
konten“ zahlreicher Abonnenten an, 
nachdem sie sich deren Geheimcode 
beschafft hatte. Laut „Canard Enchai- 
□£“ wäre es ein Kinderspiel gewesen, 
einige Daten zu vernichten oder zu 
modifizieren. 


Die Zeitung wollte sich den „Jux“ 
erlauben, die Absicherung der Daten- 
bank gegen „Hacker“ zu testen. Der 
Versuch war ihrem Bericht zufolge 
äußerst erfolgreich. Die Zeitung 
abonnierte sich bei der „Compagnie 
Internationale de Service en Informa- 
tique“ (CISI), die eine Filiale der 
Atomenergiebehörde ist und eine Da- 
tenbank im Atomforschungszentrum 
in Saclay bei Paris hat Die Informa- 


Ein Sprecher der französischen 
Atombehörde betonte gestern, daß 
die Datenbank über keine geheimen 
Informationen verfüge. Die CISI will 
seit Wochen „Einbruchsversuche“ im 
Datensystem beobachtet haben. „Ei- 
nige“ Versuche seien erfolglos gewe- 
sen, erklärte ein Sprecher. Die Infor- 
mationen der satirischen Zeitung 
wollte er weder bestätigen noch de- 
mentieren. Der Sprecher stellte je- 
doch eine Anzeige gegen Unbekannt 
in Aussicht. 


LEUTE HEUTE 


Klebriger Nenner 


Mit einem Kleistertopf bewaffnet 
hat sich Außenminister Hans-Diet- 
rich Genscher auf einer original Ber- 
liner Litfaßsäule mit zierlichem Ei- 
senkrönchen im Entree des Auswärti- 
gen Amtes als P lakatkle ber betätigt 
Er leimte mit Berlins Bundessenator 
Professor Rupert Scholz Berlin-Pla- 
kate. Zum CDU-Mann Scholz witzelte 
Genscher über das Kleistern: „Der 
Beweis, daß es mit der Koalition ganz 
gut geht, ist doch, daß wir hier mitein- 
ander Plakate kleben.“ 


Michael Reagan wilTs jedenfalls nicht 
gewesen sein: Bereinigung sei vonnö- 
ten, „damit Dad sich auf die Verhand- 
lungen mit den Russen konzentrieren 
kann“. 


Es schlägt und schlägt 


Wenn ich nochmal sechzehn war’, 
oder Sweet littie sbrteen. Angemes- 
sene Geburtstagsmusik im zweiten 
Leben des 63jährigen Emmanuel VI- 
tria aus Marseille. Seit gestern vor 
sechzehn Jahren lebt er mit fremdem 
Herzen. 


Russen-Hindemis 


Auf Schienen 


Michael Reagan, Adoptivsohn aus 
des US- Präsidenten erster Ehe mit 
Jane Wyman, wül beizeiten den Fa- 
milienkrach aus der Welt schaffen, 
von dem First Lady Nancy vor kur- 
zem die Nation andeutend unterrich- 
tete. Die Zeit drängt, im Januar geht 
der Ost-West-Dialog wieder los, und 


Diesmal nicht auf Kufen, sondern 
per Straßenbahn wird die Schweizer 
Eisprinzessin Denise Biellmann zwei 
Tage vor Heiligabend mit ihrem 
Mann Colin Dawson vom Traualtar 
zum Restaurant gleiten. Jede Kür der 
zuckelnden Tram wäre da ein Salto 
fatale. 


physiologische Meßsystem für 67 000 
Mark für die Neurologische Klinik in 
H e s si sch-OldendorL der Zuschuß 
zum Kauf eines Etektro-Myographen 
(in Höhe von 40 000 Mark) für die 
zerebral geschädigten Kinder in der 
Poliklinik Heidelberg, der Himlei- 
stungs-Traiser für Nettersheim für 
18 000 Mark, die Kleinbusse für 
Vallendar, säe alle bedeuten Ermuti- 
gung und Hilfe zur Selbsthilfe. 



Königin Silvio wd König Carl Gustaf von Scfa w d on gnstora in df Handahtona wr PB u n I r fo rf 


Die Majestäten kamen ganz privat 


FOTO: AP 


dpa, Düsseldorf 

Mit einem planmäßigen Linienjet 
ist gestern morgen das schwedische 
Königspaar zu einem zweitägigen 
Privatbesuch in Düsseldorf eili- 
ge troffen. Anlaß für die Visite von 
Königin Silvia und Carl XVL Gustaf 
von Schweden ist das 25jährige Jubi- 
läum der schwedischen Handels- 
kammer in Düsseldorf. 


Nur die diskret plazierten Sicher- 
heitsbeamten, eine fröstelnde Jour- 
nalistenmenge und die Ankunft der 
Maschine auf dem „Sonderaufstell- 
platz“ des Flugfeldes ließen erahnen, 
daß es mit dem S AS-FIug SK 625 an 
diesem Vormittag etwas-Besonderes 
auf sich hatte. Auf dem roten 
Teppich wurde das gekrönte Paar - 
Silvia in dunklem Pelz, der König im 


mittelblauen Nadelstreifenanzug - 
gleichwohl von doi Spitzen der 
nordrhein- westfälischen Landes- 
hauptstadt und Ministerpräsident 
Johannes Rau empfangen. 

Flatternde blau-gelbe Schweden- 
fahnen erwarteten das königliche 
Paar erst in Düsseldorfs Innenstadt 
Eine knappe Hundertschaft Schaulu- 
stiger machten aus ihrer Begeiste- 
rung besonders für die Königin kei- 
nen Hehl, ist sie doch als gebürtige 
Heidelbergerin beinahe „unsere Sil- 
via“. Und schließlich hat die Schwe- 
denkönigin in der rheinischen Me- 
tropole auch noch „Heim vorteil“: Bis 
1963 druckte das sprachgewandte 
Fräulein Silvia Sommeriath hier die 
Schulbank, bevor sie ein Jahrzehnt 
später ihren König traf 


Für ein wenig Weihe bei dem kö- 
niglichen Privatbesuch am Rhein 
sorgte dann doch das schwedische 
Protokoll. Nach alter Tradition into- 
nierte eine FöUdoregeiger-Giuppe 
bei der Feierstunde der Handelskam- 
mer zunächst einmal die Königs- 
hymne, die überall in Schweden zur 
Begrüßung des Regenten gesungen 
wird. Nach einigen trockenen Fakten 
zu den deutsch-schwedischen Wirt- 
schaftsbeziehungen konnten dann 
rund 500 Gäste bei Hasenfilet, Hum- 
merkrabben und trockenem Riesling 
das hohe Paar in Muße aus der Nähe 
betrachten. Am Nachmittag trugen 
sich die schwedischen Gäste bei ei- 
nem Empfang der Stadt Düsseldorf 
in das Goldene Buch der Landes- 
hauptstadt ein. 


Das nördlichste 
„Weindorf“ 
Europas gibt auf 


BODO RAD KE, Brüssel 
Der von früheren Generationen 
hochgeschätzte Begriff „Brüsseler 
Trauben“ gehört endgültig der Ver- 
gangenheit an. In Hoeilaart, dem ver- 
mutlich nördlichsten Winzerdorf Eu- 
ropas unweit von Brüssel, ist man 
dabei, die letzten der ursprünglich 
vielen tausend Gewächshäuser abzu- 
reißen, die speziell für die Unterglas- 
zucht von Weintrauben gebaut wor- 
den waren. 


Wenn Lordschaft belieben, 
über Stiefel zu sinnieren 


Debatten im 


Oberbaus erstmals im Fernsehen 


Die Arbeiter der Abbruchfirmen 
stehen dabei unter massivem Zeit- 
druck. Das Kommunalparlament von 
Hoeüaart hat nämlich eine Sonder- 
steuer von jährlich 5000 Franc (250 
Mark) für jede noch vorhandene Ge- 
wächshaus-Ruine beschlossen, die 
nach dem 1. Januar 1985 das Land- 
schaftsbild verunziert 

Anfang dieses Jahrhunderts glaub- 
ten die Bauern von Hoeilaart, eine 
Marktlücke diesseits und jenseits der 
Grenzen Belgiens entdeckt zu haben. 
Sie begannen mit der Gewächshaus- 
zucht besonders großer Weintrauben. 
Diese kamen zu Zeiten auf den Markt, 
zu denen von der normalen Produk- 
tion nichts vorhanden war. Als „Brüs- 
seler Trauben“ wurden sie auch in 
der Bundesrepublik Deutschland 
sehr beliebt 

Als im Zuge des schnelleren 
Transports aus südlichen Gefilden 
der Absatz von „Brüsseler Trauben“ 
immer schwieriger wurde, gingen die 
Wi n zer von Hoeilaart daran, aus ihren 
Trauben Wein zu hm Aber des- 
sen Qualität war zu schlecht um 
Chancen zu haben. (SAD) 


JOCHEN ZWTKIESCH, London 

Lord Hailsham of Marylebone, 77 
Jahre alt und Englands oberster Rich- 
ter, saß auf einem Wollsaek und brab- 
belte bissige Kommentare. Viscount 
Barrington blätterte geräuschvoll in 
der „Times“ von gestern, während 
sich Lord Boston of Faversham am 
Rednerpult über die Wasserdurchläs- 
sigkeit von Soldatenstiefeln ver- 
strömte und von Lord Davies ofLeek 
mit völlig zusammenhanglosen Zwi- 
schenrufen genervt wurde. Lady Sal- 
toun ließ derweil ein sanftes Schnar- 
chen hören. Der Earl Grey dagegen 
nahm einen Drink in der Bar (keinen 
Tee) und riß mokante Witzchen. 


drei „Peers von königlichem Geblüt“, 
die laut jüngster Zählung angenhlirk- 
lich das Recht auf Sitz und Stimme 
haben (und es teilweise sogar ans- 
üben), beschlossen mit einer Mehr- 
heit von 113 zu 66 Stimmen geradem 
Revolutionäres: Zum erstenmal in 
der Parlamentsgeschichte soll das 
Fernsehen nach Herzenslust reguläre 
Oberhaussitzungen übertragen dür- 
fen. 


Diese Szene, so sind nicht wenige 
Briten überzeugt, wirft ein typisches 
Schlaglicht auf ihr Oberhaus. Mit ei- 
nem Durchschnittsalter um die sieb- 
zig und teils in der Tat ein wenig 
verschroben, sehen viele in „den 
Lords“ (und Ladies) eher <*inpn 
schrulligen Debattierklub denn eine 
Kammer der „Mutter der Parlamen- 
te“. Revoluzzer wie der Labour- 
Linksaußen Tony Beim (der auf 
ererbten Adelsütel und Oberhaussiiz 
verzichtet hatte, weil er in glühender 
Volksverbundenheit lieber ins Unter- 
haus mochte) wollen das „House of 
Lords“ gar schlichtweg ahschaffen. 

Vor diesem Hintergrund ist es zu 
verstehen, daß die blaublütige Parla- 
mentarierspeaes jetzt ganz offen- 
sichtlich an ihrem eingestaubten 
Image polieren will Denn die 25 
Herzoge, 28 Marquis', 156 Grafen, 
zwei Erzbischöfe, 848 Barone und 


Bisher nämlich waren Kameraleu- 
te dem Hohen Hans - und zwa r bei- 
den Kammern, also auch den ganz 
bürgerlichen „Commons“ - ausge- 
sprochen suspekt. Anders als die Kol- 
legen vom Rundftmk und von der 
schreibenden Presse durften Fern- 
sehberichterstatter höchstens zur 
Aufzeichnung der Thronrede zur fei- 
erlichen Eröffnung einer neuen Sit- 
zungsperiode hinein. Bei den Sit- 
zungen selbst mußten sie 

murrend vor der Tür bleiben 
Das wird nun von Anfang Januar 
an anders - zwar zunächst nur auf 
Probe und auch nur beiden oft nicht 
gerade spannenden Lords, doch im- 
merhin’ Für ein halbes Probejahr lau- 
tet die Devise: „Ihr Auf bitt, Mylord!“, 
denn so lange darf das Fernsehenden 
Adligen auf die Finger und a«fa Maul 
schauen 


Das Unterhaus tut sich da gege n 
mit einer solchen. Erlaubnis imropr 
noch viel schweren An entsprechen- 
den Vorstößen harscht zwar seit lan- 
gen Jahnen hpm Mangri Anrh bislang 
schmetterten die „Commons“ noch 
jeden TV-Antrag ab. (SAD) 


Versicherung 
auch bei 
Umwegen 
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AP, Kassel 

Der gesetzliche Unfallversiche- 
rungsschutz wixd nach einer Ent- 
scheidung des Bundessozialgerichts 
in Kassel nicht beeinträchtigt, wenn 
der Weg zur' Arbeit nicht von der 
Wohnung ans angetxeten wird und 
der Heimweg nicht an der Wohnung 5a 
endet. Allerdings muß der am Unfall* ^ 

myawrwn Verhältnis zu der sonst üb- £ 
Wegstrecke stehen, wie es in 
der jetzt bekannt gewordenen Ent- 
scheidung heißt. Ferner entfallt der 
Unfallverächerungsschutz wegen ei- 
ner selbstgeschaffenen Gefahr nach 
der höcbstrichterfichen Feststellung S 
nur wenn dadurch der Zusam - 1 

monhartg mm Betrieb völlig verfo- { 

rengeht Das kann jedoch au ch bei * 
selbstverschul d eten Unfall 
rrinht generell unterstellt werden (AZ 
2 RU 61/83) 
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Bohrinsel riß sich los 

AP, Aberdeen [ 
Bei schwerem Sturm mit 16 Meter J 
hohen Wellen hat sich die Ölbofarin- y» 
sei „Sovereign Explorer“ am Diens- j 
tag etwa 200 Kilometer nordöstlich < 
der Shetland-Inseln aus ihrer Vertäu- » 



der Insel, die Sovereign Oü and Gas* <gs- 
Company, mit Bei Windgeschwin- ; igs- 
digkeiten um 100 Stundenkilometer i ten. 
wurden 63 Männer der Besatzung der ': gen 
Bohrinsel geborgen. 29 Mann blieben [ aalt 
zur Auf redtierhaltung des Notdien- - Der 
stes an Bord. * <urg 

r rän- 


r ‘mm 


Drei Millionen für Monteur 

... . -run- 

dpa, München , 

Drei Millionen Mark hat ein 35 Jab- :• 
re alter Monteur aus der Nahe von ; ' . 
Nürnberg mit sechs Richtigen im 
Lotto gewonnen. ■« _ 

Dioxin-Test gelungen Ver- 

AP, Basel Mer 

Die Testverbrennungen der Dio- 
xin- Abfalle in einem Spezialofen der - Job 
Baseler Ghomipfip pa CÜba-Gei g y sind Ge- 
am Dienstag 1 nach eins* osten Ein- Len- 
«chäfcning der zuständigen Stellen lorst 
positiv verlaufen. Die „erwartet nied- ‘Vot- 
rigen Weste“ hatten eine gefahrlose taa- 
Vermchtung der Testmenge ganut- tarn 
tiert, teilten das Baseler Baudeparte- ; 
ment und das Bundesamt für Um- • 
weltschutz mit : — 


f 


1000 Schweine getötet 

dpa, Gießen DM 
Bund 1000 Schweine mußten we- 0,5) 
gen einer seit Wochen im hessischen fl,l) 
Vogelsberg grassierenden Tierseu- feiert 
ehe, der Aujeszkyschen Krankheit „für 
getötet weiden. wei- 




85 Bleifrei-Tankstellen 


dpa, Düsseldorf 
In Nordrhein-Westfalen kann jetzt 
an 85 der insgesamt etwa 3500 Tank-j ^ 
stellen bleifreies Benzin getankt we«. fort, 
den, das Autos mit Katalysatoren 
brauchen. ^ 

fcaf- 

Safe vom Exkönig ;Ge- 

rtr, Bern 

körn 

Schweiz lagernden Safe mit dem Pri- 
vatvermögen seines früheren Königs 
Alexander öffnen lassen. En Spre- 
eher des An ffenminigferrnmc in Bern 


•i 


Jugoslawien wül den in der 


t 




Jdie 


bestätigte gestern, daß der Balkan- 
staat die Schweizer Regierung um 1?^ 
Unterstützung bei den notwendigen 1 er ' 
rechtlichen Schifften gebeten bäte F et - 


r-i 


„Rfnem Teil unserer henUgen Ambk 
be liegt ehre Snfelee&eln- iThbiMm J 


Sondennsfamits: der Westdeutsch ^ßte 
Lotterie GmbH & Co. bei.“ - 


ZU GUTER LETZT ££ 

fcten 




'•WETTER: Unbeständig 


i- 


Wetterlage: Der gi roßte Teil Deutsch- 
lands verbleibt uigter Hochdrucke in- 
Ouß; mir im Nort&w esten leicht un- 
beständig, sonst tepOs neblig, teils hei- 
ter und trocken, y 

V 

-ft- 



Vorhersage für Donnerstag: 

Im Norden stark bewölkt, vereinzelt 
Regen. In den anderen Gebieten teils 
neblig, teils heiter. Temperaturen um 8 
Grad, Km Nordwesten um 11 Grad. 
Nachts 6 bis null Gradlm Süden stel- 
lenweise Frost bis minus 4 Grad- Mäßi- 
ger, im Norden irischer und böiger 
Wind aus Süd bis Südwest. 


Weitere Aussichten: 

Im Norden bewölkt, aber weitgehend 
trocken, sonst wenig Änderung. 


Temperaturen am Mittwoch , 13 dar: 


Berlin 

7° 

Kairo 

25* 

Bons 

r 

Kopenh. 

6* 

Dresden 

s° 

Las Palmas 

2 r 

Essen 

7° 

London 

13* 

Frankfurt 

l* 

Madrid 

6* 

Hamburg 

8® 

Mailand 

8* 

List/Sylt 

6" 

Mallorca 

16° 


3“ 

Moskau 

-20* 

Stuttgart 

i" 

Nizza 

14* 

Algier 

1B“ 

Oslo 

8° 

Amsterdam 

e 4 

Paris 

6* 

Athen 

lr 

Prag 

3° 

Barcelona 

u" 

Rom 

12? 

Brüssel 

7" 

Stockholm 

6* 

Budapest 

e“ 

Tel Aviv 

34° 

Bukarest 

4* 

Tunis 

17° 

Helsinki 

-er 

Wien 

7® 

Istanbul 

8* 

Zürich 

1° 


Sonnenaufgang* am Freitag : 8.03 Uhr, 
Untergärig: 18.18 Uhr, 

13.44 Uhr, Untergang:-.- Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Kein Verzicht auf Weihnachtsbäume 


„Häftling nähte sich zu“. Titel e£ner<on- 
SAD-Mekiung über einen iteiieni-Dia- 
sehen Häftling, der sich Protest hen 
gegen Uebesentzug den Mund mitpite 
Nadel und Faden verschloß. &al. 

• als 


MARIA GROHME, Hamburg 

Beschert wurde er uns Anno 1605- 
der Weihnachtsbaum. Damals wurde 
er in Straßburg erstmals urkundlich 
erwähnt, und sein Biograph konnte 
die Freude au dem mit „Zischgold“ 
und Zucker verzierten „Weynachts- 
baum“ nicht verhehlen. Doch es soll- 
ten noch mehr als 200 Jahre verge- 
hen, bis er auch in Deutschland an 
Weihnachten nicht mehr wegzuden- 
ken war. 


A n gesichts der neuesten bundes- 
weiten Waldschadenserhebung je- 
doch, wonach 50 Prozent der Waldflä- 
chen bereits geschädigt sind, ist 1984 
bei so manchem die Freude am weih- 
nachtlichen Lichterglanz getrübt 

Darum wollte auch die Stadt Mün- 
chen ein umweltbewußtes Zeichen 
setzen. Sie stellte am 19. November 
auf dem Marienplatz vor dem Rat- 
haus eine 27 Meter hohe und 85 Jahre 
alte, aber kranke Fichte aus dem 
Bayerischen Wald auf. Doch die vom 
bayerischen „Bund Naturschutz“ er- 
hoffte Signalwirkung blieb aus. An- 
dernorts stimmen zum Beginn der 
Adventszeit auf zentralen Plätzen 
und Straßen kerngesunde Bäume auf 
das Weihnachtsfest ein. 


„Wir stellen entweder gesunde 
Baume auf oder gar keine“, hieß es 


rigoros in Frankfurt. Die Mainme- 
tropole ziert den nach ihrer Meinung 
„schönsten Weihnachtsmarkt“ auf 
dem Römerberg mit vier bis fünf Mie- 
ter hohen Bäumen aus dem Taunus. 

In Bonn leuchten die Lichterketten 
an einem zwölf Meter hohen Baum 
aus der Revierförsterei Hardt über 
den idyllischen Marktplatz. Acht Bei- 
stellbäume von acht Meter Höhe ge- 
ben dem Weihnachtssymbol ein 
prächtiges Volumen. 

Aus Thiersee in Tirol wurden die 
beiden Tannen herbeigeschafft, die 
ab Freitag in Berlin das Portal des 
Schöneberger Rathauses flanirferpft 
werden. Und schon am vergangenen 
Wochenende schmückte die Stadt ih- 
ren berühmten Ku’damm mi t, lauter 
gesunden Bäumen. Und auch an 
Hamburgs Möncke bergbr u nne n 

prangt ein Prachtexemplar von 22 
Meter Höhe aus SL Johann in Tirol 

Düsseldorf ließ sich von den Skan- 
dinaviern beschenken. Die 16 Meter 
hohe Nordmannstanne vor dem Ratr 
haus stammt aus Lillehamzner in Nor- 
wegen. Sie wird am kommenden 
Montag offiziell vom Bürgermeister 
Liilehammers, Arild Bakken, der 
Stadt übergeben. Und der schwedi- 
sche Baum auf dem Schadowplatz 
wurde gestern anläßlich des Besuchs 


des schwedischen Königspaares auf- 
gerichtet. 

Nun sind die genannten Städte 
nicht w eni ger umweltbewußt als 
München. Ihre Stadtverwaltungen 
folgten (vielleicht) dem Wissen um 
die Herkunft der Bäume Denn die als 
Weihnachtsbäume geschlagenen und 
verkauften Tannen und flehten stam- 
mena aus eigens für diesen Zweck 
angelegten „Plantagen“. Von 8000 ge- 
pflanzten Bäumen pro Hektar „über- 
leben“ im Laufe der Zeit nur etwa 300 
- die besten - die Durchforstung. Sie 
bilden den neuen Wald, alle anderen 
werden als Weihnachtsbäume ver- 
kauft oder sonst genutzt. 

Daher sollte sich niemand abhalten 
lassen, „guten Gewissens das Weih- 
nachtsfest im Lichterglanz eines 
Weihnacbtsbaumes zu begeben“, er- 
klärte gestern die Arbeitsgemein- 
schaft Deutscher Waldbesitzerver- 
bande. Niemand müsse befürchten, 
dem i mmiggioTi ggwhäd igt»n Wald 

durch den Kauf eines Weihnacht»- 
baumes Schaden zuzufugen- Von den 
jährlich etwa 17 Millionen Weih- 
nachts bäumen stammen rund zehn 
Prozent aus dem Ausland. Und die im 
Inland geschlagenen Tannen und 
Fichten stammen aus eigens dafür an- 
gelegten Plantagen. 

Sette 2: APe Jahre wieder 


Venedigs Briefträger brechen 
unter ihrer Last zusammen 


Arbeitsbedingungen in der Lagoneretadt 

KLAUS RÜHLE, Rom trägem der Lagunenstadt Raubbau! 


Ke italienische Postverwaltung 
hat ein heikles Problem zu lösen. Sie 
muß sich mit der Eingabe’ der 111 
Briefträger von Venedig befassen. Es 
geht dabei um die Arbeitsbedingun- 
gen, unter denen die Post verteiler in 
der Lagunenstadt ihre Pflicht erfül- 
len müssen. 

Bekanntlich gibt es in Venedig viel 
Wasser aber keine Straßen. Mari kann 
dort weder Radeln noch Motorradfah- 
ren. Die Verbindung von Haus zu 
Haus zwischen und über den unge- 
zählten Kanälen spielt sich im Fuß- 
gängerverkehr ab. Das bedeutet, daß 
die Post den 150 000 Einwohnern zu 
Fuß ins Haus gebiacht werden muß 
und das sind insgesamt mindesto»« 
2000 Kflh pro Tag. Jeder der 111 Brief- 
träger schleppt in seiner Posttasche 
an 25 Küo- mit sich xum und dam 
noch zirka 10 Kilo Zeitungen und 
Zeitschriften, unterm Arm. 

Der Sprecher der Briefträger, Ga- 
briele CoUeoni - er trägt denselben 
Namen wie der berühmte Condottie^ 
re aus dem 15. Jahrhundert klagt 
die Fostverwaltungan, mit denBrief- 


zu treiben. Er selbst mußte sich vor 
kur z em operieren laan&n we jj ^ n den 
Riemen seiner überladenen Postta-^ e 
sehe eine bösartige Entzündung ver-*** 
ursacht hatte. feder 

Besondere schwer haben es die vtL^ 
omanischen Briefträger, wenn dU^_ 
Gassm und Plätze der Stadt übenf 11 

was- ^ ^ Herbst““” 
u^Wmtennonaten fast die Regel isfc v0 ? 

Dann stapfen sie mit ihrer LastSS^' 
deuhmg durch knietiefes Meerwas^ * 
sesr. Das ist es kein Wunder, wenn dk? 

P “oraialC“ 
Postverteüung fast unmöglich macb? 83 - 

Briefträgern©- 
vmgijg besomto ergrimmt ist Spog- 
uaraacü^ daß die Gewerkschaftemus. 

Ti . ^ r 1 ^aniso taub wre dKTah- 

und seinjähr- 

cSSS-ssis 
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Der Prado ia Madrid, ela KuHurscbatz, der viele in die Hauptstadt leckt 

n 

WANDERUNG DURCH MADRID UND SEIN UMLAND / Zwischen Miro und Torero 


FOTO: KLAUS ABS 



Im Rastro macht jeder den Preis selbst 


W enn im Parque del Retiro, Ma- 
drids grüner Lunge, die Baume 
blühen, hat die Stadt Hochsaison. An 
Wochenenden finden dann in der 
Stierkampfarena von Las Ventas in 
regelmäßigen Abständen Corridas 
statt, die sich stets als wahre Straßen- 
feger erweisen. 


men, wie sie vor Jahrhunderten getra- 
gen wurden, bedienen. 


Hier tafelt man zu zweit hervorra- 
gend und preiswert. Ein Beispiel' Fo- 
relle „ä la navarra\ eine Flasche Wein 
und Eis mit Früchten zum Nachtisch 
kosten um die 50 Mark. 


geht, kehrt bequem mit U-Bahn, Bus 
oder Taxi (die sind hier billig) an sei- 
nen Ausgangspunkt zurück. 


Stunde zu erreichen - aber b efinde t 
sich Chinchön. 


„Der Faszination eines wirklich gu- 
ten Stierkampfes kann sich keiner 
entziehen", erklärt Juan Marünez 
vom Traditionsverein Real Madrid, 
der an so einem Tag selbst König 
Fußball eine Absage erteilen würde. 


Zu später Stunde erscheint dann 
meist eine Sängergruppe, die zur Er- 
bauung des Publikums Madrigale 
und Studentenlieder zur Gitarre vor- 
tragt 


Das stolze Denkmal König Phil- 
ipps QL hoch zu Roß, das Prunkstück 
der Plaza Mayor, ist leider bis auf 
weiteres wegen Restaurationsar- 
beiten verhüllt Die Plaza de la Villa 
mit dem barocken Rathaus mutet in 
ihrer einzigartigen Geschlossenheit 
fast museal aa 


Trotz des phinpgisph klingenden 
Namens handelt es sich hier um ein 
typisch spanisches Dorf mit hüb- 
schen Häusern, deren anmutigste 
Exemplare auf den Großen Platz (Pla- 
za Mayor) hinausgehen. 


Wer es weniger blutig liebt erfreut 
sich im weltberühmten Prado an den 
schier unerschöpflichen Werken 
abendländischer Kunst Mehrere tau- 
send Gemälde sind hier zu besichti- 
gen, darunter zahlreiche Porträts 
Goyas, des bekannten spanischen 
Hofmalers. 


Günstige Einkaufsmöglichkeiten 
bietet Madrid in Hülle und Fülle. „El 
Corte Inglfes“, das beste Warenhaus 
am Platze, lädt in der üppig blühen- 
den Fußgängerzone der Calle de Car- 
men (nahe der Puerta del Sol) zum 
ausgiebigen Bummel ein. 


Lassen Sie sich auf Ihrer Suche 
nach Fotomotiven nicht täuschen: 
Die monumentale Kathedrale an der 
Plaza de Cibetes ist gar kein Gottes- 
haus, sondern die Hauptpost 


Die Baikone dienen als Logenplät- 
ze bei den Fiestas im Frühsommer, 
wenn die jungen Stiere durch den Ort 
getrieben werden und manch mutiger 
Jüngling sich als Torero versucht 


Hat man sich durch Touristen- 
gruppen und Menschenschlangen 
durchgearbeitet ist es höchste Zeit 
für eine Erfrischung. Da Madrid die 
an Gaststätten und Bistros reichste 
Stadt Europas ist - auch Paris kommt 
bei weitem nicht mit hat der Gast 
die Quai der Wahl 


Aber auch in kleinen Nebenstraßen 
»garten Boutiquen mit erstaunlichen 
Angeboten auf In manchen „Zapate- 
rias“ (Schuhgeschäften) macht der 
Preis nicht selten nur die Hälfte der 
Schuhgröße aus. Aber Achtung bei 
den Öffnungszeiten: Von 13.30 bis 17 
Uhr fällt die Stadt in tiefste Siesta. 
Anschließend ist dann wieder bis 20 
Uhr geöffnet 


Bemerkenswerte Kirchen hinge- 
gen sind die prächtig ausgestattete 
San Francisco el Grande sowie San 
Antön, das in eine Häuserreihe 'ein- 
gekeilte Kleinod der Stadt Nach der 
Sonntagsmesse bieten kinderreiche 
Zigeunerfamilien Blumen und Hand- 
lesedienste feü Der Einheitspreis für 
Ausländer, die sofort als solche iden- 
tifiziert werden, ist „mil pesetas“ 
(1000 Pesetas = 18 Mark). 


Landportionen 
in den Tavernen 


In den holzgetäfelten Tavernen 
werden richtige „Landportionen“ 
aufgetischt. Da sucht man kein Steak 
mit der Lupe, sondern hat Mühe, ein 
400-Gramm-C hurrasco aufzuessen. 


Von urigen, lärmenden Bars, wo 
man ein Glas Rioja im Stehen trinkt 
und dazu leckere Vorspeisen wie 
Schinkenröllchen und Morciilas 
(Würstchen) genießt, bis hin zum 
hochdekorierten „Horcher“ (2 Sterne 
im Michelin) ist hier alles anzutreffen. 


In Madrid geht 
keiner verloren 


Rund um die Plaza Mayor, das Zen- 
trum des baulich schönen alten Ma- 
drid, schart sich eine Reihe von Re- 
staurants, die sämtliche Küchen Spa- 
niens anbieten: andaiusische, bas- 
ische, katatonische und nicht zuletzt 
auch madrilenische Spezialitäten. 


Auf dem „Rastro“, dem herrlichen 
Flohmarkt Madrids, gibt es allerdings 
weder feste Preise noch Laden- 
schlußzeiten. Wenn Sie Glück haben, 
erhandeln Sie schöne Antiquitäten zu 
Spottpreisen. 


Seit der Carmen-Verfilmung durch 
den spanischen Regisseur Carlos 
Saura erfreut sich der Flamenco im- 
mer größerer Popularität Ein wahr»' 
Genuß ist so eine Flamenco-Schau in 
der „Tabema Flamenca“, gelegen in 
der Echegaray No. 19. Neben hinrei- 
ßenden, temperamentvollen Darbie- 
tungen werden hier pikante „tapas“ 
(Appetithäppchen andalusischer 
Kochkunst) gereicht 


In feuchten unterirdischen Gewöl- 
ben wird zur Weinprobe gebeten. Es 
ist daher nicht erstaunlich, daß Besu- 
chergruppen oft in übermütiger Stim- 
mung ein Liedchen trällernd durch 
die schmalen Gassen schlendern. 


Besonders hervorzuheben ist das 
zu einem eleganten Parador (Rast- 
haus) umgestaltete ehemalige Kloster 
mit k ühle m Innenhof und verglasten 
Kreuzgängen. 


Besonders originell sind die „Cue- 
vas de Luis Candeles“, wo Kellner in 
farbenprächtigen kastilischen Kostu- 


Eine Stadtrundfährt unter ortskun- 
diger Führung ist zur Einstimmung 
und allgemeinen Orientierung sehr 
nützlich. Anschließend begibt man 
sich dann allein auf Erkundungstour. 
Keine Angst - wer einmal verloren- 


Was wäre aber Madrid ohne seine 
einmalige Umgebung? Toledo, Wahl- 
heimat des großen Malers El Greco 
und Freilichtmuseum erster Ord- 
nung, liegt keine 60 km vom Zentrum 
entfernt; Aranjuez, das schöne Städt- 
chen am Fluß Tajo, knapp 48 km. 
Direkt vor der Haustür - mit dem 
Auto bequem in einer guten halben 


Hier übernachtet man äußerst 
komfortabel in früheren Mönchszel- 
len und speist gar köstlich im Stil 
spanischer Granden. 


Nur eines fehlt auf den ersten 
Blick: das unent betuliche Telefon. 
Aber keine Sorge, von der Außenwelt 
abgeschnitten ist hier keiner. Die Te- 
lefonzellen sind nur in den einstigen 
Beichtstühlen untergebracht Und 
das muß einem ja erst einmal gesagt 
werden ... hr. 


Marktplatz von CMnd^n, dem Standort «Ibö» der modernste« Paradoxes 
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PARADORES / Aus der Not eine Tugend gemacht ■ 
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E iner der modernsten Paradores 
ist in einem steinalten Augusti- 
nerkloster eingerichtet worden, in 
Chinchön. Gegründet wurde das Klo- 
ster im 15. Jahrhundert und im 17. an 
seinen heutigen Standort versetzt 
Nachdem den Mönchen durch das 
Säkularisierungsgesetz von Mendiza- 
bal ihre Güter genommen wurden, 
beschlagnahmte der Staat das Gebäu- 
de. Späte wurde es von dem Regen- 
ten Luis Maria de Borbon dem Ort 
Chinchön als Gerichtssilz und Ge- 
fängnis überlassen. 

Von einer Gefängmsatmosphäre 
verspürt der Gast im modernen Para- 
dor nichts mehr. Vom Klosterhof fallt 
reichlich Licht in die Gebäude, die 
Kirche Santa Maria del Rosario ist 
wieder Stätte der Sammlung für Un- 
gefesselte. 

Die Geschichte der Paradores ist 
lang. Schon im Jahre 1926, als der 
Maques de la Vega Inclän Königli- 
cher Kommissar für den Tourismus 
war, bestimmte König Alfbnsao XEQ 
höchstpersönlich die Lage des ersten 
Paradors des „Nationalen Paradors 
von Gredos“. 

Bei diesem einen ist es nicht geblie- 
ben. Heute bildet er einen Punkt in 
einem Netz, das das ganze Land 
überspannt Bei der offiziellen Ein- 
weihung des Paradors in Gredos am 
9. Oktober 1928 führte der König per- 
sönlich den Vorsitz. Ein Anlaß zum 
Feiern war die Eröffnung des Para- 
dors von Chinchön auch, nur ging es 
weniger offiziell zu. 

Die ursprüngliche Idee dürfte wohl 
gewesen sein, mit den Paradores Zo- 
nen zu erschließen, die abseits von 
den Hauptattraktionen des Touris- 
mus lagen, und Möglichkeiten für die 
Ausübung der Jagd zu schaffen. Spa- 
ter trat die Idee hinzu, vom Verfall 
bedrohte historische Monumente zu 
retten und einer sinnvollen Verwen- 
dung zuzuführen. Was damals hieß, 
am Ende einer Tagesroute auf den 


Landstraßen Spaniens dem Reisen- 
den die Möglichkeit zur Rast und 
Übernachtung zu geben. Der tägliche 
Reiseradius war damals noch, be- 
dingt durch den Stand der damaligen 
Kraftfahraeugtechnik, begrenzt 

So entstanden nach dem Parador 
von Gredos der von Opresa, der im 
Palast des Herzogs von Frias einge- 
richtet wurde, dann -der Parador ' von 
Ubeda, im einstigen Palast desiCon- " 
. destable Davalos, der Paradoh von. 
Ciudad Rodrigo in der Burg des Enri- 
que IL von Trastamara," der von Miea- 
da im Kloster der Klaiissmhfin. die 
Hosteria von Alcalä de.Henaies in 
einem Flügel der von Cardinal Gisne- 
ros gegründeten Universität . 

Man mag diese an der Straße gele- 
genen Unterkünfte die ersten Motels 
nennen, sie verfügten sogar über eine 
kleine Tankstelle. 

Mit der Zeit und den größeren 
Strecken, die die Autos zurücklegen 
konnten, änderte sich auch die Auf- 
gabe der Paradores. Es galt Zonen zu 
fördern, die privater Initiative nicht 
lohnend genug für Investitionen er- 
schienen] feiner wurde versucht;' .be- 
reits nicht mehr gebräuchliche, aber 
in der spanischen Sprache - ver- 
wurzelte Bezeichnugneh- wieder zü 
beleben. So heißen Parador und Po- 
sada „Herberge“, Hosteria »Gast*, 
haus“, Albuergue de Carretera . 
„Landstraßen-Raststätte“ und Refu- 
gio „Berghütte“. . . 

Als Anfang der 60er Jahre dererste. 
touristische Aufschwung erfolgte, der 
von den Wesensmerknmlen des mo- 
dernen Massentourismns : geprägt 
war, stellte sich eine neue Aufgabe.. 
Die bestehenden Kategorien und 
Preise in den privaten Hotelbetrieben 
waren mangelhaft In den staatlichen 
Paradores nun sollte beispielhaft ge- 
zeigt werden, wie die Preis-Qualität- 
Relation auszusehen habe. .. 

Als auch dies ereicht war, stellte 
man fest, daß schon ein dichtes Netz 


:an Paradoresvorhanden war. Nurei- 
nige Provinzen waren leer ausgegan- - '■/ 
gern So wurde der Han in Angriff- 
; geno mmen, das Netz zu" vervoil- .. : - 
kommneh und in jeder Provinz we- 
nigstens einer Parador anzubieten. - 
•' Dieses Ziel : ist heute jebenfaSs er- - - * 
reicht, und wieder gibt es neue Pläne. 

- Sie sind weniger auf die Anlage neuer - 

. Parador^ gerichtet als darauf, besteh - 
hende so anszübäuen, daß der Sport- . 
treibende /und der ^JUctivurlauber".' . : j 
auf ihre Kosten kommen. 

- Erwähnt - seien für . die Hochrjägd 
: speziell CazoraL Fuenie De, Grfedos, 
Fuentas Cazrionas und Qjen; iür den ^ 
Fo mnpnfang undLa r hsfertg Ribadeo 

und Gredo&.Golf ist in den Paradores 
von; El. Sateriind Torremölinos zu’ 
.Hause. 1 All denjenigen,- die schön in - 
ihrem Hotel nicht auf den Glanz der 
FCultiir verzichten möchten, können 
feine Vielzähtvoh Paradores'genannt 

- werden» von- A wie Alarcon bis Z wie 
Zamora, eingerichtet im Schloß des 
ersteh Graten von Alba y Alista, das 
;>uTden Siiinea derroinamscheniAl- 

cazäbastehL: \ . . ' . ; 

, ■ /Der Generaldirektor der Paradores, 
^Rmnön Yänez, beschreibt das Beson- 
llere an ihnen: so: „^s handelt sich bei " 
ihnen mn Palä3te,:Schj.psser und Klö- - - 
Star, die mit Liebe und Sorgfalt für. - 
diese Zwecke restauriert worden - 
sind. Es wurde besonders darauf ge- - 
achtet, _ daß das ursprönglicbe Am- „ 
biente erhalten blieb, lind obwohl 
■ das" Urspmn^tinhe PFhattpn .blieb, - ^ 

sind es doch kleine, feine'Hötels. Die*^’ 
se Verbindung ennöglicht: es denf^ - - 
Gas^ bei allem modernem Komfort 
schon in seinem Hotel die regionale 
Eigenart zu empfinden.“ - 
Die -Paradores haben neuerdings - - 
auch feine eigene Vertretung in -der 
Bundesrepublik: Kirchrierstr. 6, ßOÖO 
Frankfurt TeL 069/2 09 71 und - 
23 67 30 und Friedrich-Ebert-Str. 54, 

4000 Düsseldorf. TeL 021 1/35 6065.-- 

JUAN D’ AMPI - 
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ANDALUSIEN 

SPANIEN 


HÖCHST QUALIFIZIERT FÜR KONGRESSE 


• VORZÜGLICHE LAGE 

• AUSGEZEICHNETE VERKEHRS VERBINDUNGEN 

• UNVERGLEICHLICHER KUNS1TUSTORISCHER 
RAHMEN 

• MODERNE HOTELINFRASTRUKTUR 

• SPEZIALISIERT IN PROFESSIONELLEM SERVICE 

• MESSEGEBÄUDE UND EINRICHTUNGEN 

• WUNDERBARE UMGEBUNG 

• UNGEWÖHNLICH MENSCHLICHE A TMOSPHÄRE 

• UNIVERSELLE FESTE UND EREIGNISSE 

• SITZ DER WELTAUSSTELLUNG 1.992 
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staöt der Kongresse 


-andalucia-espaRa 
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Ibotel Cervantes 


(4 Sterne) 


Im Zentrum von Torreruolinos - in ruhiger Lage. Auf 
einem Felsvorsprung mit Blick aufs Mittelmeer. 


Restaurant, Cafeteria. Bars, 2 Schwimmbecken. Auf 
der Dachterrasse - ein überdachtes und klimatisiertes 
Schwimmbecken, Grill, Bar, Sauna und Friseursalon. 


Tagungseinrichtungen für 20 bis 350 Personen 


Anschrift: c/Las Mercedes s/n. - 29000 Toiremolinos 
(Malaga). Tel. (52) 38 40 33 - Telex 77 174 


\Acn 



SPANISCH-KURSE 
MALAGA - 


SPANIEN 

Für Anfänger und Fortge- 
schrittene, alte Stufen in klei- 
nen Gruppen. 

Unterbringung in guten spani- 
schen Familien* oder in Apart- 
ments in unmittelbarer Nähe 
am Strand. 

Prospekt: 

CEKTR0 ESTUH0S ESPAN0L 

Ava. J. S. Bcano, 110 
Malaga/Spanien 


MALLORCA 


Zu verkaufen: Sehr komfortable, 
möbl. Wohnung, ca. ?2 m 2 , 14. 
Stock, I. Luxusgeb. am Meer. 
neben Segelclub, west!. Palma. 


2 Dopp.-Schlafe., mit WC und 
Bad, extra WC mit Dusche, gr. 
Wohnzi., eingeglaste Terrasse, 
vo! lausgestattete Küche, 

Schwlmmmbad + Restaurant i. 
Haus, DM 115000,-. 


Angebote unter H 10868 an 
WELT -Verlag. Postf. 1008 64. 
4300 Essen. 


Anzeige 


Andalusien und sein 


unvergleichbarer Winter 



Schwer läßt sich in Europa eine gebildete Peraon äntreffen, die nicht weiß, was Ähdäiusiferi'iSf JL 
und wo es liegt Zweckmäßig ist es jedoch, in Erinnerung zu rufen; daß Andalü^än' mit eiher ~ f 
Räche von 87 267 km* und einer Bevölkerung von 6 440 9Ö5 Einwohnern, abgesehen davon/dte r . M 
größte Region Spaniens zu sein. In Ausdehnung oder Briwohrterzähf einige Länder ‘ünsferes ■ 
Kontinents überflügelt Trotzdem Ist festzustellen, daß die Gegend mäßig besiedelt fet* und das^ 
wichtigste für den Touristen: Das Verhältnis zwischen Hotelfläche/Fremdenvetkehr sSe rvioe^ md s ; 
den vorgenannten Indizes ergibt eine niedrige Stetig ungsrate. - - i f-: 

Gemäß der gültigen spanischen Verfassung von 1978, welche den Stadt in autonorr»GwTTetn- - ; 
schäften aufteilt Ist Andalusien mit der Hauptstadt Sevilla eine Gemeihschaft erster Größe und -i 
getreu ihrer alten historischen Profile seit 1633 aufgeteHt in 8 Provinzen, 'vt-V: ’■+?. 

Wenn im Sommer Andalusien Millionen von Besuchern empfängt die. haupteächlicb wrasö dfer 4 
Sonne herbeiströmen, so könnte der Ausdruck, der „Ort. an dem dfelSonna ifeerwJnter; Wfe" : ■ 
man stolz in Almerla behauptet, auch auf den restlichen andatosischeni^eT^trich ürxt ^ Strien - ' 
guten Teil des Inlandes ausgedehnt werden. Auf jeden Fall, innerhalb ejnecVef8chiedenartigkelt : - • - 
von Klimata auf Grund geographischer . Koordinaten, Höhenlage 'eines jeden Orte* fefder 
andaiusische Winter garantiert müde, zumal, wenn 1 wir thn- mit -den atrengte^TternfierkturBh ^''" 
Mitteleuropas vergleichen. .. Ir- ' .*V. 

Und was könnten wir ihnen für diese Monate empfahlen? Leben Ste ^h deh ii^ttisiem ' 
mischen Sie sich unter sie, benutzen Sie die gleichen Verkebr^itteL ünd-nehmen'&e an mtef - 
Folklore, ihren Festen, kulturellen VeranstaltungenteH; gehen Steto=dieLätefiidfeattegez^ch- : 
net sein können), betrachten Sie altes, und. kaufen: Sm ihr Kunsö^dwe^ Versäöfen^^rfc^ -- 
die andaiusische Regionaiküche zu genießen, köstlich, sehr abwechslung^^^MWd«^ 

Klima angepaßt, besondere reich an Fisch aus dem .Mrttelmee^ 

Süßigkeiten . . . Beobachten Sie Schritt «r Scbiifti-dasr ■archf^tcmfechb^^® 
künstlerische Erbe der acht Provinzen, die eindrack8raUste.:Sanmhj^ 

Geschichte. 11 -^V- r*. 





■Sri 


i : _ 


T.f 


Man hat gesagt, um ganz Andalusien zu seher^. bedarf" es eires JteTift^ 
Andalusien eine Minute genügt, eine Umschau xu hafte n rtcL . I. - 
Geschichte zu entdecken. i-.-i -v 

Wettere Auskunft: 

DIRECCION GENERAL DE ORDENACION Y 
PROMOCION DEL TURISMO. Junta de Andfr 
lucfa. Sevilla. 

Avda. Repüblica Argentina, 23/4”. 

Telephonnummer 9 54 / 27 01 39 

OFICINAS OE TURISMO: . 

ALMER1A 

C/Hermanos Machado s/n“ Edifi 
951/234705 

CADIZ 

C/Calderön de ia Barca, 1 dupl. 

956/211313 

CORDOBA 

G/Hnoa. Gonzalez Mürga, 13 ' 

957/471235 - 
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7 T v£r Tourist aus ‘ ’ Mitteleuropa 
'seihen Spanienurlaub in 
;^nad«nfetfeehrspiten, die ihm Son- 
' j^ vpftreffliebe Strandaniagen und 
manächmaT Stierkä mp fe anbieten, zu 




-.^Sfir tlj ejenigen, die: dagegen aufre- 
izende Erlebnisse mögen, bietet sich 
aßderie Art Täuuristik an, die des 
der Kontakte mit 
Sitten. 

- Besucher Andalusiens könnte 
. jgefflnden besuchen , die aus Aben- 

i lci^'GesäJtt^>unkten höchst inter- 

- ’essahtsind,- Wie jene zwischen Grana- 
,-^Tind-Ahnfiria, Hier in der Provinz 
. von Granada findet der Besucher die 

PristitivitSt der „Alpujarra"' mit den 
'riaeh dem Prinzip der Höhlen gebau- 
. tein Wohnungen, in denen jedoch eine 
Sauberkeit und Sorgfalt zu beob- 
achten 1 ist, wie sie in den besten Eta- 
genwohnungen einer Großstadt üb- 
lich ist 

Im Dprf Lacalahorra in 1300 Meter 
Höhe lädt die Burg zum Besuch. Sie, 

- über '458 Jahre alt, fuhrt ins Mittelal- 
ter mit ihren großen Zinnen, ihren 
majestätischen Festungstürmen und 
den vergitterten Fenstern. Diese Burg 
wurde für die Aufnahme verschiede- 
ner Szenen des -Films „Doktor Schi- 
wago“ ausgewählt. 

. Man. erzählt, daß sich die besiegten 
Amber in die Täler von Alpujarra 
flüchteten, als die Stadt Granada von 
den; katholischen Königen erobert 

- wurde. Von diesen Tälern aus ver- 
suchten sie durch Scharmützel die 

- Stadt der Alhambra den Christen wie- 
der wegzunehmen, die Stadt, von der 
äie geträumt und für die sie geweint 
hatten, die Stadt ihrer Tausendundei- 
nen Nacht der Iberischen Halbinsel: 
Granada. 


Wässer und 
Forellen 


In der Nähe liegt das Dorf von Lan- 
jaron, bekannt durch sein Wässer, 
“und 1 Werter hinauf am- Fuß des höch- 
sten Bergender Halbinsel, des Mulha- 
cen, 3480 Meter hoch, finden wir die 
Klemätädte Bibion, Capileira und 
Treveiez mit ihren hervorragenden 
Foreüenflüssen. 

' •• Am anderen -Bergabhang befindet 
sich die. Skistation Sol y Nieve in der 
Sierra Nevada. An diesem Ort will 
man Olympische 1 Spiele veranstalten, 
da es 'sich um eine der für den Win- 
tersport nach europäischem Stan- 
’-dard ausgestattete Station handelt 

Hier ergibt . sich . das Paradoxon, 



Die Kathedrale von Sevilla foto: Waltraud Völker 


daß der Tourist oft vormittags auf den 
gepflegten Bahnen an der Bergspit 2 e 
Ski fahren kann und nachmittags die 
Möglichkeit hat, an die Costa del Sol 
hinunterzufahren, wo ein Bad im 
Meer auf ihn wartet. 

ln Jaen wird die Landschaft voll- 
kommen durch die Olivenbäume ge- 
prägt. Die Betrachtung der geometri- 
schen Figuren, die durch die spezielle 
Anordnung der Ölbäume entstehen, 
lädt ein zu Betrachtungen über die 
Gesetze der Natur. 

ln der Stadt die von Karthagern, 
Römern und Arabern gebaut wurde, 
lohnt der Dom der Renaissance eine 
Besichtigung. Eine Burg, die zum 
Gasthaus umgebaut wurde und die 
einst ein fürstliches Schloß arabi- 
scher Herkunft war und im Jahre 
1246 von König Ferdinand QL erobert 
wurde, bittet zu festlichem Usch. 

Weiter, am Rande der unermeßli- 
chen Ebene, liegt Saeza, die wegen 
ihrer mittelalterlichen Schönheit be- 
rühmte Stadt. Im Hintergrund leuch- 
tet die Sierra de Cazorla mit ihren mit 
weißem Kalk gestrichenen Häusern. 
Touristen und Maler aus der ganzen 
Welt treffen sich hier. Diese Gegend 
bietet den Künstlern unzählige Moti- 
ve, viele von ihnen leben und schaf- 
fen ihre Werke hier. 

In einer der schönsten Gegenden 
der Iberischen Halbinsel hat der Fluß 
Guadalquivir seinen Ursprung. Die 
Liebhaber der Natur und der Jagd 
(immer mit der entsprechenden amt- 


lichen Erlaubnis) finden Herden wil- 
der Eber, Husche, die seltene Art der 
Mufflons, Steinadler. Steinbock. 
Wachtel und andere Tierarten, die in 
anderen Ländern Europas bereits 
verschwunden sind. 


Selbstbedienung 
aus der Pfanne 


Der Weg nach Almeria führt über 
Guadix. Wieder können berühmte 
Wohnungen in Höhlen, die vor 250 
Jahren mit Steingut ausgebaut wur- 
den, besichtigt werden. Die Grenzen 
der Provinz Granada in Richtung Al- 
meria sind bereits überschritten. 

Das Dorf Bayrcal. bekannt durch 
seine Gebirgskochkunst, lockt mit 
dem Gericht „Migas“. Es besteht aus 
Mehl, Wasser und Öi zusammen mit 
Blutwurst, Knackwurst, spanischem 
Pfeffer und Tomaten; alles in einer 
großen Pfanne zusaramengerührt 
und dann gebraten, aus der man sich 
selbst bedient 

Später ein nahtloser Übergang 
vom Grün in eine Wüste. Hier, beim 
Dorf Tabemas, befinden sich einige 
Filmateliers, wo zahlreiche Wild- 
westfilme gedreht wurden. In den 
Ateliers sind heute noch die „Colts 
45“ zu hören, preschen Pferde irr. Ga- 
lopp. Schöne junge Damen laden ein, 
die „Saloons“ zu besuchen, um dort 
Sangria und nicht Whisky zu kosten. 

JUAN D’AMPI 


INTERVIEW MIT IGNACIO FUEJO 

„Sonne, Strände, Sport 
Kultur und Geschichte“ 


Die Sommeruison 1884 war für 
Spanten sehr gut. Doch der Ge- 
neralsekretär für den Bereich Tou- 
rismus im Ministerium für Transport 
und Tourismus, Ignacto Fuejo, er- 
läutert gegenüber der WELT neue 
Ziele, denn ausruhen will man sich 
nicht. 

Fuejo: Der große Vorteil dieses Som- 
mers im Vergleich zu den vor- 
angegangenen war, daß sich der Tou- 
ristenstrom über mehr Monate ver- 
teilte. Das bedeutet, daß es im Spe- 
tember gegenüber dem August kei- 
nen Abfall an Übemachtungs= 2 hlen 
gab. Wir haben uns vielleicht von der 
Kurzzeitsaison früherer Jahre end- 
gültig verabschiedet. 

WELT: Kann dieser Prozeß noch 
intensiviert werden, wenn ja, wo- 
durch? 

Fuejo: Ja, das hoffen wir. Ende Sep- 
tember hatten wir noch einen Zu- 
wachs von 26 Prozent an Einnahmen 
in Peseten und noch 13 Prozent Zu- 
wachs in Dollars. Das bedeutet, daß 
wir unter dem Strich Rekord ergeb- 
nisse verzeichnen können. 

WELT: Heißt das. daß Sie jetzt ge- 
nerell lieber auf amerikanische 
Brieftaschen schielen als auf euro- 
päische? 

Fuejo: Wir haben gerne Touristen aus 
aller Herren Lander bei uns. Was 
Amerika angeht, hatten wir nur einen 
geringen Marktanteil, doch wir sehen 
heute, daß wir diesen Anteil verbes- 
sern können. Auf dem europäischen 
Markt sind wir eh plaziert. 

WELT: Welches ist die Nummer 
eins, die Bundesrepublik Deutsch- 
land? 

Fuejo: Nein. 1984 war Großbritannien 
Nummer eins vor der Bundes- 
republik Deutschland. Aus der Bun- 
desrepublik verzeichnen wir keinen 
Zuurachs. Um genau zu sein. Zu- 
wachs schon, was Personen angeht, 
nicht aber, was die Devisenein- 
nahmen angeht. Aus Großbritannien 
verzeichnen wir dagegen in den zu- 
rückliegenden neun Monaten einen 
Zuwachs von 18 Prozent Daher ist 
Großbritannien auch auf Platz eins 
gerutscht und hat die Bundesre- 
publik Deutschland auf den zweiten 
Rang verwiesen. 

WELT: Sowohl was Übernachtun- 
gen als auch Devisen angeht? 

Fuejo: Ja, in beidem. Wenn man aller- 
dings die Personen rechnet, die nach 
Spanien kommen, sind die Franzosen 
Nummer eins, was naheliegt, da sie 
unser Nachbar sind. 

WELT: Wie kamen 1984 die Reisen- 
den nach Spanien? 

Fuejo: Über 60 Prozent der Deut- 
schen kamen in organisierten Touren. 
Es kam aber auch eine große Zahl 
von Einzeltouristen, und hier sehen 
wir eine unserer zukünftigen Aufga- 
ben. Vor allen Dingen in den südli- 
chen Regionen der Bundesrepublik 
Deutschland, wie Bayern, ist unser 
Marktanteil sehr gering. Wir glauben, 
daß wir eine Menge tun können. 


WELT: Wie wollen Sie diese 
Touristen ansprechen? Über die 
Reiseagenturen oder direkt, oder 
wollen Sie eigene Ketten vorsteL 
Jen, wie etwa die Paradores? 

Fuejo: Alles hat seine Vor- und Nach- 
teile. Die Reiseveranstalter haben für 
uns den großen Vorteil, daß sie die 
Hotels das ganze Jahr über belegen. 
Denn ihr Buchungsprinzip ist regel- 
mäßig, daß sie die Betten das ganw» 
Jahr über buchen, jedenfalls aber für 
die sechsmonatige Saison. Das be- 
deutet, daß sie für uns nach wie vor 
Brot und Butter sind. 

Aber wir glauben, daß es sehr 
schwer isti in diesem Bereich zur Zeit 
noch Zuwächse zu erzielen. Denn die- 
ses Marktsegment ist im letzten Jahr 
nicht gewachsen. Das gilt nicht nur 
für Spanien, sondern generell. Wir 
glauben demgegenüber, daß wir im 
Individual-Tourismus noch Zuwäch- 
se erzielen können. 

WELT: Wie wollen Sie den Indivi- 
dual-Tourismus stärker anlocken? 

Fuejo: Durch unsere Anzeigen und 
durch unser Tourismus-Büro. Unsere 
gesamte Öffentlichkeitsarbeit in der 
Bundesrepublik Deutschland zielt 
heute 3uf den Individualtouristen ab. 
Wir richten uns damit an eine sozial 
gehobene Schicht. 

WELT: Ja, aber was bieten Sie ih- 
nen an, dasselbe wie das, was sie 
von den Reiseveranstaltern bekom- 
men? 

Fuejo: Nein. Wir versuchen, sie vor 
allen Dingen in unsere Luxushotels 
zu kriegen. Wir wollen sie nicht nur in 
die Küstenregion bekommen, son- 
dern in das gesamte Land. 

WELT: Es hat aber so den Ein- 
druck. als werde nach wie vor das 
Hinterland zugunsten der Küste 
vernachlässigt. Dabei liegt gerade 
dort das, was Spanien wirklich zu 
bieten hat: seine Geschichte, seine 
Kultur . . . 

Fuejo: Ja, das stimmt Die historisch 
bedeutsamen Städte hegen im Bin- 
nenland. Es gibt aber auch Reiseziele, 
die unweit der Touristenzentren he- 
gen, und wir meinen, als erster 
Schritt wäre es leichter, das Augen- 
merk der Touristen auf diese näber- 
gelegenen Ziele zu richten. Nehmen 
Sie zum Beispiel Granada mit der 
Alhambra. Sie sind nur zwei Stunden 
von der Costa del Sol entfernt. Oder 
nehmen Sie Soria, das nur dreiein- 
halb Stunden von Madrid entfernt ist. 

WELT: Jede Strategie, Individual- 
Touristen ins Land zu holen, muß 
mit der Frage beginnen: „Warum 
kommt der Reisende gerade in 
mein Land?“ Was ist Ihre Antwort 
für Spanien? 

Fuejo: Wir wissen, daß 1984 über 70 
Prozent der Deutschen nach Spanien 
wegen des Klimas, wegen der Strän- 
de und wegen der sehr guten Preis- 
Qualität -Relation kamen. Große Be- 
deutung hatte bei ihnen auch das 
Nachtleben. Wir wissen das, und wir 



WT 
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müssen zunächst einmal diese Fakto- 
ren pflegen. 

WELT: Und die Kultur rangiert 
sehr weit unten? 

Fuejo: Sehr weit unten. 

WELt: Für Italien ist dies die Num- 
raer-eins-Attraktion. Warum ist das 
in Spanien nachrangig? Wissen die 
Deutschen zu wenig über Spanien? 

Fuejo: Wir glauben diese Rangangabe 
für Italien nicht. Die Kultur scheint 
auch bei Italien nicht die Nummer 
eins zu sein. 

WELT: Die Preis-Q ualität-Rela- 
tion. die Sie so hervorgehoben ha- 
ben, wird diese nicht bedroht 
durch den Zustrom an Dollars, 
durch den Zustrom arabischer 
Touristen und schließlich durch 
den Eintritt Spaniens in die Euro- 
päische Gemeinschaft? 

Fuejo: Unsere Untersuchungen ha- 
ben gezeigt, daß in den Jahren 1980 
bis 1984 die Preise der Pauschalan- 
bieter um acht Prozent gesunken 
sind. Das bedeutet, daß wir heute die 
gleichen Dinge zu einem niedrigeren 
Preis anbieten können. Natürlich hat 
der Dollar starke Auswirkungen auf 
die Preise der Reiseuntemehmen, 
denn ein Großteil der Kosten ist nun 
einmal der Preis für die Flugreise, der 
in Dollar kalkuliert wild. Was den 
Eintritt Spaniens in die EG angeht, 
erwarten wir zumindest für die eisten 
Jahre sehr geringe wirtschaftliche 
Konsequenzen im Tourismusbereich. 
Die Anhebung der Mehrwertsteuer 
wird vielleicht eine zweiprozentige 
Auswirkung haben. 


Die Investitionen der Araber sind 
sehr begrenzt in einigen Gebieten 
und haben überhaupt kerne generel- 
len Konsequenzen. So gehen wir da- 
von aus, daß unsere Möglichkeiten 
nach wie vor sehr gut sein werden 
und befürchten keine nachteiligen 
Folgen von der PreisfronL 

WELT: Der Trend verstärkt sich, 
daß Touristen nicht nur wegen des 
Dolce far niente auf Reisen gehen, 
sondern sie wollen schwimmen, 
Tennis spielen, surfen und den 
Golfschläger schwingen. Ist Spa- 
nien in der Lage, diesen Forderun- 
gen zu genügen? 

Fuejo: Ja, genau. Unsere Marke- 
ting-Untersuchungen haben uns ei- 
nen sehr interessanten Wandel ge- 
zeigt, in 1984, aber auch in den Jahren 
davor. Die Leute wollen nicht mehr 
den ganzen Tag nur am Strand liegen, 
sie wollen etwas erleben, und vor al- 
len Dingen wollen sie Sport treiben. 
Wir wissen, daß wir in den nächsten 
Jahren noch einiges leisten müssen, 
was Golf- und Tennisplätze angeht 
aber wir sind bereit dies zu tun. 

WELT: Und bereit, dafür auch 
Geld auszugeben? 

Fuejo: Ja, unbedingt 

WELT: Die Förderung des spani- 
schen Tourismus - ist das noch ei- 
ne zentralspanische Aufgabe? 

Fuejo: Soweit es die Förderung im 
Ausland angeht wird dies von Ma- 
drid betrieben. Den übrigen Bereich 
haben wir in der Tat den regionalen 
Autoritäten übertragen. 
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Gala FomellsiMallorca 
Eine deutsche Uebe-glachzeitg 

dn internationaler Erfolg. 
Jetzt haben Sie noch ehe Chance! 

_ Die Deutschen lieben Cala ForneMs. Keine andere der vielen Nationen ist hier 
fe* J W**Wre*ch vertreten. Denn CatöFpmel& ist der Traum einer mediterranen 
^ -Wohnanlage. Konzipiert von Mallorcas berühmtestem Baumeister Pedro Otzoup. 
Unsere Projekte Aktea Fornelte.t, 2 und 3 sowie Pbrto ForneUs 1 und 2 waren 
‘ über alle Erwartungen hinaus erfolgreich. Von Porto ForneUs 2 sind nur 
noch wenige. Appartements frei. Fertigstellung und Schlüsselübergabe: 

crKntflfar lohnt 1 
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Dezember 1984. Eine schnelle Entscheidung lohnt ! 
Jef2%-wutda'^drto^Fbri^is'3.voR-ijra.in Angriff genommen. Direkt 
‘ gelegen. Inmitten von Grünanlagen und 

.^^stv^stähdl«^ mit Gemetnschaftsswlmmingpool. 
Y ^uhhMttelbarer Gebaut werden 1-3 

^typlsClwOtzpup-Stil. Fordern 

orisrnateria I an. 
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FORNELLS 


L. 


Marques de ia Cenia, 39. Edif. Tropic. 

Tel. (71) 45 40 12. 07014 Palma de Mallorca. Spanien 


FREI FLUG NACH MALLORCA ! 
Bei Kauf einer Wohnung im 
Komplex Porto Fornells 3 
direkt von unserer Bauträger- 
S .a. Gesellschaft erstatten wir 
Ihnen den Flugpreis für 2 
Personen ab jedem deutschen 
Flughafen ! 
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MURCIA 

die somenwamie Küste 
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AUTONOME GEMEINDE DER REGION MURCIA 

Gemeinderat für Industrie, Handel und Fremdenverkehr 
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DIE WEU -Nr. 280 - 


MARINAS / Stationen für äußerst lebendige Seefahrer, und Cabo Pino ist die schönste unter ihnen 


umrahmt von 


Und preit: „Was Schiff, woher und wohin? Vor der Blüte des Mandelbau 


cm 


Von ROLF GORTZ 


E s gibt Lebende und Tote und sol- 
che. die die See befahren. These 


'che, die die See befahren. Diese 
weise Bemerkung des alten Platon 
ergänzte ein anonymer Segelphüo- 
soph für den Wassersport: JMzt Ver- 
nunft hat das alles nichts zu tun.“ Wer 
aus dies» 1 Grundeinstellung heraus 
nach zwei Wochen Knochenarbeit am 
Regg unterm Motor und über der 
Klo-Pumpe endlich „segeln gehen*' 
will, den darf auch ein kräftiger Ge- 
genwind nicht mehr erschüttern. So 
kreuzten wir denn wieder einmal die 
hundert Meilen von Motril nach Gi- 
braltar gegen- an, als der Wetterdienst 
für den „estrecho“, die Straße von 
Gibraltar, sieben Windstärken aus 
West ansagte. 

Wer die enge Straße und die steilen 
Seen zwischen den Säulen des Her- 
kules kennt, der dreht vorher nach 
Norden ab - Richtung Costa del Sol 
„Cabo Pino“ lockt unter d er kleinen 
Lampe über dem Kartentisch ein auf- 
geklebter Nachtrag im Mittelmeer- 
Handbuch des Deutschen Hydrogra- 
phischen Institutes: „Ein kleiner 
Yachthafen in der Nähe von Punta 
Ladrones mit 2J> Metern Wassertiefe. 
Es sind Liegeplätze für Fahrzeuge bis 
zu 16 Mieter vorhanden. Wegen Ver- 
sandung verringert sich die Wasser- 
tiefe." Mit halbem Wind müßte man 
gut dahinkommen, und wenn nicht 
dorthin, dann eben nach Marbella 
oder Benalmadena. 


gewinkelten Hafenbecken manö- 
vriert man wegen der Enge besser 
unter Motor. 


AnHrnrbc nur eine Autostunde vom 
Flughafen entfernt 


Cabo Pino mag vielleicht der hüb- 
scheste unter den 135 an der spani- 
schen Mittelxneerköste einschließlich 
Balearen gelegenen Yachthäfen sein. 
Wahrscheinlich aber ist er der klein- 
ste, der sich noch selbst finanzieren 
kann. In der noch kleineren „Marina 
del Este" an der Bucht von Almune- 
car jedoch scheint die mit dem Kauf 
rin*« Liegeplatzes verbundene Ver- 
pflichtung, auch einen Bungalow zu 


Fast über Nacht schob sich so die 
spanische Mittelmeerküste mit über 
hundert ganz neuen Sporthäfen vor 
das französische Angebot. Die spani- 
schen Plätze hegen nämlich ebenso 
dicht gerät wie die ihrer Nachbarn. 
Die Reise dazwischen jedoch ist we- 
sentlich sicherer. Denn der Mistral, 
der von den Alpen herab durch das 
Rhönetal in die Bucht von Marseiile 
fegt, wirkt sich in spanischen Gewäs- 
sern nur zwischen der nördlichen Co- 


Gewiß auch sportlich aufgezogen, 
aber außerdem mit fröhlichen Gala- 
Essen und Umtrunks verbunden, er- 
freuen sich die Cherry-Regatten im 
Golf von Cädiz von Jahr zu Jahr mehr 
Teilnehmer. Andalusiens Gheixy-Ba- 


D ie Costa CäÜda in. der Region 
Murcia bietet dem Spanien-Tou- 


zone 


tionen hindurch mit de 1 Zucht von 
Vollblutpferden und gewiß ebenso 
rassigen Andalnsjerinnen. 


Jetzt entdecken sie den Segelsport 
mH dem Atbntikhafen Puerto de 

Santa Maria vor der Haustür. 


J-/Murcia bietet dem Spanien-Tou- 
risten und dem Anwohner 250 km 
Strand feinen Sandes und kleinere 
Felsenstrecken. Ihr „MarMenor" mit 
temperierterem und salzigerem Was- 
ser als das des angrenzenden Mittel- 
meeres, mit dem es anhand von Ka- 
nälen in La Manga verbunden ist, 
steht eme geographische Einzigartig- 
keit dar, die bereits die Römer und 
Araber zu schätzen wußten. 


Anbauzonen und die Bevölkerung 
mit Wasser. 


Das Leuchtfeuer jedoch, dem sich 
das Boot gegen vier Uhr morgens un- 
ter Fog und Großsegel entgegen- 
schaufelt - dieses merkwürdige Blin- 
zeln findet sich weder im englischen 
noch im spanischen Leuchtfeuerver- 
zeichnis. Und was sich dann in der 
ersten Morgendämmerung als Silho- 
uette abhebt entpuppt sich als ein 
weit vor der Küste liegendes Spezial- 
schiff mit Bohrturm für die Petro- 
leumsuche. Ein neugieriger Schlep- 
per preit über Funksprech das Üb- 
liche: Was Schiff, woher und wohin? 
Von Cabo Pino hat der Schlepper- 
kapitän, der sich bald auch ohne Glas 
auf der Brückennock ausmachen 
läßt noch nie gehört 

Unter der verschwommenen Berg- 
kette der Sierra Mijas wackelt noch 
lange eine undefinierbarer Küsten- 
saum im Fernglas auf und nieder. 
Erst allmählich taucht dort wo der 
kleine Yachthafen sein müßte, eine 
Art Termitenhügel auf. „Eigentlich 
ein recht malerischer Trümmerhau- 
fen 1 *, meint der Macker, der den er- 
sten Becher heißen Tee in das Cock- 
pit reicht 

Von Nahem besehen gibt sich Capo 
Bino als das Exempel einer gelunge- 
nen Synthese zwischen moderner Fe- 
rienarchitektur von erfrischender Un- 
regelmäßigkeit und dem Baustil An- 
dalusiens. Ein verwinkeltes Hochdorf 
von acht Stockwerken - mehr breit 
als hoch - mit Brunnen, Platzen, Stra- 
ßenlaternen, mit Restaurants, Bouti- 
quen und einem Selbstbedienungsla- 
den. Alles auf mehrere Stockwerke 
verteilt 



Von San Pedro del Pmatar im Sü- 
den von Alicante bis Aguflas, bereits 
an die Provinz Almena anschifegend, 
ist die Costa Cdlida wm-ahmt von ei- 
ner südlichen Landschaft, üppig an 
Palmen, Mandelbäumen, Gärten, Me- 
lonen-, Wmtertomaten- und Paprika- 
plantagen und vielen Agaven. Eine 
Gebirgskette - Siena de la Unidn, La 
Muftia, de Alganbbo, Las Moreras, La 
Almenara - schützt diesen Küsten- 
strich gegen die Winde des Inlandes. 


Diese klima tischen Bedingungen 
machen die Costa Cdiida zu einer 
idaaipn Stätte für den Urlaub außer- 
halb der Hauptsaison; damit vereint 
sich noch das Vorhandensein einer 
Infrastr uktur von Hotels, Apparte- 
ments und Restaurants* welche Gast- 
freundlichkeit, bodenständige Ga- 
stronomie (wie der typische Beistopf 
mit Fisch) und attraktive Preise bie- 


neRom“, rüedö^dässsr £Bif fünf Hü- 
geln, besitzt einen der besten Natur- 
hafen des ganzen Mittelmeeres. Die 
lange Zeitspanne der Mamscbäi K6- 
Ionisierung hat . anÄtogische i^ 
künstlerische = Spuren .hinteriassen. 
Die Stadt selbst - Hauptstadt Öerraa- 
ritimen Zone des; Mjtteüaeeres' - ist 


tet 


Osterwoche,. ' . 

Ihe Region Murcia mit llÖOO^ua- 
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Ein wirklich außergewöhnliches 
Klima. Das meteorolofp&dieObserva- 
torium von San Javier, an dien Ufern 
des Mar Menor, hat in den letzten 30 
Jahren eine durchschnittliche 
Höchsttemperatur von 21,7 Grad und 
Tiefstgrade im Mittel von 12£ Grad 


in Hafen 7os4 Ban in Marfwlfa gebea *icädtoS+g*f-KapttäDo aü SteikScteiiL 


Die Blütezeit des Mandelbaumes 
ist mitten, im Winter, im Januar, wenn 
ein- großer Teil Europas vor Kälte zit- 
tert, und gibt den Auftakt zu einem 
vorausgeeüten Frühling. Es regnet 
wenig, nur 300 Millimeter pro Jahr. 
Ein lWbahriges Bewässerungssystem 
und die Ingenieurarbeit des Aquä- 
duktes Tajo-Segura (zwei Flüsse, die 
Hunderte von Kfiometero voneinan- 
der entfernt sind) versorgen die 


Zwei naheliegende Flugplätze, El 
Aftöt und San Javier, verbinden mit 
allen internationalen und einheimi- 
schen Fluglinien. Die Landstraßen 
N-332, von - Barcelona nach -Cädiz an 
der Käste enfong , und die N-301 von 
Madrid n ac h Cartagena und die Ei- 
senbahnlinie zwischen der französi- 
schen Grenze und Murcia sowie Car- 
tagena garantieren gute Verbin- 
dungen. 

Die Costa Cälida hat i nt e re ssan te 
Punkte. La Mauoga ist ein P aradi es 
zwischen zwei Meeren. Die Strandr 
platze des Mar Menor (Lo Pagän, La 
Ribera, Los Alcazares, Los Nietos, 
Los Urrutia, Mar de Crista!) sind opti- 
mal geeignet für Familien mit kleinen 
Kinder n, \md auf seinen stillen -Was- 
sern wird, jede Art von Wassersport 
praktiziert Cabo de Falos mit seinem 
erhabenen Leuchtturm und seinen 
bezaubernden Buchten ragt in das 
stets blaue Mittelmeer hinein. : 

La Uniön, Wiege des Minnegesangs 
-jeden Sommer findet ein bedeutes- 
des Festival dieser Spezialität statt 
mit den besten „Cantaores", Flamen- 
cosängem - und Cartagena, beide 
Ziemlich nahe liegend, sind empföhle- 


A-J’. «. • t. 


graphis<äi-liistomchez 2 , 5 wirtschaftß- 
chMi, sozialen iu^ kxdtür^teü Cha- 
rakteristika Spaniens. DfeQHaupt- 
stadt, Murcia, eine, musehnänische 




eine Stadt der- Geschäften Lorca hat 


unangetastet; b ewahrt . "Dfe- Sekten- 
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Werkstätten, die Keraimk und die 
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' Weitere Ausflüge von der CdäaCä- 

Aledo mit Vsaüan mittel^tedichen 
Zwinger und air Sie^Espriöa, e- 
nem Forstbezirfci der mit Möfeöqs 
"neu ^bevölkert wicde^ si dEtr Tlja-- 
malbädem . ytiiiArÜte^ 
und zu den Wangebäeten Jtanäfe, Ye- 
da und BuBas; nach Caravaca de la 
Cruz und seinen Festerrder. Mauren. 
undderChidstemirachMoratalteund 
; zu anderen Säädten Und Gegenden 
*’ des Izdandes von-brwüchrigör Schön- 
■ - heit ■ = : ■ 

• FRANCISCO AKTES CÄLERO 


165 Boote haben davor Platz, einige 
von ihnen liegen unter Palmen direkt 
vor der Tür des Appartements. Im 


übernehmen, nicht zum Erfolg zu 
führen. Den leeren, seit einem Jahr 
fertigen Hafen sperrt eine Kette ab. 
Von den Bungalows sieht man noch 
nicht einmal das erste Gerippe. 

Zu schnellem Ruhm kam dagegen 
der Yachthafen von Benälmadena bei 
Torremolinos. Im Deutschen Mittel- 
meerhandbuch erscheint er im Nach- 
trag als „Puerto Principe“, aber der 
neueste „Guia Naütico Touristica de 
Espania“ nahm von ihm noch keine 
Notiz. 

Hier startet am 2. Dezember 1984 
die erste Transatlantikregatta, die der 
Entdeckerroute des „Großadmirals 
der Ozeane“, Christoph Kolumbus, 
folgt 30 moderne Rennziegen, von 
Profis gesegelt, kamen bereits aus 
Spanien, Frankreich, Holland und 
England an die Costa del SotL Auch 
die mehrrümpfigen Favoriten, mit 25 
Metern Lange um acht Meter länger 
noch als die schwerfällige „Santa Ma- 
ria" des Kolumbus, finden genügend 
Platz. 

Deutsche Segler, die ihre Boote in 
Häfen wie Benälmadena angebunden 
haben, meinem „Ob ich nun mit dem 
Auto nach Travemünde oder mit dem 
Flugzeug nach Malaga fehle - das 
kommt zeitlich fest aufs selbe raus." 
Das gleiche gilt für die Häfen an der 
Costa Brava oder rund um Mallorca. 
So liegt der malerisch in einem Pi- 
nienJQord verpackte Yachthafen von 


sta Brava und Menorca aus. Vor der 
Cöte d’Azur aber macht dieser aus 
heiterem Himmel hereinbrechende 
Sturm selbst mittelgroßen Handels- 
schiffen oft schwer zu schaffen. 

Gastsegler und Landtouristen aus 
Deutschland, Frankreich, England 
oder Skandinavien brachten nicht 
nur mehr Sportlichkeit in das zwar 
lautstarke, ab« meist auf den Hafen 
selbst beschrankte Clubleben der 
Spanier. Sie führten leider auch das 
Übel nordeuropaischer Yachthäfen 
ein: den gezielten Diebstahl an 
Schiffeteüen. 

Dazu ließ man sich in Puerto Ba- 
nds, dem Superluxushafen bei Mar- 
bella, allerdings einen ganz besonde- 
ren Gag einfaUgn Eine Ausstellung 
von etwa 200 echten Dalis und Picas- 
505, veranstaltet auf einer voluminö- 
sen Yacht, verschwand eines Nachts 
samt den Schiffen. Auch die spa- 
nische Veranstalterin dieser phanta- 
sievollen Unternehmung, die vom 
Marbella-Jet lebhaft beklatscht wur- 
de, löste sich gewissermaßen im Kü- 
stennebel au£ Schiff und Mannschaft 
tauchten spater in Cädiz auf Von der 
Galeristin aber sowie ihren gut versir 
cherten Dalis und Picassos blieb man 
nhne Nachricht Das Boot hatte in 
Gibraltar Zwischenstation gemacht, 
und dort versteht man sich auf gewis- 
se Dinge am Rande und jenseits der 
Gesetze. 


Es muß nicht immer die eigene 
Yacht sein, die dem feuchten Meeres- 
tourismus das abenteuerliche Leben 
bietet Und da die Landesregierungen 
mancher Küstenländer noch kein 
rechtes Verhältnis zum internationa- 
len Chartergeschäft gefunden haben, 
half sich der Eigner und Kapitän der 
selbstgebauten Dreimastyacht „Pega- 
sus“, von Schwarzenfeld, mit immer 
wieder erneuerten Sondergenehmi- 
gungen. Von den Kanarischen Inseln 
aus unternahm „Pegasus" Tagesaus- 
flüge und von den Balearen aus Vier- 
zehn-Tage-Rdsen. Eine Zeitlang 
sehipperte man in der Karibik herum. 
Aber das 24 Meter lange Boot mit 
dem Teakdeck und den sechs roten 
Segeln bereitet dem Tagesuiiauber 
das große Erlebnis der Seemann- 
schaft Keine bezahlte Hand vertreibt 
den zur Untätigkeit ver damm ten see- 
b eflissenen Touristen an das Whisky- 
glas. Jeder bekommt seinen Job. Wer 
es besonders gut macht darf auch 
rudern gehen. 


INFRASTRUKTUR / Generaldirektor Ignacio Vasallo 


Noch Probleme in 
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Spamen will verstärkt IncGviduoi- 
touristen ins Land holen. Aber ob 
es über die nötige Infrastruktur 
verfügt, ist die große Frage. Igna- 
cro Vasallo Tome, Generaldirektor 
für Tourismus, gab der WELT Aus- 
kunft. 


jetzt auch verstärkt Touristen hin- 
geführt werden tollen? ' 


Tonte: Wir sind dabei, sie zu schaffen. 
Schon in diesem Jahr 1984 sind mehr 
Individualtouristen nach Spanien 
gekommen, als wir erhofft hatten. Da- 
bei hat sich insofern eine Verschie- 
bung ergeben, als die Zuwächse nicht 
so sehr den Monat August betrafen, 
sondern die Monate September, Ok- 
tober. 


Tonte: Hier haben die neugesetraf- 
fenen föderativen Verwaltungsor- 
gane neue Verantwortungen über-, 
nommen, und sie sind sehr daran m- 
teressiert, die Infrastruktur zu verbes- 


vinzen mxteabsudit -wurde, und die.rn 
<ten glatebet[ Ergebnissen kam. - 
Aus diesen 'StudieU'a^^ - sich 
auch,, daß siefi dfe SänatrorTan den 
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Sträjaäen - bei dem «Den .Badeort 
mehr* bö^dema^ei^Veniger- ver- 


.u 
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sem. 


bessert hat & Valencia zunfr Beispiel 
gibt es mit Rückacht auf .das Meer 


Gerade Galicien hat h ochgesteckte 
Ambitionen. Gleichwohl gibt er na- 
türlich ein Problem, das Angebot für 
den Touristen ist noch sehr reduziert. 
Es ist ungenügend. ■ 


■c : f* s 


Solange noch ein Freund des segel- 
freundlichen Königs der Mari nekom- 
mandant seines Hafens war, konnte 
von Schwarzenfeld seine Hotelgäste 
mit dieser Kombination erfreuen. 
Jetzt soll die Perfektion der erfolgrei- 
chen Touristenaktion ein Ende berei- 
ten. Aber muß denn alles gleich ins 
volle Gegenteil Umschlagen? (SAD) 


Das hätte uns noch Ende der 60er 
Jahre vor Probleme gestellt, aber auf- 
grund der vorgenommenen Investi- 
tionen sind wir damit gut fertig ge- 
worden. Es hat in dem Bereich Urba- 
nistik und im ganzen Sanitärbereich 
erhebliche Investitionen in den ver- 
gangenen Jahren gegeben. Etwa drei 
Milliar den Peseten von der öffentli- 
chen Hand in touristischen Gebieten. 


Und wir, die wir eine langjährige 
Erfahrung haben, g&ben den regio^; 
nalen Behörden den Rat,' zunächst 
ein Angebot an Hotels, Betten, Re-~- 
staurationen und so w e iter zu sdhaf- 
fen, bevor sie sich darauf stüraen^ ein- 
zelne Aspekte ihrer Tradition; und 
Kultur vorzustellen. 


WELT: Dies mag für die Mittel- 
meerküste seine Richtigkeit haben, 
aber wie sieht es aus mit abgelege- 
neren Gebieten wie Galicien, wo 


Das sind eben die Regionen Spa- 
niens, wo man von Grund auf be- 
ginnen will, wenn man die Situation 
verbessern will In dieser, vielleicht 
etwas kritischen Analyse, werden wir 
durch eine Untersuchung aus dem 
Innenministerium unterstützt,' ~ in 
dem die Infrastruktur einzelner Pro- 


und Häuserbau, was soweit gärt, daß 
Anfegen schon verboten worden sind. 

; IVELT: So^dlt iur.Zeätdie Bek- 
' stung des .Mfttämeers und insge- 
samt der Umwelt Qrre größte Sorge 
’ dar. \ m y : - ■■ 

Tante: Ap der Costa del Sol zum Bei- 
ist zUzogeben, war die Si-, . 
toation in den Jeteten sechs Jahren 
^wirklich emst Abor wir haben hier 
mit ganz enormen Investitionen, den 
Umschwung zur Besserung ge- 
schafft 

WELT: Worauf wird denn das 
- Schwe r gewicht gdegt, auf Anreize 
. zur Investition oder auf Verbote?, 
Tonte: ' Uber' Investitionen ent- r 
scheiden die zuständigen Behörden, v& 
und -Verbote, etwa Fäkalien ins Meer 
.'zu fesseo, werden, von den Gemein- 
den oder; den Gebietskorpeischaften 
ausgesprochen. . ' 
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Francois Spoerry hat “seine” Trauminsel gefunden: 
Mallorca - die Schönheit der Natur inspirierte ihn zur 

Anchorage von Bendinat. 
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Marina Las Fuentes / 
Spanien 

Neuer Yachthafen 
im Mittelmeer - 
zwischen Peniscola und 
Castellön (Stadt). 


Lage: 40° 16 r Nord und 0° 20' Ost, 32 km von den 
Columbretes-Inseln entfernt und Mallorca gegenüber 
gelegen. 


430 Liegeplätze für Boote bis zu 16 m Länge. 


Wasser und Strom dort, wo sich die Liegeplätze befinden. 
Außerdem Dusche, Telefon. Treibstoff, Kräne- und Docks. 


2000 m 2 befinden sich zur Zelt im Sau. Ortsansässige 
Geschäftsleute und Arbeiter führen, das Projekt durch. 


Q 


< 
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Apartments am Wasser in einem Fischerdorf mit privaten 
Liegeplätzen und Garagen, die direkt neben der. Terrasse 
der (im Bau befindlichen) Häuser Tiegen. . 

Feiner Sandstrand nur 20 m entfernt 

VERKAUFSFÖRDERUNG 

PUERTO DEPORTTVO LAS FUENTES, S. A. ... 

UND BAUVORHABEN - , . 

„agromäN“ "" ’ ; --Tiv 


„ 4 S 


Auskünfte durch: Las FuenteS “ Alcoceber - (Castellön) r; ® 
Tel. (00 34 64) 41 08 36 

■ • ■ • r " •. - 


Heute offerieren wir Ihnen den Kauf einer Luxuswohnung der 2. Phase] 


Mallorca hat auch den Schöpfer des 

weltberühmten Port Grimaud 
verzaubert: von einer idyllischen Bucht 
- nur 10 Minuten von Palma entfernt - 
liess sich Francgis Spoerry zu einem 
Baukonzept klassisch-mediterraner 
Gebäude inspirieren, die sich in diese 
weitgehend ursprünglich gebliebene 
Kulturlandschaft ein fügen als seien sie 
schon immer hier gewesen. 

Zum grössten (300 Hektar) und 


exklusivsten Erschliessungsprojekt im 
Mittel meerraum gehören Golfplatz. 
Reitcenter, Tennis- und Squashplätze 
sowie viele weitere Sport-, Spiel- und 
Unterhaltungsmöglichkeiten - 
Bestandteil eines ebenso aktiven wie 
anspruchsvollen Lebensstils relaxter 
Privacy. 

Gesellschaftlicher Mittelpunkt wird der 
“Anchorage-Gub" Alfonso’s von 
Hohenlohe sein. 


Die 1. Phase der Anchorage wurde 
Ende 1983 in wenigen Wochen plaziert. 


Sie wohnen in 


Preise für die Wohnungen der 2. Phase: 
mit 2 bis 7 Zimmern ab ca. 230.000 DM 
(ca. DM 2.100- 3.100 m2.). 
Verschiedene Grundriss - Typen. 


Alle in Südlage und mit Blick aufs Meer. 



Wir senden Ihnen auf Anfrage gerne 
ausführliche Prospekte. 






und wollen in der WELT inserieren? 


anchcraoe 


Dann wenden Sie sich bitfe'i 

folgende Anschrift; ' “v 


inat 


• • .. 

Juan A. Gonzalez .'T 1 


Das andere Mallorca . . . 


v. Bismarck 

Grundstücksgesellschaft m.b. H & Co. 
2055 Friedrichsruh. Tel. 041 04 / 50 51 


oder 


Barrier & Co. A.G. 

Susenbergstrasse 206, CH - 8033, Zürich 
Schweiz-TeL (00411)251 82 30 


c/Antonio CaseiäiiiÄS 
Madrid-30 .. ' ' ^ 

Tel.: 2 74 36 67 : 1 

■ ■ • -r 
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Marbella, charmante Kosmopolis, exklusiv und demokratisch 
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Von JÜAN DE AMPI 

|ie Hauptattraktion der spani- 
Ischen Costa del Sol ist das frü- 
here Fischerdörfchen Marbel- 
Is. 60 ■ km .westlich vom interna tiona- 
jen.Jlugfaafen Malaga.^ Prinz Alfonso 
van Hohenlohe machte sich mit der 
Gründling seines heute weftberühm- 
[pn Marabella Club Hotels als erster 
jün den .Tourismus und die Beliebt- 
heit Marbellas verdient Er begann in 
äerf 50er Jahren und ist heute von 
Merhflla nicht mehr wegzudenken. 

Der «edusive Marbella Club zieht 
Gaste aus aBer Welt an, die sich oft- 
rnids .zum ersten Mal Marbella anse- 
hen und sich . in vielen Fällen ent- 
scheiden, entweder wiederzukom- 
men oder gar dazubleiben. Oft sind 
sw sogar mit der Absicht gekommen, 
sieb dort umzusehen mit der Überle- 
gung. hier -eine Art halb-ständigen 
Wohnsitz einzurichten. 

An den Stranden und in den Ber- 
gen von Marbella haben sich denn 
auch viele prominente Familien ange- 
siedelt, die dort in Stille ihr Privatle- 
ben in der Umwelt eines in Europa 
einzigartigen Klimas genießen. 

Dieses Klima ist mit Sicherheit ei- 
ner der Hauptgründe der Popularität 
Marbella s. Marbellas Hausberg La 
Co Eicha, der sich wie eine gigantische 
Muschel hinter de- Stadt aufbaut, 
schützt sie vor den Fall winden aus 
der Sierra Bian c a. Untersuchungen 
amerikanischer Universitäten haben 
ergeben, daß das beste Klima im ge- 
samten BÜttelmeerraum hier in der 
Umgbung von Marbella zu finden ist 

Diese Tatsache hat mit dazu beige- 
tragen, daß sich dieser Badeort in den 
letzen 10 Jahren so rasant entwickel- 
te; trotz einer Zeit internationaler Re- 
zession. 

Den Ausschlag zu dieser jüngsten 
und modernen Entwicklung Marbel- 
las hat wohl Jose Banus Masdeu ge- 
geben, der im Jahr 1970 einen heute 
nach ihm benannten Yachthafen mit 
1000 Liegeplätzen baute, umgeben 
von einer, ebenfalls von ihm promo- 
vierten Urbanisation, der Nueva An- 
dalucia. Jose Banus Masdeu ist erst 
vor wenigen Wochen gestorben. Er 
hat mit dem Puerto Banus und mit 
Nueva Ahdaiucia ein Werk hinterlas- 
sen, mit dem er in die Geschichte 
e ingehen wird. 

In den Griindeijahren* brachten 
diese beiden Werke Touristen und 
Kauter von Zweitwohnungen an der 
Sonnenküste aus fast der ganzen Welt 
nach Marbella. Zunächst vornehm- 


r 

- 


Bch Nordeuropäer und vor allem 
Skandinavier, dann aber auch Ame- 
rikaner, welche vor allem gerne ihre 
Kongresse dort abhiehen. Dafür wur- 
den, ebenfalls zur rechten Zeit in den 
Jahren 1965 bis 1970 entsprechend 
große Hotels, meist von ausländi- 
schen Unternehmern, gebaut. Vor- 
bildlich war in diesem Zusam- 
menhang die Errichtung eines noch 
heute einwandfrei und gewinnbrin- 
gend funktionierenden Hotels eines 
deutschen Abschreibungsfonds der 
nicht, wie viele, Schiffbruch erlitten 
hat. 

Mit deutschen Sleuergeldem wur- 
de jedoch in den Jahren 1965 bis 197S 
viel Schindluder getrieben, und so 
kam denn auch die spanische Son- 
nenküste am deutschen Markt, so- 
wohl dem touristischen als auch dem 
Immobilienmarkt, in Verruf Teilwei- 
se sogar mit Recht, obwohl die große 
Mehrheit der damaligen Scharlatane 
nicht etwa Spanier, sondern slets 
deutsche Promotoren waren. Die Be- 
hörden hatten dies erkannt und ent- 
sprechende Auflagen gemacht. 

Deswegen ist Marbella heute von 
Bauminen verschont. Die in den letz- 
ten Jahren errichteten Anlagen sind 
meist von einer ansprechenden anda- 
lusischen Architektur und großzügig 
mit Grünflächen umgeben, welche 
dem regengeplagten Nordeuropäer 
den Aufenthalt in seiner Sommerresi- 
denz versüßen. 

Grün ist aber auch in einer Sport- 
welt die Hauptsache, die vor allem 
hier sehr umfangreich ist. Es wird 
wohl keinen anderen Platz auf der 
Welt geben, wo sich so viele Golfplät- 
ze so konzentriert zusammenfinden, 
'wie in der Umgebung Marbellas und 
dem Rest der Costa del Sol Dies 
bringt Marbella und der Costa de! Sol 
die Zureise der Ausländer in den Win- 
termonaten. 

Die Golfer, die hier ihrer Leiden- 
schaft nachgehen, kommen meist aus 
höheren Einkommensschichten, und 
so behält Marbella seine Exklusivität. 

Viele Deutsche haben sich gar in 
Marbella angesiedelt und sind dort in 
ihrem Beruf tätig oder haben inve- 
stiert, sich ein Geschäft gekauft und 
betreiben dies nun hier, genau so wie 
sie es in Deutschland betrieben ha- 
ben. Nur eben in einer Umwelt die 
ihnen vom Klima her mehr zusagt. 

Für die Neuankömmlinge sind es 
diese Seßhaften, die sich immer wie- 
der als Gesprächspartner anbieten, 


die man um Rat fragt, wenn man zu- 
nächst der spanischen Sprache noch 
nicht mächtig ist Die Sprache!? 
Kann man ihr mächtig werden? Ja! 
Dies ist nur eine Frage der Zeit! Dar- 
über hinaus gibt es internationale 
Sprachen schulen, wo man innerhalb 
kürzester Zeit die Grundbegriffe ler- 
nen kann. Der Rest kommt dann mit 
der Praxis des Lebens. 

Und die Kinder? Auch hier haben 
die guten deutsch-spanischen Bezie- 
hungen eine gute Grundlage geschaf- 
fen. Die internationale Deutsche 
Schule in Marbefia-Elviria. Der Gene- 
ralkonsul der Bundesrepublik 


Nachbarn und innerhalb der spani- 
schen Schule und Umwelt das Be- 
herrschen von mehreren Sprachen 
verlangt 

Marbella ist ein kosmopolitischer 
Platz geworden. Geradezu ein 
Schmelztiegel verschiedener Natio- 
nalitäten. Wenn auch nicht im Sinne 
wie in den Vereinigten Staaten, wo- 
hin Leute auswanderten, um für im- 
mer dort zu wohnen und Amerikaner 
zu werden, so doch im Sinne bester 
europäischer Nachbarschaftspflege. 
In Marbella bestehen die Vereinigten 
Staaten von Europa bereits Ln Minia- 
tur. Alle Nationalitäten uimmeln sich 


bringen. Unter anderem allerdings 
mit Sicherheit auch entsprechende 
Preiserhöhungen. 

Heute kann man noch fast zum hal- 
ben Preis bauen wie in Deutschland. 
Die Preise der Zweitresidenz-ImmO' 
bilien sind denn auch erheblich nied- 
riger als m vergleichbaren Regionen 
Nordeuropas, abgesehen einmal von 
einigen Superlativ- Urbanisationen, 
wo die Promotoren ganz bewußt eine 
Kundenselektion über den Preis er- 
zielen wollen. Eine Stadtwohnung 
mit drei Schlafzimmern, ein Reihen- 
haus am Stadtrand oder in den Ber- 
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Mit dem Marbella Club des Prinzen Alfonso von Hohenlohe beginnt das moderne Marbella FOTO: dpa 


Deutschland hat die „Vaterschaft“ 
dieser Schule 1966 übernommen, die, 
zwar in ständiger Geldnot (welche 
Don Juan Hoflümann jedoch immer 
wieder auf magische Weise beilegt), 
nach diesen 17 Jahren heute über 400 
Kinder aus 24 Nationen in Deutsch 
und Englisch unterrichtet Und Ab- 
gangszeugnisse dieser Schule sind in- 
ternational anerkannt 

Was Kinder, die hier während ihrer 
Schulzeit aufwachsen, so ganz neben- 
bei lernen, ohne sich dessen bewußt 
zu werden und ohne dafür zu arbei- 
ten, sind eine Mehrzahl von Spra- 
chen, die sie perfekt zu sprechen ler- 
nen, da der tägliche Umgang mit den 


unter der spanischen Schirmherr- 
schaft und dank einer großzügig ge- 
handhabten Niederlassung spoliiik 
seitens der lokalen Behörden. 

Dem Rentner oder Frührentner, 
der sich hier seinen Platz an der Son- 
ne erwerben will, wird bereitwillig 
Auskunft erteilt, was seine späteren 
spanischen Rechte, ja sogar seine 
Pflichten sind: sich bei seiner Ge- 
meinde ordnungsgemäß anzu melden 
und dort die Residencia zu beantra- 
gen, die man ihm, solange er sich 
nicht in der spanischen Wirtschaft ge- 
werblich betätigt noch nicht einmal 
verweigern darf. Der Beitritt zur EG 
Anfang 1986 wird noch ein übriges 


gen aber nahe des Yachthafens oder 
eine kleine Villa mit drei Schlafzim- 
mern. zwei Bädem, 1000 Qadratme- 
tem Garten und Schwimmbad sind 
mit einer Investition von zwischen 
150 000 und 350 000 Mark guter Quali- 
tät zu bewerkstelligen. 

Selbstverständlich gibt es auch die 
Million-Dollar Villa, welche regelmä- 
ßig die Hand wechselt, meist, weil 
sich der Erwerber beim Kauf gerade 
dieses kleine bißchen übernommen 
hat, das ihn dann die Betriebskosten 
einer Investition dieses Kalibers 
nicht mehr schaffen läßt: oder aber er 
ist dieser Immobilien müde gewor- 
den, weü er aus ihr herausgewachsen 


ist. Die Kinder sind aus dem Haus. 
Das Haus ist zu groß geworden und er 
wüi es für ein überschaubares Appar- 
tement ein tauschen. Vergleichbare 
Appartements, welche dann beim 
Tauschen auch noch ein wenig Flüs- 
siges übrig lassen sollen, sind den- 
noch recht teuer, weil sie in den Urba- 
nisationen gelegen sind, in denen 
man Selektion durch Preisgestaltung 
betreibt 

Werden diese Preise von den Ara- 
bern gestaltet von denen man in letz- 
ter Zeit soviel hört? Es ist sicher teil- 
weise richtig, daß die Araber in den 
Anfangsjahren ihres neuerlichen Er- 
scheinens in Marbella etwas die Prei- 
se verdorben haben. Dies jedoch nur 
im oberen Markt bereich, im Bereich 
der Millionen-Dollar-Vilien. 

In alleijüngster Zeit findet man in 
Marbella in den Sommermonaten 
auch viele Araber der Mittelklasse. 
Allein Kuwait Airways hatte diesen 
Sommer vier Direktfiüge wöchent- 
lich nach Malaga und 180 000 Kuwai- 
tis tummelten sich mit anderen Mos- 
lems zwischen Anfang Juni und Ende 
September an der spanischen Son- 
nenküste. Viele dieser Araber haben 
sich diesen Sommer ihren Platz in 
Marbella gekauft Diese Kunden- 
schicht in Marbella ist wesentlich kri- 
tischer als der Araber-Kunde der 
□och vor wenigen Jahren eine große 
Villa gekauft hat Er ist vergleichbar 
dem europäischen Käufer, der preis- 
bewußt denkt Er verdirbt die Preise 
allerhöchstens dem Promotor, der 
mehr Zeit aufwenden muß. Die Ara- 
ber sind anwesend in Marbella und 
zwar vornehmlich im Sommer. Aber 
sie sind keineswegs Spielverderber 
und Konkurrenten für den verwöhn- 
ten Europäer. Der Araber hat eine 
sehr große Beziehung zur Familie 
und wird auch immer im Sommer mit 
ihr reisen. 

Er hat ganz andere Bedürfnisse als 
der Europäer und so kommen sich 
die beiden Welten sehr wenig in die 
Quere. Wer das Ganze sehr gelassen 
hinnimmt ist der Marbelli, der Anda- 
iuser. Freundlich, hilfsbereit und 
gastfreundlich heißt er sie alle will- 
kommen in seinem Zuhause. Die 
Deutschen, die er schon seit Beginn 
des Touristen-Booms kennt die Eng- 
länder, mit denen er erst seit ca. 5 
Jahren (seitdem sie ihr Geld frei aus 
England ausführen dürfen) vertraut 
ist und die Araber, zu denen er noch 
eine ganz spezielle Beziehung von ei- 
ner Art Haß-Liebe pflegt. 


Für die Araber ist es eine sentimen- 
tale Rückkehr in ein früheres Zu- 
hause. Für den Andaluser ist seine 
Anwesenheit eine willkommene Be- 
reicherung seiner Tourismus-Kon- 
junktur. 

Kommt die Infrastruktur mit die- 
sem Sammelsurium von Nationen, 
Sprachen, Mentalitäten und vor allem 
der Zahl der Personen in Marbella 
überhaupt zurecht? Recht und 
schlecht Recht, weil der Tourist, der 
Teilzeitresident, wie in allen saison- 
bedingten Orten eher bereit ist, klei- 
nere Unannehmlichkeiten in Kauf zu 
nehmen. Er ist entweder im Urlaub 
oder er arbeitet nicht mehr, hat also 
mehr Zeit zur Verfügung. Schlecht, 
weil die Straßenverkehrsbedingun- 
gen während der Sommermonate 
doch einiges zu wünschen übrig las- 
sen. Marbella hat einen ständigen 
Einwohnerstand von ca. 60 000 Perso- 
nen. Dort wohnen aber in den Som- 
mermonaten in Hotels, Appartement- 
häusern und Privatquartieren circa 
1 000 000 nur innerhalb des Gemein- 
debezirkes Marbella. 

Der Bedarf ist viel schneDer fortge- 
schritten als das Angebot, das Mar- 
bella und die Costa del Sol ihren aus- 
ländischen Feriengästen und Nieder- 
Lassem macht Es gibt daher viel zu 
tun. Sie werden es anpacken müssen, 
die Marbeliis und die dort nieder- 
gelassenen Ausländer. Die letzteren 
werden sich ein wenig mehr in die 
Gemeinschaft integrieren müssen. 
Die spanischen Gemeinden erlaubten 
ihnen mittlerweile die Beteiligung an 
Kommunalwahlen (eine Toleranz die 
wir uns in Deutschland nicht leisten). 
Auch Steuern werden sie zahlen müs- 
sen (wenn auch in moderatem Um- 
fang), um die notwendigen Invesiti to- 
nen finanzieren zu helfen, um sicher- 
zustellen. daß ihnen ihr heimliches 
Paradies erhalten bleibt und zwar mit 
den Annehmlichkeiten, die sie dort 
schätzen gelernt haben. 

Teilweise beteiligen sich sogar 
schon internationale Banken durch 
ihre Präsenz in Marbella konstruktiv 
daran. Man findet hier Lloyds Bank, 
Bardays Bank, Bane for Credit and 
Commerce, Aresbank (Banco Arabe- 
Espanol). Deutsche Banken, die hier- 
her ihren Kunden (die seit zwanzig 
Jahren hier vorhanden sind) folgen, 
finden wir allerdings nicht. 

Die Welt in Marbella ist abwech- 
lungsreich und vielseitig, kosmopoli- 
tisch und kontrovers. 
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Lebensstil! - Nicht nur Ferienort. Es vermittelt jedem, der hier 
Anwesen besitzt, etwas Persönliches. Natürlich hat Marbella vieles 
gemeinsam mit anderen mondänen Orten: Dinge wie Tradition, Stil, 
Eleganz und Anmut. Natürlich ist Marbella schön. 

Aber was macht Marbella anders? Warum hat der Name einen 
besonderen Klang? - Wegen des Klimas? - Das beste in Europa! - 
Wegen der Sportangebote? - Den Golfmöglichkeiten? - Den Strän- 
den? - Oder den nahen Winter-/Sommer-Skipisten der Sierra 
Nevada? 

ist die Privatsphäre, die diese internationale Gemeinschaft vermit- 
telt, der Grund dafür, daß sich viele prominente Familien hier 
angesiedelt haben und in der Stille ihr Privatleben genießen? 

Ja! — Denn Ihnen bietet Marbella sehr viel, und verlangt sehr wenig. 
Darum empfindet man persönlich für Marbella. Deswegen ist Mar- 
bella auf jeder Landkarte Europas zu finden. 

Wir sind ein Team von Europäern, das seit vierzehn Jahren in 
Marbella lebt und hier geschäftstätig ist. Wir erschließen Land und 
bauen einzelne Villen. Appartements. Bürohäuser, Hotels, Golfplätze 
und Häfen. 

Nach Fertigstellung verkaufen wir und verwalten auch. Wenn auch 
Sie gerne in unserer einmaligen Umgebung leben wollen und sich 
für diese Möglichkeiten interessieren, schreiben Sie uns! 

Trennen Sie die anhängende Postkarte ab, füllen Sie sie aus, und 
beschreiben Sie uns, wo wir Ihnen helfen können. Beim Bau einer 
Villa? Beim Kauf eines Appartements, bei der Realisierung einer 
Geldanlage? Was immer! 

Senden Sie die Postkarte ab, und seien Sie versichert, mit Experten 
in Kontakt zu kommen, denen Marbella selbst viel bedeutet! Die 
kompetent sind. Ihnen individuelle Angebote zu senden, auf die Sie 
bauen können. Für sofortigen direkten Kontakt rufen Sie uns bitte 
an! 

Telefon: (Vorwahl von Deutschland 00 34) 52 / 77 19 22 / 77 23 88 ■ 
Telex: 7 7 725 wiln e 
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KASTILIEN / Land der Burgen und Paläste 

Voll primitiver Kraft 

S egovia gleicht in der Silhouette Kloster El Parral bestim 
der Stadt 'einem Schiff. Der Rmp Pharalrter Hör Stadt mach 


Oder Stadt 'einem Schiff. Der Bug 
wird von dem hoch aufragenden AI- 
kazar gebildet Der Anker ruht im Tal 
des Eresma, so fest dem kastüischen 
Boden verbunden, heute wie immer. 
Nur die Völker und Herrscher waren 
wie das Meer, sie kamen und gingen. 
Römer, Westgoten, Juden, Araber, 
Mozaraber, Habsburger und Franzo- 
sen. Und wenn diese nicht mit Vor- 
gängern. Nachfolgern oder mit den 
Alteingesessenen um das Land strit- 
ten, sorgte Zank in der eigenen Fami- 
lie für Unruhe wie im 13. Jahrhundert 
der Kampf zwischen dem Infanten 
■Alfonso de La Cerda und König Ferdi- 
nand IV. um die Erbfolge. 

Mit Mauern lebte man am sicher- 
sten, und so prägen noch heute Bur- 
gen das wehrhafte Land. Die nördlich 
von Segovia gelegene Burg Coca bil- 
det zusammen mit den Burgen 
Cu&lar, Aravalo und Olmedo ein Vier- 
eck, das einst strategische Bedeutung 
hatte, das dem heutigen Besucher in- 
des nur von fernen Zeiten kündet 
und immer wieder neue Pespektiven 
bietet je nachdem von welcher Seite 
die Walle und Zinnen plötzlich hinter 
einem Hügel oder am Ende eines Pi- 
nienwaldes aiifragen. 

Von Kastilien sagt mit Recht Salva- 
dor de Madriaga: „Hoch gelegen, kahl 
und weiträumig eigreift dieses Spa- 
nien den Geist durch seine primitive 
Kraft“ In Segovia kündet von dieser 
Kraft schon das römische Aquädukt 
118 Bögen zählt der kyklopische 
Steinbau, der sich über eine Strecke 
von 728 Meter spannt Die gotische 
Kathedrale, der Alkazar, romanische 
und gotische Gotteshäuser und das 


Kloster El Parral bestimmen den 
Charakter der Stadt, machen sie zu 
einem europäischen städtebaulichen 
JuweL 

Gotteshäuser und Paläste prägen 
auch den Charakter Avilas, der wohl 
bedeutendsten europäischen Stadt 
im romanischen StiL Vollkommen 
von Wällen umgeben beherbergt es 
die Kathedrale aus dem 12. Jahrhun- 
dert, aus gleicher Zeit die Kirche San 
Vincente, das königliche Kloster San- 
to Tomäs (den einstigen Sommersitz 
der katholischen Könige Spaniens), 
das Kloster Encamation, das Kloster 
San Josä, den Palast der Familie Dä- 
vila und schließlich den Palado de las 
Aguilas. 

Städte und Dörfer, steinerne Zeug- 
nisse der Geschichte, an einem der 
schönsten fährt fast jeder vorbei, an 
Pedraza, einem Bergdorf das wie ein 
Gemälde aus dem 16. Jahrhundert 
aussieht Der Glanz der Ritter blitzt 
noch durch die Straßen, Tone eines 
Minneliedes klingen im Wind, lange 
Röcke wehen im Schatten der Bau- 
me. Der Plaza Mayor war das Zen- 
trum, hier zeigte der Adel, was er 
bauen und bieten konnte, hier wohn- 
ten die Familien Zamarriego oder de 
la Floresta. 

In der Tradition verwurzelt wie die 
Städte ist auch die Küche. In der 
Region Alcarria mit der Stadt Sigüen- 
za etwa das kastilische Gericht Zick- 
lein „a la barrena“, die Knoblauch- 
suppe und „migas en caldero“. Be- 
rühmt sind auch die Backwaren mit 
Wein und Honigseim „Biszochos bor- 
rachos“. Im „Meson de Candido“, ei- 
nem - laut „VIF“ - der besten spani- 
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Stadt für Arbeit und Entspannung 

S evilla, bevorzugte Stätte für die So geben sich in Sevilla die wich- dririghoßteder; und 

Abhaltung von Kongressen, kann tigsten Kulturen ihr Stelldichein, deren^^utektomsÄe^^^^jm 
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Blick auf den Porodor „Marques de VHIena" foto: dis war 


O Abhaltung von Kongressen, kann 
die Alternative sein, die der Ge- 
schäftsmann in der Stunde der Pla- 
nung der Stadt für seine Kongresse 
oder Seminare sucht, da sie ihm im 
jetzigen Moment das bietet, was je- 
dermanns Wunsch ist: das alltägliche 
und angespannte Tagewerk des Kon- 
gresses mit . der Entspannung einer 
kulturellen, touristischen und sportli- 
chen Zerstreuung zu verbinden. 

Diese Faktoren finden sich in beru- 
fener Weise in dieser Stadt, die den- 
noch vielen Unternehmern als mög- 
liche Gastgeberstadt für internationa- 
le Kongresse oder Konventionen un- 
bekannt ist. Allerdings haben bereits 
Firmen wie' zum Beispiel Mercedes 
Benz, für die Taufe neuer Modelle 
Sevilla gewählt Im kommenden Mo- 
nat werden wiedetneue Serien vorge- 
stellt werden. 

Sevilla bietet auch den unentbehr- 
liche! Rahmet für die Abhaltung sol- 
cher Veranstaltungen oder für Kon- 
gresse, da die Stadt über ein gutes 


srhpn Regionalrestaurants in Segovia 
am Aquädukt gelegen, serviert man 
Landschinken, weiße Bohnen mit 
Schweinsohren und -fußen, Rebhuhn 
„enescabeche“ (eingelegt) oder „esto- 
fado“ (geschmort), Flußkrebse oder 
Lammbraten 

Avila präsentiert sich mit „yemas 
de Santa Terese“ (gezuckertem Eidot- 
ter) mm Dessert, nachdem als Haupt- 
speise Milchkalb aus dem Ambläs-Tal 
oder „Judias dd Barco de Avüa“ 
(Bohnen mit Speck und Paprika) ser- 
viert wurden. 


Hotelnetz verfügt Auch macht die 

,, im ,n Jj. Tj olin+ Infrastruktur der Verkehrswege das 

Nicht zu verschweigen die Ha_upt- leidht 

Stadt .Ka&tüiäas, Madrid. Die die ^ jber es sind n^ht nur die geogra- 
der Region wird gepflegt etwa nn pbische T jgp oder die gebotenen pro- 
„Sixto Gran Meson“, im JElSchotis“ fesäoneUaT Dienste, sondern das,- 
oder im „Botin“. Ser ritzt der Gast, was „meeting“, den Kongreß oder 
wenn er will, direkt an der Quelle, in dte „Geschäftsreise“ ablöst, kurzum. 


diesem Fäll einem Ofen mit langer der faszinierende kulturelle «mH 
Geschichte, der die Zahl der Lämmer künstlerische Reichtum. Daher bietet 
und Ferkel nicht mehr zu zählen ver- Sevilla dem Kongreßteilnehmer die 
mag. Besser als hier und heute kann Möglichkeit, nach Beendigung der 
es in den Burgen und Herrenhäusern Tagesarbeit den Tag mit Entspan- 


vergangener Jahrhunderte auch nicht 
gemundet haben. Und es kommt kei- 
ner, der es neidet G. DEANO 


nung und Unterhaltung abgHsrhlie- 
ßen, wie etwa einen Flamenco- 
Abend. 
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volfen Gemälden aus dem XVLLiihd r ' ri t : 1 t 
XVIIT Jahrfiuädöt.üad' piächtigen ;- • „y ' 

ColäschmiedearbeherL yijf^rü 




So geben sich in Sevilla die wich- dnttgroJBte der una ; . - 

Herct on Kulturen ihr Stelldichein, . dram architeklxniisc^&bonbet (in 

nachdem die Stadt' 800 Jahre vor der Mehrheit ■ . 

Christus von Phöniriem gegründet b^lKd^skdi’die CagOa Re^müdwi v * 
worden war. Üb» die Karthager, ge- t “;. 

langte sie in römische Hände, daher voIfen Gemäkien au& dem .KVH^nd;- ^ : ^ ^ ; 

der Name JHispalia“ (206 a. C.) um' XVnr Jahrfiu^ ■ 

spater Hann die Invasion der Mös- Gokfechmiedeaiijea^L - - 

bms über y**h ergehen zu mit Depei ^en ? find e n "wir 

700 Jahren ihrer Herrschaft Solange . Columbus vor. auf den ScglV^^':' i; 

hieß die Stadt jibilia", bis sie ' war großäf Statuen, i^cte^e Vier-: ^ 

schließlich ' von den Kastiliem är-r ^K5higrekbe d»-spamgmeB J *fäo ^- ^ 

rückerobert wurde. Sevüla ist auch ’ darsteIlefc :KastiI^i^L^^^^^ 

die Wiege des großen Abenteuers te- -• uri Navarra. ? 

Entdedkung von Amerika, d esha lb ; _ - Außerhalb derS^i^dra^^R«-,'; i 

der Beiname „Hauptstadt der Netten /teisr Alcazar«, ‘ ön. .nranunatarafer-iMb ; 

Welt“. Hier wurden dfeoeuen Geset- . . : stDrisdi» iKom^^;t^:d^Sakms^y^ 

ze geschmiedet, und von hier erfuhr der A mha ssadgure,. . dem' qB Mafg e»..- 1 y.-j 

die Welt die Neuigkeiten, die Produk- .mach der maüri^he fri ^mg^m^ 

te »wd die Leute, die es auf dem * lyehrömsten Türen^ml T&de^rsmtT.'* _ v ^ 

neuen Kontinent gab. . , Jpd^r;der „ , 

Ans Anlaß der 50üJahrfeier der ;/ ' 






r -jK*. «iS 
“• ■ ™ 


te und die Leute, die es auf dem ‘ lyrfl 
neuen Kontinent gab. ddei 

Ans Anlaß der 500-Jahrfei» der . 

Entdeckung Amerikas wird SeviU&v,-^;^ 

der Sitz der Umversalausstellang ; 

1992 sein, dazu bestimmt von dem \ 

Bureau Intemacional de Exposicio- 

nes“. " 

„ ^ - hist 

Diese Historie hat eine tiefe Spur 
hinteriassen, besondere Erwähnung 
verdient dabei die muse lm a nis che, - r y 1|cS 
Der Besucher kann die emzigartige 
Giialda bewundern (ehemalige Alnfer ■ : 
hadenmoschee) erbaut unfer -jdfer 
Herrschaft des Sultans Abu Yacüb 
Yusuf im Jahre 2284, mit ihren ,93' -„JE" 
Metern Höbe und den gespitzten Bö- ___ 
gen über den Fenstern und abge- ! 
gfhirwMgi (bereits in neuerer Zeä) - 
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durch eine monumentale Statue, „de 
laFä“. '-.v"’ ■■ A 


Da ist auch die Große Kathedrale.; 
die auf Grund ihrer Abmessungen die 
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Der Zauber dieses Ortes wird Sie verzaubern. 


Ronda ist verzaubert. Diese kleine Stadt, nur eine 
Autostunde von der Costa del Sol entfernt, thront auf 
einem hoch aufragenden Felsen über einem sanften, 
fruchtbaren Tal. 

Sic lebt in erster Linie von ihren Legenden. So hat 
in Ronda die wahre Tragödie der Carmen stattgefun- 
den. Und zwar lange bevor Bizct davon hörte und 


daraus die gleichnamige, aber in Sevilla spielende 
Oper komponierte. Hier, nahe dem Felsen am Ende 
des Stadtparks, wurde Hemingway dazu inspiriert. 
„Wem die Stunde schlägt“ zu schreiben. 

Und hier erfand auch vor mehr als zwei Jahrhun- 
derten Francisco Romero die klassische Art des Stier- 
kampfes: zu Fuß, mit Umhang und Degen. 


Die Siicrkampfarcna von Ronda. eine der ältesten 
in Spanien, bewahrt das Geheimnis dieser alten Kunst. 

Ronda ist verzaubert. Sic werden cs spüren, wenn 
die Geister der Legenden Sie streifen. Sei es im Mauri- 
schen Bad oder auf der allen Brücke, die eine schwin- 
delerregende Schlucht überspannt. 

Im Inneren der Brücke, in den angenehm kühlen 
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Gewölben einerTaveme, einsiein Gefängnis, können. •> , 

Sie in aller Ruhe sitzen und den berühmten Schinken ’ 
von Ronda genießen. Dazu wird Ihnen eiB teichieftr:^'‘iv 
ro|cr Wein serviert.. . ^ 

Und auch hier werden Sie ihn spüren - den Geist' 7 
der Legenden. Und dieser Zauber wiid Sie' vjer-X 1 ii 
zaubern. - ;■ 
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